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DER TBIEREB AEGIDIUS 

KARL BABTSOa 



Als ich im vergangenen Winter zum ersten Male den von Rüdiger 
in der Zeitschrift fUr deutsches Aherthum 21, 331 fT. herausgegebenen 
Aegidius genauer prüfend durchlas, nahm ich an vieleu Stellen bezüg- 
lich der richtigen Losung und noch mehr der richtigen Ergänzung der 
Lücken Anstoß. Das veranlaßte mich, in diesem Sommer die Zusen- 
dung der Bruchstücke mir zu erbitten, was von Seiten des Biblio- 
thekars Prof. Ilouben, dem ioh hier meinen besten Dank antipreehei, 
bereitwillig gewährt wurde. 

Meine Lesung gab überraschende Resultate, viel mehr als ich 
irgend gcdaclit hatte. Denn daß jener erste Druck so jämmerlich war« 
wie er sich nun herausstellte, konnte ich nicht ahn^n. Da, wie uns 
versichert wird (Zs. 21, 308) Mas Geschäft der Lesung und Abschrift* 
von Rödiger und Steinmeyer 'gemeinschaftlich besorgt' wnrde, so haben 
beide Herren gemeinschaftlich die Verantwortung la tragen. 

Statt Berichtigungen der falschen Lesungen und Ei|;insnngen au 
geben, habe ich es voigesogen einen neuen Text m liefern, dem ich 
die entsprechenden Stellen der lateinischen, vom Dichter benutsten 
Quelle an die Seite gestellt habe, um die Art seiner Verarbeitung der- 
selben SU veranschaulichen und den Lnhalt der Lflcken ausauflillen. 

Ich habe die Schreibung der Handschrift beibehalten, jedoch 
die Abkttrsungen aufgelöst Die Spalten beseiohne ich durch «, b 
(Vorderseite), c, d (Ilflckseite); die Anfänge (Schlüße) der Zeilen in 
der Handschrift durch Striche. Ergiasungen sind oursiT gedruckt 
Die leichteren hatte schon Rödiger gefunden, manche, die auch noch * 
leicht, waren ihm schon sn schwer; ich habe, um auch ein noch so 
geringes Eigenthurosrecht nicht zu schmälern, die Qberdinstimmenden 
Ergüuzuu^en mit = K bezeichnet. Wo nichts bemerkt ist, hat Rödiger 
keinen Ergänzungs versuch gemacht; seine abweichenden Ergänzungen 
habe ich unter dorn Texte aufgeführt ' ' 

OBaMASIA. Hm« a«ibi> XJV. (XXVI.) Jftkff. 1 
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Des Zusammenhanges w^gen theila ieh da» ranloliat dem Inhalt 
nach Toraufgebande atia der latoraiicheii Quelle mit. 

(I, 4) Vir domim, transaeto seilioet InemiiOy soli deo enpiens 
▼aeare, solitariua latenter inde aeeesaiti transitoqne Rhodaao, eeona 
ripam Gardonis flnvii äliqaod latibulum aptom auo proposito quacress, 
divine direetu inyenit quemdam heremitam, Veredeminm nomine, taneti- 
täte et miracnlis insiguem. is in oujaadam mpia coneavo morabatoTy 
qao sazoram asperie anfraetibna aatii erat dif&eüit ascensna. cujus 
▼itam sanotua Aegidius vidona esie divinami aliquantolum temporia 
com eo aedificationia causa eonversatus est o nulli enarrabilis divina 
diapoaitio, quae de tarn longo remotis temurum partibua haeo duo lidera 
in ono eongregasti, ut alterum ab altero perlustratum splendidins üln* 
minarent oibem. et qub umquam Terbia explicare Taleret, quot ibidem 
mifaeulomm iusignibus ambo claruerint? nullus enim aeger, pro quo 
dominum deprecarentury oupita salute cassabatur. 

(1*) tetis oa sere 

under 

sine werc | waren gote liep^ 

Dm erdf iJifi die Hute •torilitatem eliiim terime 

Ö da brsozzcn | hcten, 
die an den stetVi morte, 
diu was leider star ko 
uirworcht mit ir sunden, 
daz sie manigo ) stunde 
10 nechoin wis wucher ne truc. 

daz clngoton | sio dicke vn gn^o 
dern6 Herren in dcme steilne, 
vnce her da was eine, 
gemde des sinen trostiS| 

15 das I her sio uon den unf^nadea lo9ts 
mit aime heüi|gen gebete. 

1' itt oben um finr Zeile httchnitteny außerdem geht von oben herein ein 
keUJvrmi^r Auuchniltf der von den Heilen 1 — 16 den müUeren Theil weg- 
g mmmm koL Sr verengt dek mA «niM, M daß cbm «fiM für 16, unten für B 
J fMm i t Btieketobm (dk UMop^mImtSimim mügenAiut) Bamm ut, 6 von i 
ist noch ein lietl tu teJien. 10 wAehsr Uue würde den llaum nicJU yanB 
aux/tillrn. 12 = Ä. Ii da ein den gen. regierende* Verbum hier gettandm 
hüben muß, für sie gerten der Rtam aber nickt reicht, eo nehmt ich gorode «m. 

16 in tie »eheint e aueradirt, 

' • 
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der arbeit nmoz her an goU, 

umme diese | nemelichen dinc • 
20 daz her des Ion ouwit ne mtiii|6B0 • 
e dan der heilige man 
sfnte Egidins d«r quam 
I vn her des wart niniMnC 

daz in got goeret , . . .. .. 

25 al'so dicke hete, 

do baUn in die lute 

daz her tiue j gnade tete 

vü minen trechtin bete 

das in buz | wurde 
30 der michilen durfte 

(fie sie in deme lande | habeteo: , 

die not sie lere elageten. 

sanetos Egidius warp | genotc^ faCv laartu Aigidiae 

daz her umme got irbete 
d6 daa her die la|te gewerte 

des sie ZV imc gerten. 

inneclich was | daz gebet sin; taae sais omttoanias hgurn» - 

do irhortin min trechtin: 

der I erdin gab her ire cnü, 
40 daz sie wart bcrchaft, 

I uon wuchire uruchtio 

vö harte creflic. 

des I lobete man vll wip 

immer al iren lip 
45 den go[ti8 boten edilen, 

den gast des einsidelea. 

Do sanctus Egidi'us der gute 
gehalf den lantluten, 
daz in di gnajdo gescbacby 
50 uaste her des iach, 

dM vorhandenen Räumet au* diettr tinen Zeile tutei «MflKl» 91 f. = J?. 
dar qua tteht deutlich da. 24 hat R . . . io getrawfr«».; da» richtige, 
WM» nach}» er die H». btttätigte^ hatte ich »cJton durch Conjertur g^nden. 
28 = J2. 39 diu «ie ano wurdi R^ ohne auch nur hinguMu/Ugen, ob dieoe 
Luung wMidtor oeii das io Lus word« »UM gern» dontUek, 80 f. s JL 
86 sie JKt «I d^ A. 

!• 
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du is sin wirt | gvte 
«1 mit ime tete, 
wände her w«8 ein gotis | trftt 
iedoch ne woldii das Uvt 
66 Biemanne | bekennen 
wen d€ einen manne, 
der da was enelen|de. 
BIO hcten in dö lande 

den uncreftigisten | man, qaMiia aagrotw, totina eor- 

GO der ie mochte wordau, pwi» vaModiae faraasi 

dor do aware 

in luä nigen iarcn 

newetler az noch nc tranc, 

wen daz | her touwcüdo iac 
G5 rechte nlse der man 

der ic zv j sal uirschcidan. 

mit uichto her sich ne labojte. 

daz her den adini habet©, 

daz was gotis wunder. | 
70 man fnrte in inder stunde 

witenc hicne vn | hare, 

da man in gerne woldc generen. 

8o de me nothaftcn man 

necliein gnado ne bcquam, | 
75 nechein senftc ano neschein, 

die livte wurden | des in ein 

das man in uf hübe 



80 her ge|httlfe ime des libis; 
her were lo darhcnech|tic^ 
her getetin wde ereftie. 

Do getruweten | die livte 
gnaden dorne gotis träte: 
aie aArten 1 den eieehen man 

63 f. traoc : lac Ut ein tcttdg wahrtcheinlieher lieim^ vtrmuüdidi traac 
noch M as (: hMh). 70 I, ferle in in der. 76 aae, ifie iok •ekoa frtßm 
verwiidkd ktdu, üi aael m ibr A. do» Wort piü «fear m lewa alt ane. 
78 nkht swiuel. 88 dm wmiU t im geCnweten dmtk^tim WwrmM wtt- 
^m. 84 gotisy Mi golcs. 



vfl nur tente | Egidicn trage, 
si sprachen ane zwiuil, 



sancto Acgidio curan* 
da* praeaentatiu est, 
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liione der oellan. 

rie ttonlden in deine tteine 

sente ^gidien «leinen: 

der «njdere getis holde ^« abMBle VwtdMio 

90 wmi in den walde 

vtt worli|te sine lipnare 

da her rieh mite eolde neren» 

I den henren rie de baten^ 

den rie da uunden haten, | 
95 (1*) das hmr dm nukm gehmlm woUk» 

Mute üJ^Mif I spraehi her nei0olidi 

M mü niehte beetan 

6 dan der heilige man | 

dar wider qnMM 
IQO dm di§ eelle were. 

das ne tete her abir um|iDO andin nüt 

wen das ime were lo liep 

dai ginir g^jte herre 

da mit MM were 

105 vn rie is bride eamint teten» | 
daa in des ilie Hute 

mien nicht ne lebeten. 

de her ii widerjredetey ddateiibw jwantibiM quod 

dtM her ü geixok newolde, nullateam twa pciea indc dtfvnuM^ ' 

110 uor den gotit holden | ^''''^^ ^JlT ^ ^ 

rie den rieeften legeten nider. 

sie sprachen daa rie hiene | widir 

DO loolden tdmst mere 

den siechen gouüreni 
115 berjue tetin al getundmu 

95 (I**) die erste Zeile ist ya»z weggfschmtten, kann aber nach Zusammen' 
hang und vorhandenem Raum kaum a^xders yüautd haben. Die /olgenden 15 Zeilen 
sind auch hier durch Ausschneiden eines Keiles, der nach unten sich verengend, oben 
eiwa für J 0, unten für »edis Buchstaben Raum einnimmt, th»lw€i$e vertttimmelt, 
99 f. s R. 101 1 SS i?» Mir bmetU ich, da/J d «m du iwdl «rtettai 
ÜL 104 s B, dodk wC «0» w in wen nur die meeUe BBafU %m ht mduu 

106 f. = Ii. 109 da(z bor iz) B, was den Raum nicht ttusfiiUt', t von ton, 
noch erkennbar, fällt schon außerhcUb der Lücke. 110 uor df durch ein Wurm- 
loch unten zertfort. Hl = R. 112 nicht wider. 118 = R. Das letzte 
Drittel des m von niemer erhaUen. 116 f. nt» tete in e geeaod^. lie R, 
dm' aUt» See eU wdeetrUek^ beem feUend IttMuä {we die läkke ca^fangt, 
gSU er nieU 4w). as tslia al wd e «sa sie Mar. 
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tte uirwiiien deme gotit holden 

sino I gut toto 

di« her ^riFmit hete 

•int dm her dar inlquam. 
120 do »pracAen vn man, n 

is wore harte wnnderjlieh 

dai her wkt vnfiotUch 

vndnrftingei tete 

det 1 her gn^c heU.* 
125 Aar mo^te in alte wole innren 

alse her die | erden hieie Urm 

di§ da lange dürre was. 

do der herre | geaaeh 

dai w in ü niene irUeaen» 
190 ditf ireAene do val het|ie 

vielen deme gotit boten. 

ian der aelben etete 

hiea | her den iieohen «tan 

vD harte wole geeuDt gan: 
185 her | loatin non manigea notin. 

dee gnadeten ime die livjto, 

beide wip vil man. 

do schieden sie arolichc dan. 

da Bcboin der gvte wüchir, 
140 der sich dort co Kriechen 

80 nru bcwurcelotc. 

her legete den muUo munt Btejtc 

ailir gütir dinge, 

117 l. güttetc. 118 R bemerkt zu der von ihm nur tfhr fheiliceise 

QtUsencn Zeile ntvmis unsicher \ man köntUe c« auch rivinit Uten . rivmit jfteht 
deutlich; diuellte Schreibung Silv, 13 in frivmicbcit| too /reiUch Röüiyera 2Vxi 
/olfcl taaicheit Aal. 120 s & 123 #o tMi oodiirfticci, taU oveft 
lebiadiagw S88. JL,oiiie ebmZutifü m9»fi»% Hut : : deres ( a eldU «jdkcr ) 

get tete. 125 = i2. 126 von b glaube ich noch den Anfang er' 

ken.'Mn tu können. 126 /. bei voieder ohne eine Bemerkung über unticJiere 
Letung, eIbc dic|ke mere tele, vn V da lange über wa«, mit der Note 'stcUl 
über wider tu lesen 1 129 vom ersten u in uiene der Sdiluß erhalten» 
•ie i« in J2. 130 = ^, dock nid* etaU do. Die Lücke iU durch Wurn\fr<nß 
mdämdm, «m oll «M dU m k m TkdU utA a rk m mlm r » 182 eelbi mir 
äkm Ideki IbwMrffflf 186 her dmnk dm WAn RTamfadk htatiUtdiM 
142 IL «dbMt 



At tlle niteos asserere, quod Veru* 
demii mcriti fuisset, non sui, alio- 
rum curatio, buuc ctiam illi curan* 
dum horUtur oü'crri. Verum illi» 
hoie sentintiae aen ae^aieseeotibu, 
mA et inraper o^ieieDtibai *ta, qoi 
■teriUtaleoi terrae oostrae peputitti, 
bcne potee, ai visi nt et hie eanetur 
obtiaere'. 



lifOtentnaii- 
Meli ingeaü, peraetia evalioaibua 

aoB eise laehiynrfa, iafirmaai, enoi 
eorporis invalctudioe pnlaa, ineela* 
aitata 4i« deaideiatae leddidit. 
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durch gozzen mit wafir mmlno» 
145 dar of her cimerote 



das ewige heimote. 



Do I got durb den gäten mao 
die ccichen hcto gataii| | 
do Wiste hör wole sware 




' matoa meritan raiun «liquA «mc> 
f^^i^fff awlOanl w&n iia pnMü^ 
toria Mi Mfwilit diiplinifirt. 



150 daz iz uil mere 

in I dorne iande wurde. 



des hoter groze sorge: . ««.f 

daz her is | lob gewänne^ i' - .. 

dai gedachte her ime oe Sauden; i . ' • i 

155 wander | wole gehugele 

daamao non den bflohen sageftel 

das man die g&t tele 

des rAmis solde bebAten; 

das oaeb | neohein man 
160 die swei Ion nemao han , 

das in die | werlt lobe 

vn her doeh gotis bulde bebabe. 

die rede ist | ▼ndirsebeiden: 

iz gcsebebit dioke beide 
165 das man den | gotis sebalo lobit 

vn ber doch gotis bnlde bebabet | 

der nist abir sware 

des rämis nicht gire. 

ouoh hat I manic den unsin 
170 daz her tvt gotolicho dinc 

mer | durch den wcrltlichon nim 

dan durch den ewige | loa; 

der uirlusit michil arheit. 

daz was domo gotis | boten leit: 
175 bor uorchte daz her solde tecretioria de integro vium tixpetens 

des rumis intgelden, | fugientem proaequen», ia 

daz her sich uirsuraete. torijuiu hefwram, rstteie Vsre 

esBusi laisBltff psaslisfü. 

den Stern her al so rumete | *^ 

daz her nechein urlop nenam; 



180 stille her dannen quam. | 

144 l. dorebgoosn. 146 L dMMiets. • 157 L gftttsls. 144 ge- 
ioheUaft mÜBrn Utm iH gam mm Mij. 
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185 ytf^ 6illQt9 I BMHUUI 111616 



do aür her «n eme etat 
da her oiel wol6 gaaaah 
dM I da imwil na waa 
waa kab tB gras 



f a n e u it itiqne dei nuta ad qü«n- 
dam locam, haad longe a Kodani 
flavii decana in marCf cui Septi- 
mania Toeabulam eat, frotetU et 
aiboiilMU ob^taiD, soU^qae hmwm 




¥■ vagila TB tun. 



66 onkfinde her | dai habete 



• • • 

wOhii libis her lebete. 



da beaalch her sich gote io biai6l6. 
190 do giner einsidele 

hiene widir in | die Celle quam 

▼fl her den herren niene uimaniy | 

do wart her is unuro: 

sere clagete her do. 
195 her gewan | is trorigen mut. 
(1*) her sprach 'hcire hicmilkivniDC | QÜt, 

daz ich den herren guten, 

den. gast den ich hie heie, \ 

mit mir niene müate han, 
200 das irt7 ick nu gote dagen | 

all ich uil wole mftz*. 

do sQchte her den goÜB aus. 

mit bitjteren trebsMO 

beoal her den heim 
905 am der Hunde 

Sancttts Egiditta der ^«t adko/e 
atiaich uer re in cinea walt 
(ber nloch die uerltwaNae), 
210 mtnm m cioa wof teauage, 

186 /. wen oogile, tcie «chon Ii vrrmathcU\ vyl. daa Ud. wul t*. 284. 
W der tweiU Buckttabt vom uoknode durch Hm Wurmig tmoffM. 196 mil 
gät (ss begimni SpalU e, dertm utHt ZuSU absmknitUm iM; vom dm 
gSmmei»d«m g wn g&t mT, w<u i2 «MI bemerkt hat, noel der untere Theil erkaUem. 

In der abgeschnittenen Zeile folgte spättr noch ein g und noch ein xtcdtes fj. 
198 ff. ist in deitcUter, Wei$e durch Angachneiden eine» heilt veralümmeli tcie l**, 
vgl. XU 95. 19y oieue, #o k''I,( da: Ii liett faUch nicht. 200 — lt. von 
u in nn die zweite HäljU vmhaud.,.. 205 — IL 207 der beilige man 
ergOmatRi vgl. 291. 662. 772. 852 ttc. 809/. uerlt«r«HM ia eiaei^ im» 



>M den nkkt muofWIt. 
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in ein michil einote, 

dtu her da inne bawete. 

vß I her nil wole goMch, 

das iz da so geto» wßt 
215 daz dar die la|te 

neclieio gewerb ne heteo, 

liep wart dne di« ttal. 

delme herren do got gth 

dai her da wari mm 
220 einer wenigen | wumeily 

einit losUen gebirgis. 

da xumt ktr in der erdtti ibiqM 

ein hol | alio midiU 

das her aten munt 
285 dar te« web »oehte. | 

do lebete her mmen treehteii 

der gnedi^ dinge. 

ein ediene | nrtpringe joita taj/m iaMtea itelkeles 

her nor deme hole hele. ■«••h«^ 
290 dflr Aerre MHrt da atele. | 
do der heilige man 
die wenigen heilMige do | gewan, 

do wart I her ü karte wo, ita hete dao gnte leMMH 

.einen treehCen lobafe htr do: 
235 alio eagit una daz 1 leein. 
ia mae onch wole war weit% 

ob kir da aibiden hete | aoii r^i apparaiiu aidam repperiiMt. 

eme palincin also gvte 

daz sie einime ktminge wole | gesemc, 

240 daz her ire icht so uro were 

60 her deu wcuigcn herbergon was. 

SIS = 7?. von « in daa Md dtr Asi/any 0icktiaf. '2li f. = R, 

S17 = .R. 219 f. w in* wenigen: R. m<'<irt inne) in weaigea; 

er hat das Al/kUrzuii[;tzeichen UbtrseheH\ von a in wart int noch ein Rc«t da. 
222 — E\ von u nur die erste Häl/U etkalten, 225 = B. 227 = 12, 
vtm g in gen iioc4 der Anfang tiektbtur. SSO = R, mm a i» wsii ümA 

wird. S33 die iMd» id dmtk sm Wmrnloek «»MMdsa. SS4 = R. 

230 /. /i ergänzt wesin) das her sie uünden. 238 eine weggefrestm. R 
eine Unaiekerheit der Lesung tu bezeichnen: dite selide ist also gute. 

241 /. der wenigen. Tl Ue»t, vciederum ohne Zweifel zu äußern ^ »o h* ii 
inerc ) . . . .ce iierberge wa» und nimmt ganz unnötkig eine Lücke an. 
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' -das her dichoine wilc gonai, 

daz was gojtis wimdcr, 

das in da der iiungir 
245 deme tode nine brah|te* trieonio igitur (vgl, v. 281) ibidem 

das rohe orut her suchte P^o »»'"^ p^P"'» orando 

• swa her \z in den walde uant. | ^""'^^ 

daz az her des tagis z<* einer ttmiti 

dar XV ftraoe her daz waz'sir. 
250 sin spise ae was nicht bessir« 

das was ein staro \ lip nare: 
. her ncheto ir bczzire gere. 

die manicualdiu | arbeit 

der herro da durch got leit 
256 in uenicn vn in uas|ten, ^ 

in unwte vll in wache, 

andirs in mnni^eu notio, | 

da mite her sich kettigote« 

beide naeht vii tac 
260 her an tine|me gebete i«e 

Tll wcgote siner seien. 

me dicke her uil selre 

weininde clagctc 

die sundc die her habcto 
26b wider go,tiB hulden getsnl 

oaeh tete der gute man 

tin gebet uiir | die krittenheit. 

necheinen tac her daz neninDeiti 

her I IM ^erete in gnaden 
270 die do in notcn waren, 

beide lebin.den yA loten. 

in dem einoto 

oirdiaete der gotis holde | 

unet icliepferet holde. 

24<S 90, midU knit S51 /. »tarc. 25G <u, nicht wuuhö. Wae Lea 
Ui mlUrdimfB m htMem, S68 & sbe send« clageto, dk$u Zweifel tu 
SifjJeru. Man traut^ seinen Ätigm MkL S66 hold« dwtf&l; R iml gnado, 

mit einem vielleicht . 267 die — 269 giii«d(< von Ii ala unleHvlidk hmicknü. 
Er nimmt eine Zeile mehr alt fehlend an alt wirklich vorhanden waren. 
209 das curtio getirtickte ist unleterlich. 271 von Ji nicht ycleeenf a»ch hier 
nimmt er neei Zeilen eUUt einer an, wozu der Raum nickt auerueht, S72 dorn, 
«seil dcM. 974 aehepfercs, moftl tieehtiiMS. 
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276 SanctUB Egidins der gAte ' \' 

leit manilee noto ' ' ' 

'durch den gotis will«! • . ; . 

in der tougenea cell«! 

die I her in den walde lietoi 
280 da wonete der horre gAto 

manic | iar vll teo, 

80 her nie nicht negea«ch 

lebindinges | mere 

weno nogele vn tiere 
285 vn 80 getan gewänne | 

80 in dem lande 8wennit 

das was ein livzzil wan|ne. 

das wctir noch die sunne 

neinochte in nicht | beschinen. 
290 eines starkin libis 

der gotis schale lebete. | 

eine gewonoheit her habete 

daz her alle tage sAchte | 

sine uooie also ofte 
295 biz ime der sweiz abe ran. 

da I mite uirdienete der gotis man 

die unwehen spise [ 

die her under den risen 

Bolde suchen alle tage 
300 biz her { sie uant mit sineme stabe. 

grozc not her habetCi | 

als ich iv e sagete, 

uon hungere in den walde. 

daz I <roip her vnce in sin alder 
305 daz is in niene hedroz. 
(1*) sin I pine was uite groz 

die er kume erliden mochte. 

do I gehugote sin min treckten, cseepto quod ei dominos 

984 weoa, nicht wende. 286 dem lande, nickt d« wftlde, wie R ohne 
lltmerkung liett. 288 vrciir, Ii mane ohne jede Bemerkung. 292 R ohne 
lienitrkung uile gror arbrit h' habete. 304 tr am Anfang der Zeile weg- 
(jeschnitfcn. 305 is, nicht i». 306— 30Ö do bUdtU die oben weg ge eck n iUenß 
ertte ZciU der vierUn SpaUe, DU ZtBU U§am mU thm mitt iKs Unit ffl«. 
dm BuMabm, wähneMMk p. 808 /• «M dmck Aumkm t ii m s<Mi 
Stütt §bmu9 limWslwiff wU dto mOtptmkmim ZOm mj l\ 
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uoo uniDechtea her | in lotte. 
310 do MkMf« Aer mm sd trotU quandui ptiopmlMt «amiB, 

eine heiliche hin|din: 

die hnch/« tm« zaUen jCimdeD nlb «boBde corti« horit refidMidi 

die geistlichen I spite, tartit eliwmlMi tllii piieb«iteifc 

die mieM aUo 9uu» 
315 die male her des tagia { 1^ euMT oh: 

da mite ntrte her einen Up; 

wander wolo | irkante 

daa eie lme ^ jonfe. 

minen trechtin her | do lobeCo 
320 das her «tn gehugd habete 

mit 10 netir Iiichen dmgea. 

dm tagti lief die hinde 

in d§ wal|de nbir al 

once dU eU quem 
325 dai is weain lolde: | 

eo quam sie deme goUi hoitdm 

s^ der tougencD | stetCy 

ala ir non gote woH gSMm, 

alte dicke so tie daro | qaam, 
390 eo wart sie non dm» gtüm man 

harte wob intjftngen. 

her hies -sie sma anunen, 

liepliche her sie tnite|te. 
. den herren sie mite Mute 
335 hungiis TD nnmaht: | 

das gebot ire die golif eraft. 



Ein kttmnc hies | Flaaias, 
die b&ch sagint uns sus, 
der in deme ]an|de henre Was 
340 da das cttchen gesehaeh 
das got I der riebe 



(II, 12) CoBÜgli arge fiuniluiiii rogl« 
Flavii, qai tuiic tcinporb GolhoniiD 



SlO aB n. 81S braelile ioM trat di tt. R. 814 B, doek habe 
te/i gfgcn tlem Reim Bedenken, 816 = ebenso 318. 820. 89S. 824. 326. 

328. 332. 330 deme heilige ergUnzi R, und ürmerkt, vor man $tehc viel» 
Icichl », altio gotis . Abtr es tltht ö, wovon noch der Rctt sichtbar . 334 von 
dem liuehslabenf den ick ü lese^ ist der leitte Grundstrick erhallen und darüber 
die Sytr de» *. 340 ceichen, nicht mero. 
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gab so wundirliche 

die spiso deme Herren | 

uon cinemo wilden tiere. 
d45 daz was ein micbil wunldir. 

ZV den sclbin stunden 

rieten des kivninges | holdin 

mit himdcn in deme walde: 

▼mme wilt | sie woldin wirbuii. 
860 sie sahen an eine ber^ 

mit I andiren tieren stende 

die schonisten binden 

die ir|gen wesin moohtei 

die da min trechten 
355 sine|me heiligen träte 

dft irwelit bete. 

daz was daz | herlichiite tier 

daz die iegire iemer 

in diehii|nen walde ie geeahen: 
360 selbe sie des iahen. 

deme | karten do die weide man 

vS leiten allin iren nlia | dar an 

das sie das gesobieden 

non den anderen | tieren. 
266 nil liebe in dar wart 

do Uesen aie | nf ir nart 

die gerechten bnnde. 

sie ulocb an | der stnnde 

den walt biene TD bare, 
370 da uo sib | gerne wolde imeren. 

do st sieb mit nicbte 

intsajgcn ne mochto 

den hundcn noch den Uvten | 

(sie taten ir uil noto), 
375 sio was au grozon sorgen, 

ubir tal | vü gebirgc 

man sio unsanfte iagete 

vnze i sie do gebogete 



praedicti 1o«l 
tia iatrare. 



^eae dsi linua lasle passsbal^ 



omnibnt aliit eoipoiespeeiaqeepne- 



diaeopaUtis canibiu 



qoae äum bot Ofaicqee dlAigieBs» 
SBagisf ee elasMvs lafente^ae 



jaa vitae diffideaa, 



347 kivnTgcs, nicht kimiget. 358 l. ie mer, 
d76 sorgen vorn Schreiber oMtgelt^fien'f von R ergätai. 
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395 



an den hcrrco uii gut 
380 d* mc I sie die lipnare trüc^ 

oh sie ZV ime quemo, | 

daz sie genesin were. 

der sin qu;mi irc uon goto. 

hie ne zv deine gotis hotcn 
380 sie iiartc uliehinde | ^uam 

in sine cellam 

mit offcnö munde. 

sie legete | sich an der stundo 

niedir bi den berren: 
390 sie uorhjte ir uil sere. 



Der herro san wole gesacb 

daz I die binde iiartc genotct wat. 

ouch clagetc sie ] iz an der stundo 

mit den dinge alse si kvodoi | 

mit lute ioch mit gebere, 

daz sie in noten we|re. 

die zvngen sie vz ractc, 

die bein sie uon | ir Straeten 

harte swizzinde si lac. 

(2') der lierre | uur die Celle trat: 

do horter .ilienthnibcn 

di hör nir in de waldo, 

die iegere vfi die hnnde. 

do ir kante her an der stunde 

uil wole waz ir was. 

do I uiel her nider an daz gras 

vil bat den ewigen uater | 

daz her niene wolde staten 

daz ime zu dcme | tier$ 

nichein leit geschehe. 

sin gebet wart kurzlijche getan: 

do gienc her wider in sine cellam. 

do hejte sin amme 

eine clegelictie stimme 

wider de | guten man. 



ad alnmni tai 



400 



406 



410 



416 
409 



confogit asjlutn. uppropinquans igi> 
tnr ad introitum ipetuncaey 



qucruHa 

inugitibas coepit a saucto viro qaaai 
praesidittin properanter flagitarc. at 
Ule admirans, qnid praeter tolitain 
ita nraglrot, 



foras cgrcssuii, 
eancii deindo voimtorcs uiidivit. 
ipsain quoque ccrvain vidcns, lin> 
gOM» aperto ore trahflntem, erebrb- 
que «ogaltiba« ilia palsaatem, 
eognito i«| 

ficxis gcnibus 
dominum brovitor dcprccutu« cat, 
iit qnaa slU Irftaemt aatricen 



394 L dbgen 



40< a dwrck em Wuniiioch scrafBH; §Uiuo n 4SI. 

n m^Oiul Bale, wo» m farUo» üt. 
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der hcrrc bat sie wider gao, 
guten trost | her ire gab. 
ein zeidien da geschah 
uil ein groz | wundir: 

420 dar ncraochtc der hunde 
nabir chvmen | nocheinir 
wen so man mit eiueme steine 
ge werfen mochte: 
daz gebot min trechten. 

425 sie | gietigen allinthalben 
schivhcnde in den walde, | 
sie no wisten war daz tier kvmea 
euch ge[sweich in der tac. 
de giengen sie hiene widere | 

430 intgepjen icgeren. 

die nacht risin began: 
do miis tcn die weide man 
mit den müden hunden 
Bv den I herbergen wenden* 



et •argens innuit cerrae, ut magiti- 
bus pareeret. at iUa voc« reprcsw 

Jvstft {Ittll9 IptdtfS ttCQttkV^di 



iofra lapidit oniM jaetum 
umaTit, 



aero 
Dallas 
appro- 



Md eam alalata loago 



contra vcnatorcs rcvcrii tant. nox 
quoqoe tuporvenioiMi camo Ubore 
ftmo» domwn illot radire «mapttUL 



4«iö San dcH nehisten tagis 

die iegere hüben sich abir | 
mit äize hiene zc waldo. 
als ich iv e zal to 
wie iz des crrin tagis irgienCy 

440 rechte di sei bcn dinc 
bequamcn in abir san: 
sie nc würben | nuwit raer da. 
des naro sie michil wunder. | 
sie ritten an der stunde 

44Ö vii 8a;:;cton dcrae kvjninge 
die wunder also manige 
die in gesehen j waren 
uon demo schonen tiere. 
do her iz alliz uomam, 

450 do bat her imo gewinnan 



(Ilt 18) Mano aatom facto, omnia 
familia regia praadietam eanram 
TBDatiirl ia laltaai pr opei aat qaid 
plara? eodea etdtee- qao piidie 



quod dum regt relatoa eae^ 



rem , at erat, aatpieatoa, aceito 
NemausentU Orbis, 



426 von B imt der mImU I%tU crloto; IFiirMlMl. it% R Im 4m 
tae, mit der St m erhmf t «b dar eii efreMea« Aher §e ekkt mir b d* tae ita. 
430 den ftkU. 483 L waSdanaa. 4S4 b. w.. mm SOnUer m^fd^i 
«M n trismaL 489 arrin, nklU eini». 
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eiiMii bisehof | heren 
. vn Mgeto ime dise mm. . 

M toten ein | gelobede, 

der Vitdiof mit deme Inmioge, 
456 du sie | an demo nehisten tage 

rittCD beide »amint | iagen 

vn sie selben iruureni 

ob iz aUo wcro | 

alse man uon deme tiere sagete. 
4G0 iloB mor^'ins 1 do iz tagete, 

do Ii üben sich gewisse 

der ku mVic | vn der Z/ischof 

ZV den uorstc uil dratci 

sam I grozeme lute. 
465 die micbilen menige 

b 

(2*") ilaz was I do der dritte tnc 

daz si nichciner rnitv ne phUte, j 

fiio ne were io fluclitic 
470 don tac biz nn die nacht, | 

daz waren uiignade: 

dee wart sie uU muds, 

gerne n \ sich woldo 

ir agen in den waldc. 
475 da«. '» §U durefi den gu\ienhemtk: 

eine . rften nuwit sorm. 

daz toa^ nn | michilo not. 

ai toU^e uil nach den to< 

«Oll «UM» I achiUden gewinneo. 

454 kuDige, das Abkürzungtztichen noch schwacJi erkennbar] R knnige. 
460 do u = abgtschnitten, von d noch ein Re$t »ichtbar. Auch in den folgen- 
,den beiden Zeilen ial der Anfang vaeggeeehniUen, 462 = ll\ doch iel i von 
l»EidH»f nmI kftar. Am/A Te von kttaiae (jnM Uoß c) itt wcygesekiriUmt da» 
AbkammgmUkm halb «rhütm. 464 «m m {abgäekmittea) mar «me Spar 
«rftelten; Ii liest »ao aad läßt die Lücke unergänti. 4CC etwa hüben «ich? 
etwa 13—14 XeiUn von 2' fehlen. 4G7 f. = A'. 468 die Spalte 2^ ist 
rerhtt beschnitten^ elvm uw» den Raum für elf üuchttaben, die Wortzwitchenräume 
mitgerechnet. 470 bis noch vollständig vorhanden, nicht Uoß h, wie Ji an« 
gibt, 472/. = ebenso 476. 476 f. 479. 480 f. 481 f. 482 /. 484 f. 
487. 48». 476 I. aiae dotftm. 
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qU toaeibrle oat, epiteopei eoaeta 
per eidiMn aanatit 



prozima lucescente aurora| cum 
maltitadiM TttoatonuD ae canom 
pemieraat pariter m et epiteo- 
pus in MUtmn, pfaedfatam rem pro- 
Utnri. 



motam igitur cervam inacquentosi 
•i«ut h«ri nudinaquo tertios 
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« 

480 do muste sie wid«r tiimm 

<2a «M I die hälfe wiste. 

der hcrre was gewiite 

w «IM« I oelle gegMigeo 

vn warte ainer ainin«ii, 
48Ö (io A«r I ir torgc hate, 

do quam sie uU draie ««qae ^ leo«, tU mmßm wum 

gelaufen zv de \ guten ntn» 

si legete sich san 

niedir u&r den hirmtl | 
490 sie uorte ir uil lera. 

» • 

Do die arme hüuU 

jbar|te uliebinde 

quam zv demo gOten maHy 

her bedeckt\t» «e iMl 
495 mit siner wat. _ 

de elagcto der k&nrt uä \ gut 

daz michilo ser 

da?: ir durch in was gtaehm* 

her I gedachte iz imo eiinden. 
500 do iageton dii hunde Mnibw retro, ticat »oTcbant, nlu- 

uile I ueste an die etat lando redeuntibu^ locatn dnmoram 

da das gcmcrke w« '•P"'»°» ^xt%»» iaacce-ibil« 

daz $ie do | nieht aerrir ne mästen kernen. 

do wart it «i andeniMU\ bennmen ^^y^\j, 
d05 daz sie ne wisten war sie qnoM. . ^q/).,,^ 

do hetcn iz \ die wartman ^ ^ 

harte wolo behütet. * 

do htezen ne die liv\t6 

die dieke nmme behaben. 
510 do nom er einer sinen 6o|gen 

der die hinden wolo gesach, 

wa sie dutxh die dor\no braofa. 

da her lie ae inngitt oirnam, 

487 von man ist m und n theilwHat erhalten ^ da$ illtrige durch Wm 
fraß zerttört. 491 f. bindo drate R\ vgl. 385. 494 11. her bedacte. 
49 G der hcrro gut 498 f. = 22. 600 f. = aber ohne u'lo. 
602 t, sz Jt^ aber ekm ^ 604 sie ia abw b«MUMi Jl. ftOfttaJ^ 
608 de biet kivale die lote 620. M ^ S. 610 er b fe. 

eBBManA. Mm* Brih* XIV. OIVU ialpf. 2 
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mü Mitten ^|teD strmlan 
515 tchoz her dar nach wane. 

do HuMt imi \ leidir so nahe 

giner uU gAte man: 

det infjiehc hßr eino wunden uidasanii 
« die was leider harie gtM. 
520 dat I blut fireialiche tilos 

aon sime libe. 

ih wmdß her \ ane swinel 

daa lin ende k\'men wen. 

do elagctt» her michil eerir 
525 ginis amen menniM&«ii not \ 

den her tete ein selb» tot 

das quam wm Htten </u,ten. 

do her lae in den noten, 

her bat den ew»j|^ uattr \ 
530 daz her die hlmelisehiii boten 

dar KU MM «oUs Menden: \ 

her uirwaude sich eines endis. 



Dm heiUaen eunuidt I mUa 

535 binden va uome 

mit I erftte tn mit dornen, 
mit stoe&m vft mU eiudan, 

do dat lut nahir quam 
die m 



diiigens MgittsB, Qt lade 
ezpelloret, 



auto «pcImMSO forc« pro nu« 
trioo forte oranti «In» ftoi 
gmve T/hm iotaUt 



540 (2*) uirblutol 

uor einer cclle« 



(II, 14) Sed miKits Mrias iedstratos 
etque «Uam ferro Minitss sperientet, 
sd dd MTfi tsttdem parreoere spe« 
laneam. videntef vero teasm babita 

inouachili vestitum, canitte autcin 
et aetato venerabilem Mdere (do* 



614 mit den guten IL 616 do «tihit leidlf M, 518 = lt.; ebauo 
r>19 f. 622. 624. 626. 627. 629 wm yr mar ein Urlner Hut erhalten. 
Jt ergänzt don cwijroii pot; ryl. 407. 533 = /?. ; aha- die Zeile schieß mit 
inanues. J/er Anjnifj der Jolyendm Zeilen ist eheufnll« niu ein weitiycs ie- 
xdiniltetif daJter fehlt c von cclla. 535 = Ji. 53i> mit rüto IL, wa» er in 
rüte beßcm loi//; die Znk'itA «otm UeAmtte», dedk hatM lutr em AidMbt 
/eAlm. 687 =s vem k 9odk det oben TkeU eHkaltw, Wo die ZeUe eehteß, 
läßt sieh nicht hestimtnep, da von der folgenden der Anfang {etwa für neun Budt,- 
Htaben Kaum) ahgearhnitten ist. 538 von 1 tri lut ist der obere Theil erhaUen* 
r»4() 2' I»/ auf der linken Seile um ehcmtoviel Buchstaben beschnitten^ wie 2** auf 
tirr rechten. 540 vor iiir ist noch der liest eines das vorher geltende Wort schließen' 
flev c SM tiehen: vielleiehl Iiui tc. Gt reimt wird darauf hebten der horro gut. 
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demo sa I 

ce stete her die suche uirboL 

der kiv ni;ic vü der dtifchof 
545 f^icngcn dar altlrsoino. 

sie uuuden | den uil reinen 

in geistlicher getete, 

mit mnnih licher toeU, 

mit grawiwe hare, 
&50 ia giitlichor | gebere. 

ü duchto sie harte uorohUam 

ce schene den | altgriten man, 

sonto Egidium hote das blut ' 

bracht | in aiUo grate not 
5Ö5 das her is uncreftio WAi. 

also her die | ktrren ersach, 

den kuuiuc vü den biaobof, 

do neie her in | gtmm 

harU gesogenüohe. 
560 her graste sie geistliche: | 

du gnadeten une die horron« 

do uorchte her xiil sere 

der I hinämi iIm H ime Im. 

der heire einis friedit bat: 
ß65 den | luU h&r jd^tisre inrorben; 

■int wu her mne M»ge. 

do I V^wndm die idl gtweldigeD müb 



bllitas enim vulneris adhuc crtiore 
•tillaati« eam intenin orationi par- 
eert eottpnleni) mtnm qooqne 



adiüruntf 
■tat« jeiiii» 



poitqoam aattm illot priiu 
tw honUitar vMalataTi^ 



uil innedicho 1 
gmiKk gfiten herran» 
570 wie lange her da gewe|ri^ 



qob et eade tl ear taatsB 



64S f. Ad^'. dm Salau kam mm dtr Okdf mmii 
fiiir mAm Leute «am Stand samene fMir getamene, »o ließt eielk ergänzen d« 

gcsamene mit alle. 644 = Ii ; von i in biichof noch oben ein Hett, 
54G von 1) in reinen noeh die zweite Hä{fte erhtMen, Vgl, 848. 548 = Ii. 

549 l. grawimc. 550 f. = Jl, 552 d9| man II.; vgl. lai. videntcs 

vero teuetn. Von inaa die Udl/te dte u erhalten, 554 iu eo getane not R, 
666 = n. 668 f. fn daimoeb karte 72.; vgl. 461. 48S. 641. 661 as B. 
tM» m der UMe Striek eMUuu 669 11 diirel ITwiiiImI mteßM^ e&eaw dtt 
ofteri TJitil von sere. 668 = 22. von \ in ime iet nur der Äoeeni erkalten* 
5G5 Daß vor irworben ein z »ieJie^ itt unrichtig] deutlieh e; daher die in der Attm. 
nußgetprochene Vermuthung richtig. öGi=7?. 568/. uragan d3 guten ^ 
570 f. g(*wf![rey wieihi» i?., aber rn kann doch die iMcke muM euu/klUn, 

2» 
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auch wielbü iibos her lebete 
TB was her | iicnMfi habtt» 
vh wannen her wm gebom 
(das wol Un ne geniä imaren) 

575 Tii nmmo sine wunden: . 

ob her | «in äiten tttmäim 

were worden so scr. 

euch uragoten | sie in tmm daa tiar, 

waz iz da mit ime tete. | 
o80 m Oesicuren den uü gutra» 

mit eide sie iz begriffen. 

oaeh I gebot » ime der /visohof • 

bi rechtir gchorsamieheit. 

do I beffunde her m migim die warheit« 

685 Do bIc den giitcu herrea | 

nUo tiure /tejttcürctif 

durch not lier d(» sagctc 

die arbeit | <lu' her hahete 

in dtiinc «»inoto irlicden. 
ÖVK) oucl» uienc iier j <iini da ce st/Ue 



qaiavo illuro tarn gravttcr 
vulncrare praesumpsiwet 
pcreonctati tunt. 



At ille 



poatquam nnincn suum et patriam 
adventutquo illius oo canMoi, 



eventnin qboqac vnlnens exposnit 



vii sngctc in nianigo note 

die her irstri fcn hete 

in waldc undo in lande, 

sint her des boj^muh^ 
59') daz I her sich uoldt uillen 

durch den ;^'otis willen. 

her sagctc in j an den stundcUj 

wie iz quam nranie sino wunden, 

vn 1 sfi'irfc in ouch nicr, 
i'AßJ wie ime got daz tier 

ce tröste he te dar tfesanf. 

ouch nanto her in daz sin hint 

»78 her I habet« K.; 9gL 605. 674 = R, 576 ss lt.; aber 

d Wi «tundfi tät nicht unsicher. 578 = 7*.; von c in umme iW nur der SlricJi 
ohfn rtchl» erhalten^ der IJuchstaic sdbnt abijft<chnittrn. 682 = 7^. 584 ~ 7?., 
alter ohne in. 58G einen tiurcn eit goswur»' //. ; in 585 $teht de, wag aller- 
dings auc/i für dem stehen kunntt. 5bS = Jl, Dtr Rtimpunkt nacli babctc 
9otk aMkm, 590 c^. 666. Der JUSmptuM tmtf der Sitkh um e eheik.reekie 
erkaUen. 599 /. =s Jl.; cteMO 595. 599 zs J|. . 601 bete gciaot R. 
602 h' In daz 7/«., nicht her das. Vm in iet nur der vn/ere, «mm cIm mmp der 
obere TkeU erbaUfm (ITainii/oeft). 
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Vit Hugctc I in duz nin (r/e^loohte: 
daz wa» cdilc vA mochtoc. 

605 ouli I nante her in den nameo 
daz weis abir mia troGli|<Hiy 
her tete iz ungenM, 
mochtor is obir werden 
daz hör | in do getagtU 

610 (/az her getan habete, 
wen das bar ) dm wtnUm 
nmrit uirnekm m tontep 



I 



(2*) daz her mtkt n» Wolde 
oiehoinon boilore babooi 

615 wen der demo t iungulen tage 
irteilit wip v& man, 
den Wolde ber | ee aroete biD« 

Do die bervan verarmen babeton 

dai I ber niebt ne gerte 
600 niemannu beUis 

wone gotU eilnii, 

do baten sie den gotia man 

daa ber ir gebe wolde | intfani 

ob sie iobt da beten 
625 an eebaase oder an we|te 

des ber geniebte. 

ir gebe sie ufir in braobten. 

is I ne was ime ioeb so mere 

das ber da gekeren 

b k 

630 Wolde j sin ougeni 



Uli podilNn provoluti, Unta« 
moicstiao youiiun pottulabaot, mc- 
dicos et impessM mmuumIo vohMri 
•pondcuto«. 
(II, 15) 8«d vir tnotiu ot nft Ulis 
tgaoiceretar, lieds geaiboi eiavit, 
et ali«\|st ■ej i daa s eoipofaB» le» 



plwiMa 



a <|iiorttai 
re^ectu, 



606 f. troobtin, tete is uil 
611 /. mmak das Sfmm 



608 in «in gidecbfte B, 606 = B, 

gerne Ä. 609 /. = it., aber do Mgete. ___ , 

h oder /» der folgeHdm abgnd^ienen Zeile sind die ZUge von tonte, 

/tcA Bte, noch XU erkennen. Ktican vorher tat ein hoher Bueke t a b t (h?) tu «e&efi. 
618 v'nvm //«. 689 L dar gekeiea. 680 L ein eegea'wolde» wk die 

He, eehon Ue*eichmet* . . , . 
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dun lior iz ncmcn soldo. 

daz uctctcr durch no | hoino srnftohcit; 

imc was die ^Wdc Icit. 
ir gebe | her nicne woldo. 



ueduin rcccpLu, 
AogidiuA iftbeiinuit. 



635 sie baten den gotift holden 



adtniruutcs igitur Uiutao bunctiUitis 



dfiz I her ir mit sinemo gcboto virum, cju* lo commaudttvcrunt 



ü40 der | kivninc vfi der bischoC 

sie wundirtou sich gewiase 

80 1 grozir heiiiobeite. 

alle die lute 

dio dft mit in wafroiiy 
645 dio sprachen den herron 

yfl redeten ir sele gelwarhoit • 

dai WM ir Seibis selioheit 

Do die gc'waldiogen herrcn 

wider sv den herbergcn uuron 
. 650 mit I der gesuneneton dictc, 

do clagete niftme man die | (ete, 

daz her ie an die nart quam 

da der heih'ge man | 

so gcmüwit so!de werdin« - • 
655 do sie danner. kcrten, 

do I was hindir in besten 

gicnir schuldige man 

der I den berren gfiten 

so uirwundit bete. 
G60 is was ime in-neeliebo leit 

mit reebtir gefaorsamieheit 

quam | her unr den gotis schale. 

her gab sich an sine gewalt | 

mit bitteren trehenen. 
665 das was ein miehil iamir. | 

sere elagete her da ee stete 

das her ie so nreisliehe | getete 

an der groien meintat 

6S1 daa UberteUt ogadtar da* UtL nedum, UdtuUt also hier 'guckwäye dafi^. 



gedenken woldc cc gote. | 
daz gelobcte der gute man. 
urlob do namau 



orstioDibiMi 



et nutoo valedieto diioessqraot. 
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do uirgub iz imo dor | golU trat 
670 mit innoolichen wort«D. 
nach sinen | gouerten 

hioz hör in koren. 

dor gotis boto höre, | intercu M&actiu confciwor cxtcriorem 

mineme treehtene her des lob gab l^omincm «enticns ioflicto vuinuro 
676 da« her so sere | wunt wai^ •liquanti.pcr »ffligi, »miniMeiu 

wände her wolo gchugete ,^ blinniitto porüdtar dcpiMalw 

das im «n|flb «iriiabete dombon, at qaoMi ia hoe mm- 

an ime dio swaren suchte* culo rlreret^ prittiDM 

vn de ha | itnen trechtin htmm ftddttitor. 

6d0 dar umme gnadene bal^ 

Bßkiere \ do got ime «ntwnrte gib: 
her gehies ime 

(30 ..n* 

manie wip im «um: 
685 des ist her iy ... I wa 



Do 81 gotis bilde 
^ uon dem tiore wilde \ 

nimamm das man in dem einote nant, 

670 /. inncclichcn. 677 voti «iu ist außer h c/er Accent vom i uml tm 
lie»tchen wm n erhalten. Ein kleimr KHl ist hier av$ dem Pergament gerchnitten. 
Mit na tekbfi oftir dU Zeile iwell, emulem u folgten Mcft em paar BudkeUAem^ 
ndeUt vkUeidkt ein n, deeeen tmeite Uf^fU erMten^ eibtr lan- hum midU dia> 
gestanden Ao&m, iMi7 der ohne Theit von • eieMor MMi m/ffite, jR, er$9mt dag 
■in I sundc irworucn liabete , aber abgesehen van dem unmöglichen lun iit auch 
nicht Rü'im i/cnuij für diese Ergänzung vorhandin. 678 uarh suchte der Heim- 
jmnkl erhallen und der Anfang eines v. Atn ScMuße der Zeile r deutlich, i?. et' 
ffäntt MMhIe. isBediidia h* siaff, wat vnMögUek ieU 681 «m SeUuß derZeäe 
noch der IMen am e erkennbar, 688 s R, 688. 8* iet ditrek einm tett- 
förmigen Ausschiitt, der, oben ettoa zehn Jinchntoben breit, nach unten bis m fih^ 
liuchstahen Breite sich verengt, in 2, 1 — 17 verstümmelt; auch am Schluße der 
Xeilen fehlen einige Jiuchftaben durch eineti zuxiten Keilatifschnitt , der den freien 
Jiaum zwischen 3* und 3^ und die ersten Buchslaben von 3** 6m i^. 16 weggenommen 
hat. Auf 3\ 1 — 17 hat eieh Schrift abgedrllcU, von der aber tmr' einaetne Siiben 
9u Ueen «nuT. Dagegen iet dtr Aefemf von 8* mf 6* elbgeirMtt und war dost 
mittetst dee Spiegels tu leucn. Suinnuyer und Bödiger haben diese eibfedrUdcten 
Stellen gar nicht hcmtrkt, uitu-ohl »te ihnen b<i der Lesung hätten »ehr nStzlick 
sein können. 684 nur n von man ist noch ettra» erkennbar, fi ma ganz unleser» 
lieh. Von 684/. hat Ii. gar niihts, von 686—690 gotit lücken' und fehUrkoften 
TeaeL 685 wa t<fiir»eftn>, nur Reste. 688 oir, von r nur der Anfang erkaUen, 
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do ge dsichlen sie ubit dftS Uni 
600 daz in dö waldo were 

em I gAtor fnertereref 

ein war gotis Iioldc 

min trechttn | das do tu» wolde, 

daz her da wurdo 
605 dio in ttia\mgere twen 

suchten in durch ir not» 

den gab her | getrutren rat. • 

ovefa begando hör lie wiaeii 

den wec tB | dem« jMiwfiM 
700 mit aiiier § jUsen lere. 

giner kio!nine her» 

dar da Flamiu hies 

mdange her ii liei | 

d das Asr dar wider quam 
705 ▼!! sprah den heiligen man« 

her ) dagete «ne ml aere 

manige annde swere 

die her | het« g«l<ni. 

den uil gften man 
710 her le meistere ir|koa. 

mU «ichilen troet 

her ime habeCe 

alse lan|go ae W lobete. 

her begnade in harte minhen. 
7JÖ da ae | Kerlta^sii 

her em gewaldio kuaino waa. 

ttil milehilea seAas 

her, ime dicke bimchte. 

der herre meine rächte 
720 mecheiner kmindieher gebe: 



(II, 16) PMtsa voiv eo^t praa 
di«tai ftts 



frcqueutcr onm acdificuUonw eaiua 
colloquiiquc voluptutc rcvUoro et 
■aactif cyttt mqnitu erudiri« 



cumqm albi renueati saepiiu innn- 
inerat otbitet gaiai^ 



691 mit uil | gtitcr lere Jl., wa$ nach Jen Iiaumvo hältnlsscn uninDglich ist. 
693 daz do wolde^. ; dafür tat zu viel JRaum da. Von z ist nicht mehr als eine 
üjiur wtrhanden. 595 = i?. {dach mauigcr): von g in maniger nur der untere 
Baim äuUwtitt erkaUmt, 697 Ma t in getrewta iwr eim BetL 699 s iE:; 
e in «ee noch crAoftM, 9m m in dime der ertte Sirieh. 701 f. ss J2. 
70S von der (d*) nur Ja$ Abkürtungeteiehtn erhalten. 794 s S, ; aber d wm 
das iet noch vorhanden. 706 = 7i. 708 = 72. e von her noch gut er- 
kennbar. 711 = Ii.; chtnso 713. 715. 717. 720 oia«r-731 her nur die 
obere Hälfie der Buchstaben erhallen ^Wurmloch)* 
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her I woido immer arm wesen 
in discmo brodin libo. | 
bor was des ano zwiuely 
BWODDo bor iraturbo, 
725 daz I is ime gelonot wurde 
mit der gotis gnade: 
das I ist die ewige gäbe. 

Do der ^ot'iQ holdo • • 

also in dO [ walde 
73ü allo wilo gewas, 

der kuniuc in dicke da sprah | . 

vn clagete ime sino notc: 

die ubirwant her mit I siccmo rale> 

licp was ime der gotis trut, 
13Ö dicko I bot bcr imo sin güt^ 

sinon scbaz vn sine gebe. 

der I herre newoldis nuwit aemen, 

▼nze in der knninc | gAte 

uil lange genoto. 
740 vQ sADCtus Egidius gosaeb 

das I her ime gut vfi sobaa 

gerne gebin wolde, 

do I bat der gotis beide 

daz her mit deme gAte 
745 nacb sinelme rate teto 

daa ber ime so dieke hete irboten: 

das her iz opferte goto 

vn her durch Cristis wU|ieii 

da bi einer cellen 
750 ein munstir wirken liese | . 

vD da samenen hiese 

die gotis holden, 

die deeh weisen weiden 

immer aae swiuel 
766 an mumehUebe|m« llbe, 

da die da ee stete 

getis dienist toten 

immer | naoht vn tae. 



I'-. : 



ii 



i. .»' .1 r», 



I I 



taadess Mutft «um vir 4«i» 
it inds petios 



aliqaed (toiaeUam oamtftasrili ia %w 



dsi eoagniguet^ 
qoi 



rsgafeil 



die noetaqve 
doBBiae ÜMaalamtar. 



765 me uom Schrtibtr ausgtlafitru 766 i. das die da. 
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Flauius der kanine sprali, 
760 Ler tctiz uil | gcrno, 

ob her dan da woldc wordon 

der gebrudere gcistj liebe lutter 

vn ooeh ftppit der itete 

da werden woljdo. 
766 do sprach der gotis holde, 

her ne mochte dos nicht [ gotün. 

ouch nc were her durch nochoinen rum | 

iu das einotc geuarcn: 

sine Bole Wolde her des bcwaroa | 
770 das sio immer durch dichcino gire 

oe hoUe gefujre. 



fuuiaiD, ioquit rox, 
liboator quao hortarii« 
•i to 

patren •piriioalem 
illeron reetorcmquc 
•popondcrii. 
quod onus »anetot Aagidius 
diu mttltoaqoe fenaeiiti 



Do der turc gotis schale 
oinprach den geUtliehle» gmaoU 



(3**) .... küme cla^^ete. 
775 üuch spracli luir licr nc habeU 

*lie tufj eilt nucli die gute 

daz Ler kiviide bchuteA 

90 vüchi ltn magin. 

dcme kuniogc woidu her iz uirsa^fen 
7Ö0 it zallir \ stunde. 

üueh sprach licr uckuudc 

die spracAe von deme | landi}, 

her were cnelcude. 

her widir redete iz genote 
785 vnze in | der kuninc guto 

eere weiiieudc bat. 

ce iun^ür^ quam \ iz an die stat 

daz sanctuft Egidius gelobeto 



ücscquc huic ucgotio plurimoruui 
as»ci tiouibus urguiuoulorum , aiuut 
vir Ibeericut, intafaM idonenm piae* 
aitens, 



ad ultimum crcbri» pctitiooibus regit» 
et lacrimosts ctium «upplicutionibu« 
vietos, ftandem voleiis aoleos pree* 
boit 



773 = H, Mit en gewalt begann 3^^ deren obere 4 — 5 Zeilen abrjetchnitUu 
Kind. Et fehlen mithin tunschen 773 und 774 dwa 8—10 lieimuUm. 774— 
1^2 bei lt. ganz trUinmcrhaft. 778 magin y<mz urmdier, 780 daß die 
JieiwueiU mU e echloß^ iU ticher. 781 ouch sprach her her nekunde; 
1^ 775, 788 hmK her lebete. 784 U widirredete. 784 t as JB. 
787 «Ds a •» inagbt Üw §nlt§ BtOfU mMim\ Mit xk* 
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daz her tdbe \ da gefrumito 

790 die geistlichen brudirscha/ 

vn daz I her zv der sUt 

appit Wolde werden. 

daz tele her uü \ iingQTnOj 
* wen daz der gotia holde 
795 niineme irechte ne nieno Wolde 

die ere da irwenden. 

do gienc her dar ce \ stunde 

vn Wiste, also her wolde, 

wie man wirkin Bolde \ 
800 minerae trcchtone cc oren 

ein munstir vü here^ 

der I o'istinheito ein bctchus. 

dai fromete der kivnino | FImum, 



.» 



Duiis igttur res lactu« ibi, Acgidio 
locum atquo quautiUtMA 
•traate (797 /.), 



in honorem sancti Pctii 
oawimoqu« apoatolonua, 



Der kuninc von den G&teo 
805 hiez sine lu\te 

wirkin ein munstir 

also der gotis böte hm* 

e ler[de vn bn^ 

do daz tcmplum gare was, 
810 do yrihete man \ iz swAre 

in seoto f etris ere 

TU anderer gotis 6o,ten. 

der kuninc an der stete 

groz gvt dar z& gap, 
815 ouch ^e'warf her an einer aadereo ftat 

durch seilte Egidian »ü\ktk 

bi siner cellon 

ein herlioh betehus. 

da Ams der ibalnino Flanias 
820 viele wole eieren 

780 da2 da li.t tru« den liaum nidU ausßlUt. 790 f. zrr IL 

793 JB. ohne uiU 796 = von u in minomo die Hä^U da. 797 d' von 
•limde und der BsimpmiM «rAote. 799 /. ss it.( ebtim 801 /. 80S. 
801 der Bueksläbe naek mmMtir, «m dem meek eim Speit eSMsr irf, eUU 

nicht wk ein fif sondern tci« ein t aus» vU mit f ist auch 820 yuchrisben, 

805 hiez R. 807 f. = Ii., doch wis|te »tau lerde; wiat« kann nicht 

dagettanflen halten, deutlich de. 810 = 7^; elemo 812. 814 U gßjf» 4» 
gewarfi}. 816 ebtnso 819. 818 (. du i vgL 766. . :. 
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io Bonte Pnoateii wti in bmonm MUMti Primti mar^jnif, 

cidf I Ut ein morterero. joxte Maeti apelaiiGiim (817), ia 

den wiedemin der kuiiiiie nau, ^ quamdiu irl«i», «i«. 

imlnenie trechteno her dieDiet» phke. ^'«J»»«»«- ^ 
885 oaeh hele her «hmii | rat geben • 

der ime du cwigo leben 

gerne gwümaii tooU«» I 
- tw« her dieheinen gotis holden 

geeiiehete indem« lemdi^ \ 
890 in gebirge oder in walde 

odir icrgcu in golffieAf ftejte^ 

der gewannen sie to nielo (II, 17) Adauantur ibidem dei senri 



in das nranittV ane zak \ direetioeif Ulfau nofiBui iequaado 

das gotis dienist da wolo 
835. uolliclichcD rat gewan. | 

dio znunichliclio rogiilAin rcgulari lavuuchoruia prof(M«iouo 

bcgunden sie da nolhrinnau doaiao hawihitBtit 

mit I alsop;etiiuen dingen 
80 iz dcme übe wolo gczam. 
Ö40 goU I wurden sie gehorsam. 

Do daz nuwe gcstifte 

aUus I was bericlitet 

mit den gotis dienist lütc/*, 

do bat der j kuninc gute 
ttl5 »oute Egidiuiu daz her yithtuftU | 

waz her gelobit habeto 

do sie da redeten eine, | 

der ^^otis böte reine 

iz uil uugerne tde. 
850 iedoch müs te her da cestete 

intfalicn den geistlichen getcalt. \ 

do wart der ture gotia aohalc 

ein appü uiele | here. 

litt nuM wart mere. 

821 /. = 7?.; ebenso 823 /. 825. 827. 829. * 825 hc-, oon c nur ein 
K€§t da, l. ratgeben. 829 /. in deme. 831 = Ji, doch gotelicbcmo. 
885 = R: doch sckeiiU lüi Erg&muag «/icof m fan, vUUeidtt imt da g«»an. 
887 £, da atetn mit iL 889 f. s= Jt; «^«im 841 iL 848 I. 845 = JB, 
«Air «ftM do. 848 & « S\ «Um« 850. 862 9gL 798) tpfh «0 
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den geozUehtn 9ehtm | her besai. - . • . • .( 

aineme Übe wirt IvtU deite dai: -i 
her mrueftte | nnwit iimme das gfit 
«inen brAderai her gebot \ 

dm sie geisttiohe lebeten • - 

960 vn die wen» mkim Aaiejteii. 

des wurden sie ime nndertea. . . 
de hies «£1 d$r ktäige \ man 
harte ulincliche phlegen 
ir ph 



985 (3") r so her lebet 

Do der kuninc gAte 
ncuk \ MiiiU Egidm nl^ 
, da hete gestieftit 
ein gottt I hm uU imehtie^ 
870 liep wart ime die stat* ^ 



de daa huM \ ncHbraiekt looK 
durok sento Egidien minne, 
das laiil I <fas <I(t aUor nmme qelaqm aiiBsriona 

nbir ttfinf mfle was geleg«i 1 PO"~^ «i»«* 

876 gap hBir jms. nu teh iv daa sagen ^ ^^^^f^ 

UOn wühen dingen dm \ quam, üeedignua», occuTenU Mbi 

der kumno was in ein ander laut regi Flavie esUewtaras, it 

alle wile geaar|ai. ftrtar, 
do «onefut JBjfiduit Aorte sagen 
880 das her kernen solde. 



855 gro, dettüich, nicht gri oder gra. 866 übe twisAen geschritben. 
I. bw. 867 SS J2. 868 ^B,4eek brftdsn h*. 860 s B\ «toiM 86S. 
864 mOUieht ir phUhU di« in wsrt geg«bm? JMmAm 864, wo mit ph 8* 

endet ^ und 866 fehlen etwa 8 — 10 Iteimteilen^ die auf den Zeilen 1—4 (5) vm 8* 
enthalten tcnrcn, 865 ff. -4»« Anfange der Zeilen der 11$. fehlt to viel wie am 
Ende auf B**, und umgekehrt am Ende io viel wie dort am Anfnnfj. Von V. 901 
an ist da» Ende volUtändig da. 865 von dem beginnenden t ^immer?) nur da* 
lläkehen redUt erkatten, B IkH ganz fm!$A lebetaa. 867 s J2. 
869 ein, nkJu das. golb Im m tiehts Ü. E$ etOu hie, eher amh iet tiadk 
täe Spur des Striche» zu gehen ^ welcher t au»drückt, 870 «o, nicA/ der IStp 
wiV J2 üÄn« Bedenken lietf. 872 — 875 6ei 7i lüiken- und fehler Itaft gele»en. 
882—893 sind auf 5* abgedrückt, 876 f. ia beqoam. d' kivnlc IL 878 alle, 
MMikf eine. 879 Uo tento egidiue R, E» mu^ ace gestanden kaUn, mui egidi*. 
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nch Üb der \ goH» holde 

von ttner oellen 

durch der liebe uiUen 

die\ her deme kivDige hete. 
S85 der gotw böte güte 

do I vumf «ttZa tngegen ime n(ir. obfiavit. 

da intfiene her den kivniiie | ktr- 

mit geiitUehen dingen: 

da was tmwe yh mtalfia; 
890 «on den dingo is geichaeh 

das her an die brAdirscAc^f | 

doM UuU do gegeben habete, 

ab ieh iv 6 sagete. 

des her weh | vä eere genom: 
895 sin Ion wart viele gros. 

do her langir lAen \ ne eoldef 

MM gehalf der gotis holde^ 
. der gi'ite sente £!gi\die, 

doz her da es h iemile 
900 eine etat uü herlieh gewan, 

das I «on gienir iagit quam, 

da ime das gelaoke gesehaeh 

das I her den heilige» man sae. 

des hat her hüte wannen 
906 die groson maliu^tii^ 
• uor gota da in hiemele: 

des gehalf ime sente l^gidie, 

8ttl f. = Iii Abauo 884. 88ti. 884 Ob kivnige alandt toas wahr- 
e ekMU k, iet wegen der doHAer ekgedrUekten ScJu iß niell ut eiU$di«iden* 
887 klvnTe gut J2. 888 = R, 889 f. minii« aon . . . i{. L dingen. 
801 f. -Mlisf daz Unt gebö It, toat den Kaum titcht ausßlUi, 804 d\ 
nicht do. 811 ü her fehlt rtichtf wie K angibt, $ondem ist über (je schriebt n. 
1 von loben novh tirhibar. 89ü f. = It. 897 gehalf, uirhl g.'uic. von in in 
iuic das letzte Drittel erhalten. 898 f. = Ii. 901 d in daz xceg- 

guekmtUm, eem iagit mir sg d^UUA erktmeber, doA mdk it üemUA tidier. 
908 dof ergäneie tkdU weggeeehutten, tkeUe tudeee rU ek, ao eeUoß äU Zeile, 
der Ramputdd erkenehttr. Ob tshta pbUc? 907 des eher als nv. H liest 
DT hat h* hinc uuro gcwüni^, was er von hinc ab als unsicher bezeichnet. Aber 
es ist gar nicht Kanin für ditse Lesuny da; %x/n g keine Spur, ebensow y von 
uure. hure oder huto wünd. 905 = i^. 906 ce gottt falsch^ deutlich 
ein r, die veriurtfehenden BneheUAen abgeseheiUm. 907 f. ^|idio JB, ekee 
Do, M ecken det Ramme» wegen ntfkig ieU 2>nfi ein Aheate hier iei, katReOef 
dinge ertumd* Oigitized by Google 
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iaterea Tir domini moDacboram rao- 
■oppUei^ae praeata 



2>o lanotat Egidint heto 
mftiiigea mAnieh guten 
910 in tin | muntHr gmmuak&Of 
do WM her allia sondim 
in liner oelle. j 
do gime W itÜle 
in das urone munstir 

915 vn gebeUe ime | aUar, 
daz iz sinxB dankis nieman ne getaoli. 
ouch wal her ette \ atoenne tpraeh 
mit einen brüdcren, 
80 her sio woldo leron 

920 gei8t|^ic/<e ce /^bcue, 

dio rechten wcrc ze habcne: 

daz bio I Uli (jernt taten. 

ir uater sie baten 

durch sine gnade 
925 daz her l ruckte m^fahen 

den pristirlichen namcu, 

Wando her in uou | redite aolde haben. 

ouch baten is die herren 

dio in dcme lande yfa\reHf 
990 die hei thahen lutO| 

manic leigo giito. 

der hcrre in des Q.ni\icurte tjah. * 

her sprach Svie gezeme mir das 

daz ich den | namen intßenge 
935 vu CO gotis tischo gienge 

vn sinen lichamon | here 

in miiiti hcndo nemo? 

daz mac mich wolo uirgan. 

ich I hin ein luvte uirworcht man: 
940 manigcr Bünden bin ieh | uoL 

909 nidit mauccli. 910 = i2. d 12 der Strkk Uber dem o kann 
durch dU St§ehädigung de» F&tgatimll» getilgt mAi, 918 9gL 1076. 

916 f. vR gebot ee ime | dm Mb R, /oImI gt i t t m md dm Raum dmtAam» 

nicht enUprtditnd. Da» zweite t in gcbctte »trMH, 917 tt big auf einem 
Rest zentUrt. Bei R 919—922 ganz lückenhaft. 925 wolde intfahen R. 
027 = It. 929 die Uber in gtfchriehen. 929 /. = lt. 930 von X in 
heit nur eine Spur, 982 =r Ji- ebenso 934. 936 f. 938 mich, niekt 
nidit. 989 bin ein ekm barte: m wmig, 940 f. ss JB. 



totiiuqao ragoi priBonim 
BOB popnlorom dovotiatioo ( 
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ticer den uamen haben sai, 
der bedarf wol reini* | m&Ui 
vü gutir lute ratis, 
die in geistliche kvn'nat Urm 
&)45 wie her gote eule dieneD.* 

Do die diot gß\haiie 
dat der berre mit den werten 
des namen | »ich toeigerote, 
die muniche vn die lute 

döO riefen in also 1 diek$ an 
unz der heilige man 
gelobete das her is te|<«. 
do wart der herre gAta 
ce pristere gcwiehit. 

9ÖÖ der | tcerlde neh nirciehit 
gnedielicher dinge 



so ir an i gewinnet. 
da uore was sin leben stare: 

do her priestir | gewart, 
960 do ^«gunde her sich uillen 
doreb den gotis wilton | 



•acerdotU diadomnte 
cum honoro dignissimo vcstit<ir. 
cujus houoris, ecd sibi, ut veriua 
dicatur, iupracacnttarum oncrisi 
apies rablimatat 



noctamis uigiliis, diurnis jcjuniis 
assiduisque orationibu« cocpit adeo 
corpus jam diu satis abstincntin 
twnattiiR affligcrc, ut, »i coeptasi 
modo ntitts Titam attenderes, tcaiw- 
aetam dirisiOi volsptooMiB ftiiss«. 



(3^ litt rA ehe her uns oe w^ne» 

du vnt got rAjsls le nirgebene 

durch sine g^ 
d65 uhmt maiugen | «Muitete* 

Do der wäre gotis tr&t 
wart SS |Mris|<€re gewiehit 
Tü her den gewslt hels 

941 nach dö kleine Ratur. 942 = 72. 943 d' in bito ratis B: 
dalier ist auch »eine Behauptung^ e$ tei hier etaat aungef allen , unrichtig. 
944 = Jl-, ebenso 946 f. 948. 960 f. 962 f. 9ö9 = R 9G2 der obere 
Theil von 3' üt enUpmckend dem wm 8* vtralümmeU, am Ai\fang der ZäUn 

963 in« 0 vor rucho. 964 mekt dine. 966 nicIU , . . huetc. 9G7 w 
i. gewit 968 f. = Ji; ebaue 971. 973. 974 L 976 f. 
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daz her | nothafto late 



1 1 



970 mochte intbindcn: 

svfer ime eine | ■•^mdo * 
bcgundc CO clagcnc, 
dcnio half her sin ce | i^ragene 
mit ahiiuscn vii mit gobe^«. 



976 durch I sine givtc her das tete. 
den bundigon luten '• • 

was [ dei' hcrrc gute 
uil harte cnstic, 
Ottoh uile gDe|<lic. 



(tn, 18) SubjVcto« quoque sibi tarn 
• ,i diiOfffU moUoraiione tnctabat, at 



980 swie senfte hör in wcro, 
80 riet in doch der | herre 
dM 810 des woIg gchugeten 
was (foi durh i sie habete 
an deine cruco irliedcn. 



cracem domioi qaotidi« bajalandam 
intimarct, amore potiiu quam timora 



. / Uatt 



der martere ende • • . wol|dm trigeo. • * • 
do begunde her in aor Mgifi 

990 toas ue 1 1 fin Sölden; 

her spmeb, swilch ir so wokb 

benzzcn | gotii riehe, 

das her «Ilirtogeliehe . 

mineme Creehftene eolde dienen 
995 mit uorehten ioch mit eran, 

vn I durch sine holde 

sieh kestigen solden 

in nenien | vn in naste, 

in waehene vü in nroste 
1000 TU in an|deren arbeiten: 

977 von w nur dU eweite Hälfte da* 979 narh auch noch der Anfang 
eines n oder u tidttbar, 981 = Jl. 983 = 22; von w nur der Anfang 
trhtdten, 086 Ii. unt «ie ime | daz, wcl» gang um^SgUdk i$L r id denUidkf 
umd kam nkHU Attfamg «jine» w 986 s R, Ikr B t t m pi m kl uoek Mt' 

bar, 988 8» MU e Mt vor dtt tMOc»^ daher mokt an, wU R Hut, waa 
den Raum der IM$ gar nUki anufUlU, Ob endetac? 989 f. = /?; Oeaaa 

991 f. 994. Von n tu mioeme iH die araU HO^fU dä> 997 L Mm. . 

OEBIUMIA. KM« JtattiA IIV. (XXTI.) i«k«f. 3 * *' 



mit ettclichen dingen 

▼n I sie dnreh sine minne 
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Vande nieman ungemiele 
nünejnie trechtene dienily 
it ne werde tine wole gelonit*. | 

Stts getane lere 
1006 tete der tnre herre 

der nindigcQ | diete. 

Otteh gab her in geiatliehe nto: 

her bat dai n I Ueien nallin 

den unrechten willen 
1010 uon ir herjsen 

TD 810 oneh uirwieaen 

die uirdamnctcn | wercJ 

die &int zo biuzone starc 

ouch riet her | den livtcn 
1015 (laz sie iz durch got teten 

vn mache itcn sich also reine 

daz sie wole mochten pjemoinenl 

in der hiomilischen schare; • . ' [ 

swennc sie soldeu uaren i 
1020 daz man sie nc dürfte 

in den kerkere werfen ] 

da daz fivr immer inne 

nreisliche brinnct | 

daz nimmer irlcscheu ucmac: 
102Ö daz wellit nacht { vD Uc. 

her bat daz sie sich des wereten 

vn die seile gencreten 

vQ immer dar vmmo rungen 

daz I sie goti» httlde gewannen. 
10i30 fttts getane lere 

tete I der tnre hcrre 

den aundegen lutcn. wd qui> iUiut collegü 

10 ne mae sine | gute 
niemaa ttoUea achriben 

1001 ungcmicte utmclier, kdnen/alU ungcrcitc, ici« Jl ohne jede litmerhiny 
itchreiU, « tieJä me aus i yebfjjerl «um: et kötmU auch nngemeitö, aDgoiAlüS 
keiJSem. . 1007 ob telet 1011 meht uintiests. lOlS «o, Mi 
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1Ü35 mit uederun noch | mit Stilen, 

dio her do habcto 

do her in der worl|de wonete. 

uon div mugit ir wole wizzen | wiich her ist 

daz her den heiligen Chat 
1040 alle tage | gnaden mac mftpent 

swer iz in uivchet ane 

mit I warir minne, 

dcmc hilfet her gedingen 

an allir | blachte zwiuel 
1045 ZV deme ewigen libe. 



•tilo eorrentfl poiMt ezpedire fidei 
■idMem» tpei oonstaataam, cbari- 
taliMaie lalitüdfaMnt 



Igitar tantae religionii praeconium 
ad Caroli Franeiae rcgi« aores o»- 
qae pervaalt. qd aiaiifa «ui indtum 



mbit d Iflfato«, 
«I ftigitMn 



Do I 

(4*) (rnore 

tron aente Bgidim g 

1050 «Oll de\mG gotis träte 
die ratcAt^m guttete, 
iA MM I saate her eine boten 
yn hiez in gntUekB hii$n | 
durch die wtren minne 

1066 «si chireh linee lebepperis | willen 
dai her ime ruckte k^en 
TU ime mit | mte wolde nrümeni 

här a» tele tolde iraeren. 
ce I etete nAren lie dare 

lOGO Tft ifwrben ir botiohaf 



1037 werljde, nicftt wusjtö. 1040 gnaden manc. ... 72. 1041 iiTchcr 
bito R. 1046 Mil Do tchließt 3*: am Anfang von fehlen 3—4 Zeilen, 
aUo eine Lücke von 6 — 8 IteimuiUtn vor 1047. 1047 er deuüiehf m-e ver- 
kUxt dwreh g fa towjfedb*. DU ZiOm 1—18 vom obm noA mdm auf 6* 
Qbgedruekt. 1048 teate im SpUgd muT 8* deniUck m «teM; g id m/ 41^ 
zu lesen] der ReM vtrklext xtnd ßhgudmitten. Ob gehörte? 1051 von m Kwei 
Drittel erhaltai, der Rest der Zeile xterjfjeschnitten. 1052 = Ä. 1053 nach ▼ 
Lücke von etwa 5 Luchstaben, hier wie in den folgenden Zeilen durch einen nach ' 
unten »iclt verengenden Austchniti entstanden. Nach der LSicke noch iu g U»lmr, 
d0r Bat der 2Ult/«toa 19 IkukMen, wegfuekmiHm, B Wf flMX tS Uw si 
In dw biti, mv Mi patti. 1065 s iL 1068 »olde Jt 1068 Bi 
1060. 1080 sioe w im m mtr Hn M kä ek m dtt, ' 
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mit I zivchtoD, also das reehl wo», 

widir den heiligen { man. 

do sente £gidiiis uimam 

d&z her in zchus la{deto^ 
1065 das lunr der solc gct^a^ete, 

do wart hör des hftr|te willig 

wa&de her a« den «wigen Up 

mit rinelmo rate 

nanoge pele hraekte, 
1070 oQch sprach dor gotis | holde 

das her gerne dien«ii looUe 

sente Petirs QOge|te. 

die nart her do lobsCb 



vir dominii 

in «Uqvo Uli piofoM eiedei». 



eonmodam dudt eum, sicut 
dsBS et flsgitais pNcabiUar» viiera. 



Do laiietns B^gidins der gftte 1 
1075 die nart gelobit heto, 

do giene der gAte h^rre 

s^ I den mnnstere 

vB ngdB dea gotis holden 

war her | naren wolde^ 
1060 einen nndirfoiMii, 

her bat das sie wejren 

mit groser stetiehed 

se gotis dieniste gereit | 

bis her dar wider qneme. 
1065 oMcA gebot her das man ir | phlege 



ditpositb itsqno fmbibnt, 



mit closthrlicher minnen. 
ce einen gei8tli|ehen klnden 
her nrlob nam. 
do büb sich der gotis man | 
mit des kuninges boten, 
sine nart benal ber gote. | 
her bat das her in bewarte. 



«tqoe ia itinere snoiptis noeensriit 
pergem sd regem, 



1061 = Ii. 1063 ueruam. 1064 von m da$ kitt* Drütel da, 
1065 s R\ eb€i»m 1067. 1009. 1071. 1078. 1076. 1078. 1080. 1082. 
1085. 1067 «0» a M sa nock tm Rtd da. 1071 nodk die nodb dis 

v nrden Holpe dm n da; «sr dtm nhaltencn Reimpunkte noch ein RcMt de* e. 
1074 «c«, vicht B.'tn. D tum grüßten Thtil treggeßrhnUten. 107G drr Retm- 
ptinkf int vrygrjirhnitten. 1080 der JUimptmkt noch erhalten, I08G »o, 

nicht fcflticiicbcr; x>gl. 1340. ^ 
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daz in daz nienc tAre|te, " ' u • : • 

daz her under die werlt uüro ' • 

1095 vn in sulhcn | wunnen were. ' * *• • : • 

sin uart was solugcn 

das hör luustc ( vnder wegen \ ^ 

mnnicre hcrberce baD. ' . •* 

die hintkunjdigen man^ ^ 
1100 die den herren uurten, 

in eine stat sie | karten Auroliania bo«pitataa «et, 

vn herbergiten dare. (III, 19) Dum igitar im heiflice» 

da was ein mnnitir | iware ieiictoe omds 

in des heiligen crucii ere gewihit. 
1105 dar gmhe|t6 der gotb trüt, eaMa eiatioBii 

das her sine sunde da irdagete 

vn I her ouoh gehngete 

der kristtnheite mit sineme ge|beta^ 

das her innioeliohe tele» 

1110 Do der heilige | man 
in das mnnstir ^vam 
vn her sine nenie hete | geleist 
do was der nnrnne geist 

an eine winkele | da inne. eoapit ia sagolo teapli aeq« 

1115 her gewan eine nreisliohe stimme. •pW*» 

die wi|le der herre an sineme gebete lae» 

HS eins menlnischen her spvaeL per «ne^guMBnai qaMidsn 

Ittte rief her nbir al: temWli «Isoiarat 

is horjten wip vtt man; 
1120 her sprach *eia sente Egidins, 'bost hen, Egidi, qujmu per t« * 

das I ich ie quam in dis betehus, twBMBlal qttsaqnetnajaiti. 

wie sere mich das ru|wit! tia awli eit eoirtmrfa Ugibett 

ine Bolde din hie nicht getrawen. 

din go|bet daz ist swere, parco parumpcr, ioqutun, orationi- 

1125 daz uorchtich mir sere: h«% 

wände | dv hie beuore hast getan 

des ich uv groz augist | han, 

an mineme genozc, 

den du, herro, uirwi'ze. | 
1130 des bin ich an grozen sorgen. 

1096 I. M ligea. 1104 L gawit. Uli i. eiai. 
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wie gerne ich vndor die ) erden «t hiuc eieiudi lieentia bmi detor. 

afire, ob ich mochte, 

das ieh dich nieht aeben | immUt 

hie oniio ckiuiu por to oruttor. 

(4^) ...|git miefa nig«... 

1185 g.... 

I TU ieh uorehte «in* nte mere 

nen ewen wan oe ewen.* 



Do I der heilige man 

dm «nreinen geist da niniam, 
1140 ein gebet | her do lies 

«ü den mant virwies. 

das cmce ber uor iih | teto, 

den ttma^ «dkirhte ber oe itete,. 

ber bies in narcn | vinrasen, • 
1145 dos her dm man liese, 

das ber ime niobmn eobade | ne wero. 



Qiiod doi aonriM mdiwn, 



•nae ftoali ligno «racb inpratto, 
'hanumi geaorb,' ioquit, 'iainioei 



- do UuU k$r is sebiere. 

•hl nart die wart eit|licb. 

ber gewan afn^ttH freitliob, 
1150 wände ber in bies ttirdamp|aot 

naren in dm moigeia tot 

der man den ber bete 

da no|re in grozir nofa^ 

der y'ionc do gosnnt dannon, 
1155 her genos des | beiligeo manncf. 

dm* da • was mere, 



mt iUe daaa immeiuiuD mgitiiiB, 



quMB diu gravilurquc vexant boini* 
reliqait 



qood miroGuliun 



Mit 1133 $chltrßt 4'; von 4** fehlen oben elwa Ö Zeilen , vm der Zeile 
UOtr git luicb nur etn g {über ch) erhalten, 1134 twiugit? nach mich durch 
A miteknUl f dir Alf Z. 18 htrahytht, LUcke vom üma 9 BmMaHben, nig nivkt 
sitkt r, Mmfe anal atlg mIn. g iit Mer\ dam Ut dU ZuSU wtggetehnttm %md 
nmr noek tm g ttchtbar. 1136 von m in mcro zwei Drittel erhcUlen, 
1138 f. = if. 1140 = A'. Vom i in uiaat der Accent (Uber u) noch tieht» 
bar. 1143 den gcist troip uon der stete R ('uou nicht unbedingt giclter). 
t nach den gcns tichetf ebetuo alles nach der Lücke, 1145 in daz hello 
wiM 2t, der doch Md Imerkt, der Yen «dböia wdi «imtm Mbfr die Zeile gekm- 
dm AMlatatm he f t mmm tu Aaten. Dcw d mek m arkamm, 1147 von d 
mceh ein Reit, =11. 1149 gcwan eine angMt Mi dßfitr rtieht dtr I tm m 
niekt. 1161 obam 1163 f. 1165 f. 
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der wart do sw«re | 
der itenawen guten 
gMni vd\ witeme^ 
1160 dai her den iiiirei|neii geiet 
mil «tfliaiM geweit da ntrtreib. 



•tetim dreamguagae dhmlgaton 

Ml 



Senetoe Egidius | der hem^ • (III, 80) 

naiek diteiM goteliehen mere 

her hiene le hone | aeUen quem, ad 
1165 do inifimw in der kvniiio aea » 

mit mit miehilen | eren. 

Karl der «tt m«re 

san uil wolc gesach 

daz iz also | was 
1170 also man iion dorne gotcs schalko Mgete. 

da mit | imo her in habete 

die unmauigcn ta;^e. 

in den bekunde | her ime dagen 

sere siuo sunde, 
1176 die tüugenen wunden, 

die I ime der uiant hete getan. 

die heilite ime der gotis man | 

mit uil suzir lere. 

sanctus Egidius der hcrro 
1180 Karlin den kiv|ninc bat 

daz her nacht vn tac 

gote inncclichc ulehite | 

vn her ze gute tote 

alliz daz her mochto. 
1185 des lonete | ime min trechtin. 



Nfem Ouola» profidadtnr, 



▼ideiu aatem rex ezitu 
Mi venui eeie quioqoid 
A/n Vhk £ui|A iMaGiiaaiifta 
IM^crat, detinuit eom 
•ecum multit petitionibiM 
per aliquot dies, cum- 
quo frequenter invicem de 
mimdi dctpecta atqoe vir- 
et 



intcr caetera ÜMrte 
coUoquia rogartt eom res 
■appliciter, ut pca aa 
digaaretar arara. 



Sanctus Egidius der gute man, 

deme I kuninge her eeheile dar quam; 

wände Karl der hete getan | 

eine sunde, die was eo ureisaam 
1190 das her iere uirlom wejre» 



qaaddaai tiu pa tealuay 



1157 £ s i& 1161 oüt tinar R. UM da nit M ■» iOgm. 
1167 der Uvalc mere Jl. V<m r «n mere nadb tSmßuU 1170 aMi 
1171 te wtggtadmUUn, 1189 niekt alabate. 
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quod aomiui wmqw^in 



IpA MiMto Imnt mnu con- 



missain 



do inoro colebrans, 
pro jam dicto rtgu «Jomioam 
in CMOQO deprec«rctar| 



ob her niene gonasie des henen. 
oueh was lie to 8clia|iiMaam 
das her iio nieneehemS man 
. nor Bobamen no | tortto geclagoo. 
1196 die wolde ber ioeh ttiiholen haben 
deme | gotii träte, 
do meldete In got der 
ab ieh iv Jk<' | wU sagen, 

IS gesehaob an eineme sunnentsgo (U^ Sl) PMsima naaqvo die 
1200 das I der kunine bat den gAten man donhiictti dum vir taaetm 

eine bete messe stngan | 

yJi her sin dar inne gedeebte, 

alse her das epfer breebjte. 

das tete der gfite herre 
1205 uU annedicbe gerne. | 

die messe begonde her singen 

mit warir minneb 

abe I der gotis holde 

das opfer M^geneoi solde, 
1210 do quam der en|gU hero 

vffe das altare 

vn braebto Ime gotis bo|tis botesehal. 

einen brief her ime an die hant gab | 

VA hies das her in lese 
1215 vn des ane swinel were | 

das in ime got gesendit habev* 

swas so ime der | brief sagote, 

das woro war alse der tot. 

do neie ime | der gotis trat 
1220 der engil nflr ce hiemile. 

den brief her 

in qua deiicriptuia «nt ordino et 
ipinm regit peecainm« et Aegidii 

pfecibus ci CBsc Uimissum, si pocni« 
tent tantuin ab illo dcsistcrct. Ad- 
joDCtttm quoque cernere erat in fine 



appanrit ei sagehie deaiai, 
«uper altare 



ISOl L bctcmcMc. . 1213 boUe m iireiekeu. 1221 nach b sind 
nicht fin paar Buchstaben ißtggetrhjiitten ^ gondem h" schloß die ZnU\ das 
AbkUrxungu€i^ien i$t noch m erketuun. WahrteheMich den brief liei da 
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quod quUquii Mnctum Aegidiam 
pro quolibot iiivocarct commiMOy 
•i Ukutum ab iUiui perpotnUioaA 
cmMffrt, rMntMwm omo tibi a do- 



.1 



gnt« 



(4*) o& A«r «me Bujnc^e. ... 
v«i tn genadm beU 
claz ^er me gmade tele 
1225 ZV der tele vn zv domo Übe: 
des wmre ndchnn swiuel. | 

Do sentd Egidini dar gAte 

den hri^ geUtmi ktte 

vfi her I d* iime geeaeh 
12S0 die toagenlisto haimhtSf 

das wir | haben hie niedene 

den grosen trott von Aiemele, 

mi|nen trechttn her do lebete 

das her tui jjvAtiget habejte 
1236 mit sogetanen ereo. 

Karlin dm meren 

her dar s^ | ime gen bat 

den brief her ime In dU Aant gab 

vll I bat in das hw lese 
1210 v& her selbe geaeka 

woM her habete ) getan. 

alse her in in die hant genatn 

vä her in lesen be kunde, 

do sach her die ureissamcn aUfu2o 
1245 die her selbe hete j ^^etan 

an den brieue geschrieben stan, 

des wurden sino | rivwo groze. 

dcmü herrcn quam her ze uuzen, 

mine{me trechtine her sieb schuldic gafr. 
1250 sancUim Egidium her do bat ilagiUu« 

daz her in mit sincmo ge&eto at aptid dominom auis precibu» 

woide ledigen 1 ce gote, patrocinÄretttr. 

1382 w /Mm «taMi B Zeiim d«t Hmdtekriß, oIm gegm 16 Vvm. Fm 

der ertlen nicht gm» wgg uAn itUnen ZeiU itt nur der unlere TTieil dar ßudk" 
»labeHt die ich iue lu lese^ erhalten {vidleicJU $tcmd tü), von der folgenden ein g, 
wciterhtn da und der Schluß. 1226 fic« enwere decheio /?. Von n in nechcin 
die letzte Iluljtc erhallm. 1228 = Ä; ebenso 1230. 1232 den, nickt di. 
Der erste JJuchttabc nach groxe xiemUch sicher ein U 1234 = tbento 

128«. 1288. 1240 f. 1242 f. 1244 t 1246 f. 1248. 1242 f. 1261. 1264. 
1266. 1242 V9H n in geaam dtr äi^omf erhaUtm, 1244 «m a dSi . 
BäV^ de. 1246 des, nSehi dm. 1248 «m ■ la «ftsia aosA sfti BmL 
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oon aiiieine lorne.. 

das M§ der htm gme; | 
1265 der maoigen giTte her uol wm. 

gol Aer utnieliche bat | 

das her tnie hnlde 

dSsMe hmitige gAen wofdt, 

ee eitlen gnaden her «n beaaL 
1260 des I genos der kunmis Karl wil: 

ime gehalf der gAte man | 

das her gotis hnlde gewan. 

do riet ime der herre | 

das her nimmer mere' 
13966 die snnde negetete 

tton der in got irjlott hete. 



qoMB tir doiaini 



orationibaf doo MMmncadairft 



ot oe Ulad eommiamiai aapKiu 
itwaraC, iateraninaadp beaigae eom- 



(III, 22) Bfolntit ergo aliqaot dierum 
. cnnieuU«,. viz iapetiatA a rag« 
lieeDtia« 



Do sanctnt JSgidius der gAte 

deme knninge gehoUen he|te 

grozer gnaden nmme got, 
1270 do nam her saa nrloh 

s^ dem I Idyninge Karle. 

her lies in vngenie 

daniioch non ime nalren, 

mochte her in da langir bchabüo. 
1275 do her in abir mit nicht|to 

irwendcn ncraochte, 

do hiez her ime uor tragen 

die uiel | herlichen gebe 

an silbere vß an goldc. 
1280 der hcrre is niene | woldc. 

do is der kuninc sineme gaste 

nicht nc mochte | beucsten^ 

do bat her den herren 

daz her is zv sine munstejro 
1285 doch ein teil uürte, 

daz lier i/> da miete geeierte, j 

des wart her imu gehorsam. 

nrlob.nam der herre aan: | . 

1968 fM «Am Zioft«: «m R ttgOmt, 1269 s J2. Vt» n noch die 
mttUe aaifit tf«, mh r M her «ie4^ «In ReMm, 1278 f. Ubrnwegt tUekt 
hier 'dn FtUer m der Überlie/erung t wie R behauptet. Mm mttfi mtr MUff 
V$L 608. 1874 dtk von £ atugd^fitm. Digitized by Cocv 



ad moiinbterium Huuin cum maxiuo 
boDoro douariitqu« redieas pluii» 



mit. 
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blch h&b der hcrro gvter 

1290 wieder in sin clostir: 

in wieseten | des koisires boten, 
sie quamen zv einer burctteto» 
da der go.tis holde 
inne herbcrgcn solde. 

12d5 ein uurete in der bure was, | 
der des gerichtos da phlac 
deme was geschehen uil leide: | 
sin kint was uirscheiden 
uoD der werlde genaren« 

1300 saiictus Elgidius quam dare. 
do her die groze clage uimam, 
de irbar:roete is den güten 
michil iamir her da saeh: 
uajtcr vn nn'itcr laoh 

1305 beide obir der baren 
vn wenc'ten also sere, 
daz demc waren gotis boten 

in sineme | herzen we tete. 



apud NenauMUMem orbem botpi- 
tatiu . ' 

« * 

filian priaeipie 



qei tone ohieiat, 



Do der uil gute man 
1310 die waren { ruwe da uimam 
vn die bitteren clagc, 
do man a^ | dmae grabe 



reMucitavit. 

(4"') daz nc iiiuchic ano trehojn« 

nicht irgan zware. 
1310 (/ote «ntwete her uerre. 

ouch half 1 der herrt: 

1307 daz u ist eine ganz tiüerfiUJJige ßtßcruny. 1309 Do dirr« gut« 
man IL 1813 4» Salt» wird «Am te wtiUr gtJ\M wttrim «da 

do maa if dene grabe 

daa kint faragen lolde 

.... der gotia holdo 
1313 e* fehlen von 4"* oben 3 — 4 Zeilen, also wünschen 1312 und 1813 etwa 
8 Vene, no nur die untersten Üpitten sichtbar, B weiote ane trohejocn 
{schöner mhd. PurolX), 1814 B hü gOmaKek Hh t M tk m , dafi aael dem vor- 
hcmdenmlUuan kUr 9oek eine ZdU fML Dm ünm «Ms da» von wdt f/mtaU 
oa^^Wlai. 1815 ... traweto B. Ai^M dbt Mm» flM|^ 4ir «tola «db. ' 
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sam fjdtut her noch dein liiU^ 

daz maclictcn sine j gute. 

da was cc autwurte michU livt» 
1320 dor waro gojtis trut 

hiez den toten uf stan, 

uiel wolc f^osunt | gan 

mit guten gnaden; 

da irsche'm die gotis gäbe« | 
1320 die dir % clageten mm, - ' 

die wurden do zware 

der I gotelichen werke uro. 

fftos loh gaben sie ime do, 

dejme g^ten manne. 
1330 ce htete «tnncto her daanen^ 

den rum | uorckte ber sere. 

do ne Wolde der gvte hone 

Diergen | getwelien 

6 bor quam oöiar o0Q«d. 



1335 Do dor ail gvto | man 

widor sinen mtauUn quoin, 
do wart ber | swaro 

uon sinen hruderen 

harte wole intfangen | 
1340 mit closterlicbon minnen. 

•iner kunfte waren sie | uro, 

mincD trccbtcn \oheten n$ do. 

sieb soch san der | gvte 

in daz goiatUobf etnoto, 
1345 in sine touge|nen cellen, 

da bor dnreb goH» wiilon 

1317 noch bttte läge näher, würde aber den Baum nidU aus/iÜUn. 

1319 ee abt mfebil drr om d&Mr Ztik mtti maehi, wo» der Raum 

gar fridU gteMUL «st i$t deutlkk. 1891 as S, 1894 » äber de. 
13951. = 1326 von w in wurden der Schluß erhalten. 1337 von o 

t« uro ein Restchen da. 1338 der Buchelahe nach der Lücke kann ein b »ein. 
1330 sUste . . . . lete H. Weder ein h noch o kann der letzte Buchstabe in der 
iMeke getoeeen eein, eondem nur ein a oder m. 1333 = H. 1334 = JS; 
warn i noch tim S^. 1886 ts J{; «(m 18S8. 1840 f. 1849. 1844. 184«. 
1388 fM» B d» JMHHI irioftfli. . . 
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Ad monasterium dcinde roTermi ot 
ibidem aliquantum tomporls con- 
vcraatusi spiritu sibi prophctiuo 
dictant«! quibuadum «piritualibus 
indieavtt fratribiu mooasterii rai 
ab bottibiia «vefsioneoi band loogo 
poit tempore Ibtanun« 
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groz arbeit injne leit .. .. • 

in manicual//?r uesticheit. • ' j.'. \ . 

iz DO was I dar nach ne borlanc '«mtam itoqM &cta ntm, 

1350 « sich, der hcrro uirsan, * ' .''»f'' r.y - ■ i ;> 

wes I her willen liabctc, ' J •. ' * )i:a 

do her uon den Kriechen huf^o|tO| • •'. *' ' ' ' • l'"«'. 

duz her zo Rome woldc uaren, 

daz heto her dannoh | uirboreOy ' 'i ' • -^i »k 

13Ö5 daz lier dar nicno quam. * • ; 

«lo Horchte der hei;ligo man ':•'"»•.•>:• rOu- ti 1 • • :.' 

daz iz ime unpjeworlioh were* • ■•' ' ' " ' '■ 

siner | ^ebrudero • «um paaeU ünUribM 

her unmanigon mit ime nam. ti < • T • 

1360 do hüb sich der gute man 

den wec hione ze Borne. | ' ■ . 

sin unrt die was schone, - ' ' . ; 

gotelioh VfL ttorohtsMD. | 

do QoIIen quam der gotis man ut et Mnm priw 
13G6 ca sente Petris grabe. | deriua«, •: .> 

sere begundc licr da olagen . n, •. 1% 

•ine tunde mit warir | niwe: 
gote WM her getrawe. 

den swetn heiligen 1 boten ^ . . ' ! 
1370 her do sme bioht tete, 

sente Petro vn lente | Panlo. Pttri et PinK egeftirf— em mBnit, 



Iii ■ , ^ . . " 



do gieno her allenthalben 
dipd altaren | 

Tli rugete sich lere 
1875 riner miaaetete. 

miohil was | sin gnte. 

der selige Egidins 

irgiene manio bejtehns 

ce Rome vn ce Lateran. 
1380 uor den pabis her | do quam 

vü suchte sin antlaz: 

sin f^ehorsam was j uil groz. ' • ''\ . , : < 

der pabis wart san innen 

daz die wäre | miune 



• » 



• j • • • . • * 

• ; : 1**1 



1860 UM meli dafir int kern Bßmm da, 1380 vor, micki ««r« 
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1886 mit ne g«bowet kmbete. 
ee k«i her in do I ladete 
ym m dar nach W 
das her ettelichen | tac 
mit iine räwen wolde. 

1380 daa täte der gotis hollde. 



et mona§teriam 
jori maaciiwret, 




ae alioifM kieae penonae, ml«- 
•iaiHaM rellgioab tgaarae, qaaado- 
qae mbdOTetar« 



Do sente E^dios der herre 
die gewarheit | siner sele 
mit dem pabise geredetOi 
willen her | do habete 
1S05 cUs her siner samennng«* 
dn atflüe gejdinge 
da ae Rome tete. 
■it geMdere rate | 
Imt tiae appiteie gab 
1400 an Mnte Fsliraa grab^ 
das|M 
d« 

das te'fe itr h&m m m mt dos 

• . .no* ••••••• «Ol 

1405 aMn ne wisten an den dingen 

das her | di« geittluhm man 

k^nde behalden, 

mit phmode ge|fftrimy 

mä dtieniite geeren 
1410 Tl b«r daa gotb knaea livten | 

kar ov^ das gCt bawa re#«^ 
der gemmnt niene getarete, 
alio ker ia s^ dS | iun^ftten tage 
1416 aar gote fada lolda irgekani 
das ker ia da loa ^Meaaa«. 

1408 tete R. 1404 von 5' «tW oljen drei bi* vier Zrilm, 

aUo gfgtm 8 Ver$t teeggeschnitten. o und c nur Ifirilweia erhalten. 1405 wiatn, 
nidU »tritle. 1407 /. behaldan. 1408 f. = 1411 = Jl, doch 

nicbeiae; der Bmektittbt nach n tcar kein i, wie man an dem vus hatidrHen Reste 
141S J{ /aUek btwaMjte. 1418 die appetie »im B. «tie Mt 
äa, MMbni dae, mm trdtm e aar em Real. 1414 = R. 1418 los 
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der pabis an der stände {fSJt 23) Hajo« eti&m deereCi ab tpo- 

gelobete das her ii | toti. "^^^ pra«fiziuB detalit Mcan pri- 

deme tnite TiU^iu». 
1420 gab her des hantueste, 
swer I das gedingt tettche, 
<Us hfir oirflAehit wen 
der go|tb ijmmIm m bmi«. 



Do der «fl 

1425 du gadiDlgo Ailt ^itan 
wider den pebia «en Rene, 
swo ta|re Aoife fcftoiie 
■eilte Egiditw de geeaeh. 
den i>ebis her | der 

1480 4a stunden uogele ane geenieten 
die biejiede ffimit ww4S beten: 
mit fliese waren sie | vt^tüJbcn* 
den pabis bat her sie imc geben 
ce minncn | vndc ce eiert 

1435 «i'ne munstere, 
vH ce Urkunde 
deme'selbeH gedinga 
daz her do hete getan, 
der pabis | gab sie ime tan; 

1440 her was uro daz her sie wolde. 
tcntc I Egidiif« der gotis holde 
gebot sinen undertanen, 
die da mit | ime waren, 
daz sie si vf hüben 

1445 TA in die Tibere | trogen 



imtginibaia] 



fftant petierat 
aU aui monasteni decna 



in pigaos caritatit et 



dedtt ei 



haec vir 
aaUooi 



domini 



divinae 
(1448), 



ia lyMa Arnim ptaesspH 



1419 18 wistc 7?. Et fehlt keine/tireffM ettca». 1421 daz noch tu 

erkennen. 1423 der gojte/tV Ae gnade iem inere 7^, wwu der Raum yar nicht 
rtiehl, Us ganz deutlich, e von ie wwirAer, »ieker kein AbkUrtungMeidten, auch 
kein r. 14S6 = ÜT. Koa a ta getan die HS^ trknttn, I4t7 ss K 
1429 h* I MB ir gebet itt denlUek, ein BmekMe (r?) gekSrte mtek aa 

dem Worte. 1480 aogele: von R in oagers feleßtrt. 1431 gienb] dsr J?, 
twi* den Raum nicht au$füUt. l. twelt boten. 1432 f. = 7{. Von r nach g 
noch eine Spur. 1434 vnde cc eren sin«" 7?. Vyl. tat. dccuB. 1437 ^ Jf, 
nlur e von goding« woc/i »irhtbar. 1438 duz do und* in wart gcUtn Jt, oltnr 
Itemtrkung. 1439 = 7^. 1441 = 7«, a^r t7on g in goti« untere 2%eU 

^ erMien. _ 
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vA Wolfen sie in cUui waiMT» 
▼fi nt rnehlten war sie ulnsMii 
▼n liezen is got pUegen 
wa I sie quemen oe tUde. 

14dO das Uten sie an der stand«. | 
des nam sie mtehil wunder, 
beide wip vn msn, 
die I ds omme in stibden: 
sie sprachen alle^ her wAte. 

1456 senjte £gidins der gAte 
San nrlob nam. 
do höh sieh der | göte man 
wider s^ eben geistUehen kinden. 
der pajbis lies in mit. minneo. • 

1460 Do der nil gftte man 

se Bo|me nilob j;enam, 

do ilete her uil harte 

mit einen | gcuerten 

wiedir siner cellen. 
1465 hör uirgab durh | gotis willen 

groz almösen undir wegen. 

dicke mus to her gedagcn 

darch sine un kraft. 

do quam her nn | eine stat 
1470 da der gotis holde 

die riiwc kiesen sol l de. 

da uant }ier einen laracn man, 

ce Rani die ge\vali[8an: 

denie waren die bein crump 
1475 vn sine arme | ungcsunt; 

niecheinis liodis her nc gewicJt, 

den I adem her kvme behielt 

in sineme Übe, 

mit gros|lichen pinen. 
1480 her was ein merterere. 



dioeatibas esuiibDs 

qai adtnuit 

• eooi dslinre* 

st iOe^ pwaalis Itiaeris sei asfotiis, 
QsIMsai. leveititv« ' ' 



difßcaltato vero itincri« fatigalas 
apud Cabinonem 

triduo raoratus est; 
- ubi coidam ooatracto 



1447 vn sin&sh|tSB 144S vn Besen is an gotis phlcgc Ji, 

der Rmm gar «Ml twUU 1449 wa] ob ÜL 1460 an der] do es H. 
14riS L itAiMUii. 1464 »iedsro R 
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»lie in der hei\V\ge hm ^ ,., .,,\h 



•ento Eigidios gesAcb, , . .\ > 



,.U Ii i 

d«i her in suliehen iio|toii waa» . ,\. 
u iMgimden irbftrm«!. , 
1485 do lilei h«r den | ftrmeii , ^irMiani nd<UMii^ gnuin. 

lUn da oe atete. ; f 

der % oienecheinen trit | ne getete, . . 

gesuDt hies her in dannen gan. 
do ne I mochte sich der ture man , \- 
1490 »mor rri'ite nicht uirjbergen. . ^ 

sluor herbergen 

licr (lo aswiecli tete. ., , 

danIncD hub her sich ze stete 
c dan ia die lute be|uunc2«n. 



i : • . . I « • : ' 

■ . : .7.1 



* • 



14d5 ^5') Do tenie Egidiw dar gotia bot« (tu, 24) Dam wwo 
aine romttoH | geteU 

yfl her widir den munitere quam, adaMaaitarian 
do I tageU man aan mos « qoibnadam 

daa güte nuwa mere . raUtan ert» 

IfiOO lioa I dor haU waren 

a^ geuloaaen in den mere 

zwo I hulxine ture diio mirae •culptarae otti* 

irgraben harte schone. in porto 'eiM, Mne aliqae 

daz waren dü \ her ot Romi legiaiBe 'appalia. " 

1505 in daz wazzer hiez tragen. ' * 

m'men trech\ttn hat her ir phlegen: " , * 

her bete sie imo wole beÄut | 

sirit her sie an daz mere triic. 

da ne mochteji \ iz die vi wie irwercn 
1510 noch die unde in den mere, 



1494 wm R, 7tm dud oben 2—3 ZtOm abfekhiätm, ^ dtt 

der erhaJUmm JMl tinrr andern , in wicker ilbtr dem g von gotit auek 
g, vtid lüter n von sine ehrnfalU ein g Mond, 1495 — B, 1496 von 
in tn rotnuart das er$U Drittel erhalUn. Sieher nicht wae R xtermutiut aine rvise 
uoll«- gett^te. 1498 = Ji\ ehetuo 1500. 1502. 1500 von w die noeiU 
JJälfU da. 1502 aie Ergänmmg iet ttwa» m viel /Hr dm Baum, 
1604 iMol w noeih Hm Stet dto a. as JUL. 1604 ^ Jl{ 1507 /. 

1609. 1611. 1612 f. . 1514. 1M6. 

enHAiuL iitM BMfet. n? . osn) JM^ 4 
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sie I ne vlmzen tac vn nacht, 
als is gebot die goiU \ krafi 
du manie wunder hat geatel^ ' 
unie ao wnte §\jfidun lant: 
1515 dft qnaincn sie ce stade. 

do naa iz dem« | Arnim b«giiiide tagen, 
M wart lin herze uU uro, 
n\nm tnacktia lobeta bar do. 
her a|iraoh *herra mim U$\h$, 
1590 «Pia sal iah dai lurdianen 
das d^ mir her ob \ tamd$ 
dM tÖra haa «ateiidH 
alao manige ratU^ | 
woU teh dai wiala^ 
15S5 do ieli lie dir ce Borne heitakk | 
INI do im{ maiiio Walch 
sprach das ich wiUe.- 
Moar t ce dmen g^teo 
aaste gedinget, 

Igant 



quod Tir •anetos 



atqae domino 
gralM rttnlit 



1590 wie seiden des 

des lonalis liste! 

io was hie inswiidWa | 

«ia|nie ungeucrte, 

berge vll werde 
1536 bis baie tf di nm\r9, 

das ne mochte is allis nicht trweren, 

dmM wol\tm sie mir, herre heilant, 

mit gewalt haben geiant. | 

des aalt dv, trechteni ere 
15iD haben immer mere 

daz du mich 1 aus has geeret.' 

ZV siüen munstere 

biez her die iure \ uuren: 

da hienc man sie zware. 



qiii Uta per tantooi a«quo- 
ris spakiitai» per tot vado- 
rom verliginet, per toi 

scopulorum coUiBiones« 
per tot etiain portuum 
upplicationea, «ibi illaesu 
gub«rnar« üignatiM fuis« 



tuac ill» deferri ad uionatterium 
jnssit «t in teapU Uniaihot «t 



1618 sinea gOi22; e# steht ein n, kein i da; vgl. S. 406. 
1621 l 1628 f. raste? uil wole Ii, a in raste 
16S6 tss B; 4bem 1628. 1680. 1688 . . . |aie uogete S, 
ge a^ «erde R, 1636 dis hat« s. • • . . . |re i2. v undeuOieL 
ne mochte sie do nicht merren R, 1687 da wol[te« £» 
1641« 1648. 1644 da bieae war sie war« B, 



1Ö19 f. = 
unUterUch. 
1684 .... 
1686 das 
1688 = 
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1546 don lutea her do 9age\te 
das gedinge das her luibete 
da ce Rome getan. 



■ • * • ■• 4* » Ml, 1 • • I • !». 

; ♦ • *• •• • •> ... > f.\ 



daz I kuodete her in sad • >«1 

das her die ture bete ge 



.\ •:.t..» 



1560 s^ einer uasteonnge 

deme selben gedinge: .•«.:' 
8wer daz | immer 

mit gewalte irbreche, iV< . 

dai is got an mm fw|obe. ' ' 

1556 Do sente Egidius der gAte (m, 9ft) ConfiroMitb igttw'*^ all- 
sich gearbeitet heU | 4Mt Hw yoi ii tp etiw i 

dieke itarke dureh Criit, " . i • 

alt mit aore gesagit ui,\ • ' l 

vn Sinei gotehAeit eaeha 

1560 so bete geeehaffit 

dos M|ane mohte ne niseeqiiaay -* 
▼II die gotiediamst nan« ia dal aiflilia flililhas MöaesMril 

dü «a|n^ Uli güto^ V. nkm ee af ielil M ü iiss Hi ii 

naeh sinS late 

1666 begonden ae Ubmie, | ' < • 

do etfot ia uil ebene 

in mneme gewalde. -*^^»* 
den hmrem | bete das alder 

gemacbet Tnkreftie^ • 

1670 Sinei li&M wilineobtie. 

oneb Wolde got sitteiiia dieniet man telws doMlaes smmIIim Jtai 
«MMT ar|beite lonan, ;iiUttMi pto labove 

nme tnren kneebte» mm» lediaiie 

der dieiko woh <gre|reobte 

1675 trAe die geittliebaii wafen. 

do no woUe got \ in niobt Uagtr Uam 



1545 = R; ebento 1647 f. 1649 = B-, ebenso 1662. 1554. 
1558 nicht zebrechA. Ob twer daz bai? 1666 = R; ebenso 1658. 1661. 
16,61 ntcA^ an. twieehengetohrieben. 1662. 1671 ^ dieniatman. 1668-^ 
7$ hd R gam MO mk^ mti mtkr/aek faUeh gdmm. 1666 alder, meU tider.. 
1571 muh iraMegta slaeoM diaakt naa JB. 1579 tvia, «Ml gUta. ' 
1574 s & 1576 «aide b« Ia & / 

4* 
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in dUemem« cnelende wtnbenf | 
da S6 luemele wolde herJa hibea 
m9 einesM lurjen gebio. 
1580 den engel bies her üm Mgn inaolait «i p«r spiiltaai 

das w MÜ I wara 

das h«r se houe uAre; . . . 

ber na moobee £m|gir nicbt dianan. 
man lolde ime Ionen 
1585 aog«l(m«r I eron 
der nnnnier niera 
ende ne wnrde^ 
aw. ' 

» 

(5*) ««s doB ktr an der atande 

1590 ime den tae lageta «situ« tai dian lauaiaeffe. 

<|08 ain bienenart aolde weseo« 
in das «to^ 206m 
ktr dm jiotia aebale ladete 
1505 daa bar wole uirdMiMl Aa6«ta. 



7>o ileme beiligen man 

die botaebnf quam , 
liof im$ §im «nde 
1009 «ober an der atande, 
IGOO einen bruderen ber ia migeU qaod nie quibusdam tpiritnalibiw 
doi ktr dcb misaibabete. IratriiMM iadicavit, 

aie wurden ia annn>, 
<br hmr9 trotte sie do; 

oueb bat aie der gäte aot 
1605 das aie «o woU Ulm et 
VA ainer aale gedeebten pro m orarent 

1577 = JL l. diseme. 1679 mc R\ von m (las erHe DriUel da, 
1579 WQkneMdtek fMeriUtfi JUr ntgebin. 1681 s J2. 1689 m haue, 
micki Maat. 1688 «0^ nidU jger aiobt tiralra. 6* dsr chmn J%eU 06- 

gedrUcH auf 3*. Zwischen 1588 und 1589 fehlen etwa 6 Verse. Die Spalte 
ist vom und hinten um einige Buchstaben beschnitten, hintm je/loch nur Z. 1 — 19« 
Bei Ii alles zunächU foli^ende {Ins V. 1C32) gan* lückenhaft und falsch. 
1690 nacA q noch S^ur eines über die Zeile ragenden Buchstaben. 1599 vor 
her mek db Bmoktlmbe (c?), dtr mit hme m imMm Warte m gekOran 
arMirt. 1602 «adb a UM» da« Aa/te a. 
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intgegen wanS treckten, 
hie wnu^ ir wol irkenne 
an ime die waroa wumie 
1610 vn eine gnmen damut 

das har rieh daa nieht ne «MUqi^ V» mediooriuHe vi«, ^gmm 



hvainitatw CMtifatea- 



nee terrena depreweraat, ot 
jAm in caelia coaverMMatar» 



i 1 • •» 
1 ' 1.. . 

.1 I, 



l.. 



ewie her allir eren gnAe 
da ee hiemale wiate immr, 
dlos her doch niene wolde inübaieii 
1615 das her eine braders beU 
dm eie iKe npuule taten 
mit ir gebeta ingegin goie 
durch das geistliehe gebot 
daa der uil gfite 
1620 dt!s niederen nieae «irsmehete, 
her ne gerte ir gewcgenit. 
dee goüe M^ia 
bete her uoh gewaraot 
niene notte her den tot, 
1625 d!a nil nahe was sin tao^ 
nioheinea werkee her ne pklae 
wen das her rine aande elageto 
vn aijMA hruderen ^(»agete 
vn her rieh gote aehnldie gab. 
1630 die eelbe eite der her phlae^ 
dar aae wart her nnnden 
an rinen | iungieten atonden. 

Is geiohacb an riner rannaii 

dae de die gotia boteaehaf 
1685 quam dS harren 

vB gebot I diOM her »Aro 

in daz ewige riebe. 

do hAb her innio]i|eAa 

ein ougen A£ so Cristo 
1640 y& bat einer wenegen nrisllfl^ .i 

• / . V..| . : . I ■ 

IG 10— 12 ein drei/acher Reim muß hitr nach (Un EaumverkaUmmm \g€' 
atandcn haben. 1610 von o nur ein Rc4t da. 161i «io« eriU d in niene 
«ur UälfU vorhandtn. 1620 vom nodtm o in niene di« Häiftc vorhandtn,^ 
L aiiMMte. • 1635 ^ Bi ebtmto 1636. 1634 des dia lü, uku dtm^Baum 
Mten^fUlL^ 16S63B& im i, ^ deeh dem l<4»&aiJB; 
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IMS her sin gebet getete. 

ber sprah 'trechtin gAte, | 

idk rnam dich der giuideD 

die d^ mieh hrodiii man 
1646 «a I dieki ht» getan. 

nA ir höre mieh enndegen man 

dvrli I dÖM givt» 

m gnade diner hantgelete 

YD nllir I crtstonheite gemeine, 
1660 sie ein lebindinc oder nirjeeAdibiiy 

vfl beiehime ntn anneB brAdiraohaf 

mit I duMT j^telichen macht, 

vn ttirlich mir die ere, | I „ .. 

oft du. freehten bere, 
1655 immer des gerucbis 

das mich | mSss fachen 

dichein man 8^ miocmc grabe, 

das I ich den ^ewalt habe, 

»wer mir »inc not inneclichc | cLag^^ 
1660 (Iaz ich imc trost muze geben 

ZV demo Übe | vn zv der sele. 

des gewerre mich, trechten herre. 

swer I ouch an anderen steten 

gere minis gebetis, 
1665 horre | mtn, wider dich, 

der gnaden gewere mich ^ 

das ich | ime urume mugo sin. 

des gewere mich, herre trechjtftn. 

ich biete dich durh dine gttte^ • | 

1670 swer mit di chetnen noten 

iergen werde beuangen . . , , : 

in wage oder | in lande, 

alse her miner helfe gere, 

das ich in I des muae geweren 

staMs 1648« 1$45. 1647. U49. 1660. 166t.' 1664. 1656. 1666. 1660 f. 
1661. 1668. 1648 I. gaadan. 16U nich m mir m mnofmdOm iii 
mtmmkig. 1646 wm s etn Sektmmer erhalten. 1646 ^ irbore. 1662 ^ ge- 
were. 1665 berrc, | de« bitc icb au* dich H, w^filr gar kein Baum da tV. 
ZXu AbJdlrtung ittichen für er in wid^ Ut trhalttn. 1667 von m in uruone 

me» DriUtl trhaltm, 1668 f. =: II, ebmao 1670. 1672. 1674. 1676. 

1677 f. 1680. 1678 itr R t i m fmAt md dtr SM^fi dm • tr kn ltn , • : , 
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1675 mit dincrac tröste. 

nu g(idGn\ke daz dv uDBich irioitit 

uoD deme hello bode,m«.* 

do irhortc got obooe 

KinoD turon schale. 
1680 sentc I Egidien wart der ^wait 

uon gote iroffenot | 



I 



(Ö*) I «ine bete hole getan .. • •« 

unr die cristcn^ei^ gemein^ \ 

do bcualch her sich eine 
1685 an mincs trcchh'ne« 'imoaXi. \ 

do sprach der turc ^oih schale 

*ich gerc dta, htrrc min, , an dich| 

deme tuueic widir sage du miok^ 

toere \ sineme willen an mir, 
1690 vn ich bekon^i^, herre, «itr | . . 

allir der sandcn 

die ich uon den stunden 

al da Aa|re han getan • . 

sint ich in diese yverU q\inm. 
1695 der ^'ho | ich mich schuldic t- 

vn bieten dich diner kMok, | . 

herre himilischer got, 

want ich diiM ^e6ot | 

niene han behalden 
1700 so ich uon recAte sohle. 

ich I bin ein schuldiger man : 

wider dincn hulden Aan | ioh getan 

in manicfalden toten. 

dos mrgSb mir, | treobtin gvter. 



1677 L h«ll6bodeiiM. 1661 noa, mit 4U cUmrn Spitam trkaUm, 
Naeh 1681 /Mm «tea 6^8 Vrnm. 1688 «on 4ir ZriU Utr dimr wC mmr 

ein g-ltftt über demSeklMfi»* von hete HtAtbar. DU vorkeirgAende Zeile lauitU 
etwa do der heilige man. 1684 von d in do nur ein Rett da. 1685 «9» 
h in trechtincs nur der Anfang erkalten, in sine« trechtines gewalt R. 
1687 die i€L.Un Buchstaben der Zeile unUeerliek, 1688 ^ widirMge. Rtnaekt 

AM 1688—89 drH ZtSUm, wtu tammtiek gtum immdglitk M. 1690 w 

dir ü. 1699 oon namtgen «cboldeii R. 1698 ■bm bare R. 1694 tiat 
ich diteii lip gewan Jl. 1696 = 12. 1696 «f» n m» dinor dfa S^ßt ' 
frhalien. 1698 wandich dai din gebot B. 1700 ob thtt «oo fM 

iKNAMar. 1702 = ä; 1704* Digitized by Google 
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1705 durch dincr mätor ere 
vä gna.de minor selo 
in dineme riebe.* 
do her so i'n neclicho 
uolle »prach sin gebet, 



1710 da her lac an der stcto, 

her beua/ sincn rci;nGD adim 
ZV mines trcchtines gnac2en, 
an ginou \ gotclichcn gewalt. 
do uirechiet der gotit §chalc | 



migrüvit ad <ioin!nuin, corporis ab- 
acntia maximuiu relinquens mundo 
moestitiam, •«<! fulici iUitta in cac- 
lam neepta laeliciani. aAMnut 
enin ia UUm trantitii fidelM, qni 
dieartBt m ehorot «ngelonini ftttdi> 
viu« Banctam illiiu animam in eo0^ 
lam cum laodibiu ferentium* 



1715 do wart sin sele 

uoD engelen den hor^ii 
uiU wo lo intfangcn 



mit herlicbeme gosange. 
(Ue uiVjteii in iwara 

1720 in die ewigen gnaddi 

in die hie mcliscben Wunne: 
da iotfienc in die gotis samelnnngtt. 
dai hiemeliscbe her wart ain uro^ 
gctru bit wart is abir do 

1785 die irdische diet, 

des aie | den herren uil gAt 
langir niene mästen lieben: 
des beten sie Umir elsge. 



Des nscbtis do der | gAte mm 
1790 sin ende gensm, 

do borten die mttni|ebe der engele sane, 

den biemeUseben antiaiio. 

stt|meliebe da waren 

die den biemil offen saben, | 
1735 da man ir birte 

a^ den ewigen gnaden nfirte. 

1705 f. inut«r willen vu B, ätu Ertfänzunyt dU von recht iorgfäUigtn 
SiMdim in dir FMtU de» IS. Jk$. atmgll Dat vor g wgg u a k i nllt K $ Wmi tehloji 
flul dtm itliilni ■MmnmVif ülp b. daa nodk *lMaa rirhthar uL 1708 ^i*** 

ial R. Von dm tweiUn n mr dir SeUufi wkaJUtn. 170D vom Schreibet 
auMgelafien. 1711 her liez «inen rei'nen R. 1712 f. t- i^; ebm^o 1714. 
1713 von dem traten n in WoeD nur ein Rest. 1716 f. =r K, doch uit. 
1718 V9H ug noch EeeU da, 1719 = E, 1723 her B: /gj^j,^g*^o 
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sio I iictcn al ubir den gotis man: 
do uuudiii sio in uir scheidan. 

• • • 

daz clagctcD sie zware 

* 

1740 mit wultc uil | sore 

vn rait uil heizen trenen, 

wen daz sie zv si'nen guten 

uil groz gedinge babeten. 

ZV der erdin sie in | do besUteton 
1745 mit golelichen eren. 

do gescLach zwajo 

nianic zeichen obir »inemo grabe. 

»int wart ] her irhaben, 

als iz got selbe gebot. 
1750 UV helfe uns | der gotis tr&t succurrant ergo et aaxilicn- 

mit sime heiligen gedinge tur nobi», petimui, tu» «ancta 

da. 1 wir diu ewige riebe gewinnen. 'J^^jJ^^^^J^ 

« 

1741 «Ml baral^; ww tßU mm r fMrt§ au Bt i^t, fMH aocft «m» b. 

1763 t9 folgt aineN, mii bU mm Schluß der ZeiU vfrlängerUm N. In 4tr 
dtr htkmmit Sekrtümmn Fiaito libn» «t lam et gleiia spo. 



ZUM TRIERER SILVESTER. 



Auch diese Fragmente sind, wo die Lesung nicht eine einfache 
war und wo nicht die Kaiaerebronik aia Httifsmittel aur Seite atand, 
in sehr erbärmlicher Weise von Steinroeyer und Rttdiger geleaeii und 
von letzterem in der Zeitschrift 22, 145—169 herauigegeben worden« 
Ich will mit Bucksiobt auf den Raum nur diejenigen Partien wieder 
abdrucken, welche ganz lückenhaft a. a. O. gedniokt iindi digfligeB 
im tlbrigen mich auf eine Collation beschränken. 

7 frivmicheit, mc\\i frumicheU\ vgl. zu Aegid. 118. 9 daA TOT 
ibi niohta au leeen aei» ist unrichtig , deatlich ist zu lesen das gans 
erhaltene wole und auch von den vorhergehenden Worten aiad di« 
unteren Hälften erhalten. Die Zeile lautete 

danjnen sie uil wole mocA^ Aaben. 
▼on nm »te uil und m deutliche Reste vorbanden. Bemerken will ich 
noch, daft der obere Theil dieser Spalte mf 4* ahgedrOekl oipleed by Google 
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12 ffeeUH, nicht yezUe, 13 nicht gw(miMi) Mndeni gew{mtkmt)f 
von w nur der Anfang erhalten. 14 in ist nicht unleserlich , c« 
»teht /. 20 nicht nh, eondem vfi* 54 nicht düu\maf sondern 
Hwir,m9. 56 dat, nicht dit, 58 nicht n^, sondern ms steht (fehler- 
haft). 50 oeT, nicht ad". 78 nicht higddS, 84 «Mtf 

sicher. 85 das dem UtH to, leshar: nicht ako. 86 die Völlig er- 
loscliene* Zeile lautet ich fi«|in«ie die uor nid get&n; vor = vuore? 
87 das Reiniwort war wohl gdn, ' 93 hemr, r ist noch sichtbar. 
97 rofffsm, aber n scheint getilgt; das folgende heißt nicht uor de, 
Bon&m wüp. 08 mit h schloß noäeh nicht ab, es folgte noch ein 
Buchstabe, wahrseheinlioh e. 100 nicht twüniSf sondern etwugr, also 
hettamgea. • 102 *wierte nicht durchaus sieher.* Es steht da e tweric, 
also stt erginsen mU dS meai^. 104 deutlieh dS n» wM, also wolde, 
nicht i0o6le. 106 nicht iVe, sondern deutlich er^, also zu ergänzen 
wHdir untern) ersn. 113 nach t ein Buchstabe, der eher wie ein e 
als wie t aussieht; daher woLI dUt, nicht dü. 143 h in dich zur 
KMlftc leserlich. 154 Uofc hine sicher; ebenso 156 zv ime. 158 so 
Bali, nicht Bult, 160 nicht h\ 162 nicht Ä* erhitety sondern 
tniHtf* irhfitct. 170 ff. der Scliluß der Zeilen abgedrückt auf 4'. 
182 nicht f/</i, «ondcrn dis steht, mit Schluß-*. 191 werlfiif; ches. 
197 ^/i>, nicht </iV lesbar. 200 nach dem Koinijiunktc hinter 

tfiihfUr kein r*< mehr sichtbar, was also schon in die Lticke fällt; da- 
gegen ist von un (nicht uon) das Abkürzungszeichen noch sichtbar. 
26'.> d{er) kann um so weniger die Lücke ausfüllen, da von e noch 
die Hälfte sichtbar ist; es muü also nach r/er noch ein adj. gestanden 
haben, das mit e schloß, von e noch der Strich oben vorhanden. 
271 vor dem e ging b vorher, dessen Rundung erhalten ist: der Vers 
hicli seihe her mit ime gienc, für eine so lange Lücke wie K annimmt, 
reicht der Kaum gar nicht. 280 nicht 8t{en)^ sondern «i\n) stand da 
= K. 243, 12. 282 daz vor ivn ist zwischengeechrieben. 291 /. in 
bemmfte ist swischengeschrieben. 395 das auf arm folgende Wort 
begann mit no, darauf ein unter die Zeile gehender Buchstabe. 
397 der Buchstabe nach sie eher ein t als ein ^ 398 nicht ermeAn^ 
sondern ermsten, also wohl &sieAarme<en (K 248, 22), das folgende Wort 
nicht va, sondern vß| vom % nur der untere Theil erhalten; der dann 
folgende Buchstabe, von dem noch ein Rest vorhanden, kann wohl ein h 
gewesen sein. 469 daz dv noch erkennbar; nicht du* Dagegen ist 
die unlescrlichi es kann nicht die gestanden haben, sondern cf , da für 
die der Ranm nicht reicht; von dem Abkttraungsseichen noch eine 
•Spar. 470 R's Lesung Aon tXdk «11^*11«) uertra^ ist unnitf glich, ts 
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ni noch erkoonbar, und nftoh einigen unl<werlicbeii BucbtUlyen wieder 
M (wohl m), dann aber enUchieden nicht uertragm^ aondern rüagB, 
90 lieht M Bonidiit aus, kann aber auch zur Noth ertagö gelesen wer- 
den (= €fimgm)» 474 nicht der^ wie R ohne Bemerkung liei^ aon- 
dern «A. 479 nieht uakhB (ohne Beinerknng), Mmdern an attB* 
484 dPf das R erglnst, steht in dar Hs. gana klein awisehen- 
gesehriaben. 485 anoh daa von ihm gabaßarte äük statt muh in sei- 
nem Taste steht gana richtig so in dar Ha. ' 618 niaht ans, sondam 
tM 686ibmN, nieht ftoai. • 668a» niofata. 680dlBrs kSaa daat- 
lioh. 688 dia Ergftnsnng </«• ist unaoläftig, da d Ober jüa aaifiaftaDa 
Stalla hinausragen mttßta, also stand m oder tk ' 619 stand in der 
That oeAsms. 820*688, bei R gana laakanhaft nnd falaab, sind 
nooh auin gröüeran Thaila an lesen nnd dangaoUft an- aiglnaan. 
619 Wolda s|..«'ilara«eJbewi.^ K 869,7 

miokü foari d* haidanS sahal: | 

tH$ «dlten bare vii taL 

sie A«t$ gross nbir|muty 10 
alse ie d* nnaelige tut II 

helena die ku|ningin 
die brachte manic tusini 

uon iudcn | vn turkc, 
die leideten gote harte: 
daz was ein { unselige diet, 

die ne kamen**) durch got nieti | • 

mit böge vii mit wicwcre« 
628 de sie gezaltc I ir here. 
Der Text zählt also drei Verse mehr als die Zählung bei R beträgt 
641 zivchtr, nicht ztichtc. 644 uü iure her Je» »ine muter hat, 
645 misselich Bland sicherlich nicht da; unleserlich; eher hieü es harte 
ip-oz. 646 nicht ehier, sondern dirre. 653 nicht wie R liest, son- 
dern die under \ den heiden vn under dm iiulen ttare, 654 der lesbar; 
h von iahe auch erkennbar. 65d von holden ist olde erkennbar. 656 ftUr 
»ent ist kein Raum da; es bieC nur mä rechte, «nsnip ist lesbar. 
657 ff. von R gana fragmentarisch gelesen, laßan sich nooh größten* 
thails entziffern. 

deme sende wart.ain galvbda getan K 262» 85 

. da na q*ma nachain man, . 



•) «Ura «Mf 

**) 4«r Basbilsbs Meli «• wer da abtf «• Stil« fshMUr, * edtr hf 
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der da icht sv toralte redeoi 
her De wolde den hab le wandele | drüme hgßa, 
b wan awene philoiophi, 
die ir|kvr9 sie dabi« 30 
- das iie des aeodes riehtere | wer6 82 
VA der fmht€n wuekU pAlegS 263^ 1 

▼nde daa «ie niemanne oe liebe 
10 wan alse aie geAor|f«ii vn ge t e h m 5 
Auch 8p. 8^ bei R our wenige Beate, läßt eich snm gri^iSeren Theile 
aoeb leeen. 

getruwe yli io jMe 

il» V I ix durch al die werlt niane tete, 
das h«* der loorlheite neiehe, 
▼n ob ia dürft gesehehe, 
5 Heu «m | hönbit abe slaa 
6 her einer logenS woldß gtekau | 

. Kraton d* gerechte man Monbr. S86*). Fnetoqae po«t da- 

' d* giene an eioa hohe ttan morem silentio Craton philovopbiM 

VB gebot eine atille. • »Uoquitur; uniuerei qui isto con- 

«#k 1. c it j> j MI. ueutu astatifl niutito 

10 h* sprach alle die an dem» nm\ä» weaen wOle, p^tie.ucr. Brcui 
die nirnemi was ich ttüe. qoid«m temon» apolugetieam fa- 

ich vn I senophilns min geseUe, elaniqairvnmmtaanimdunUxat: 
wir sule des §miireebUt phie\ffii proqaibuB August» solllcitudo iudi- 



d8 gewalt hat vns gebS 



ces ma & Zcno])liilurn illustrem 

«. . » uirum intur disputantes instituit. 

16 d» nche ket^ canHa/iUn. | ^^.^ cl»menti..imü. im- 

h ne wil selbe nicht ain pwator amore cbmUan» legi« 

dar ubir lißkUn, doetm defentor «mo potMt hnioa 

wände | is vngezeme were Iudex umen ideo ttne rc- 

daa her d* krist§A«ds phleye 1 ^"'«^"''^ ^ ^«e««". 

• " ' deni6«o conmetnorat: ut eiu«dem 



20 VA urteil nb* die iude gebe: 
so spreche «um ee reeh ie, 

is were unrecht sin gerechte. qao olsmonMMhiii nottr Impsrii 



•entcutiae non possit quispiam 
SO spreche man ee recA.te, ofBci defenaor & iudex; Ua quo- 



4 daa Rnmuert bsgann- jodsalklb mit moem flbsr die Zeil« ftidModea 

BaebctHben. 

1 Tor gdrtiwf noch die untere Iliilfte eine« Wortes: etwa uil. 3 von h 
in her nur der t^chaft. 7 yere uncicber. 10 da« Abküraungtseicben in 
iai dureh ein Wnrmlodi ssntört. 19 h in krMwUe VDlessrUeh, 
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Angosti defentionem iadatc« tectae 
arripnorit: ut deffotio ex utroque 
btive MiUM «qnilibnikione coo- 
•tnieU «t. tone Mne «Ifw üliac 
AuguttsB dcfinitiona ymahatmt ii: 
qui Rd disceptationem paimti cer- 
QUQtnr. Sit ergo omnibut notam 
noB iudices datos neque chrittim- 
mun leg« neque iadaican didi- 
diM; SoniM enia ««pieBli» sm- 
torei: noii tmam qw» iwlicHB. 
& talee: qid pro «qaitate malmM 
<K:c!di qnain ninci. Onraiui tßtg» 
hic cauaa tructutur. 

Quid mm ora clausa aiut. 



keisir der | unsir beire ist| 
geloubit an crist 
25 V" ^('<;i7 ifirj/" I fliz groze 

wie her beschirme sine genoze. 

sin I mvter ist in d' iudiscbon d 
. vti wil daz die wole ge^slo. 

ez ist recht swenne wir stritS 
30 ii<iz sie ouch des \ dritte bitöy 

der sie bericlite vii horeits 

lUU l wole na d' warheiie. 

icb vil zeuophilus 
86 die die | beide irwelit bat .... 
. daz wir 1 diese strit «&eohten, . 

wand wir mcÄ/«arftri Werlte pbhobto nmn^ttähpj^ 

....«tot urome d | *Uo: 

in dieseme conciüo 
40 wirt ein r gefni\m\t 

die al der werlde ze boile kumtV. 

hie inne \ no sal nieman more tprttobS 

wen d«r die t0ar|beit geseehil, 

das necbeines niiies lere 
46 «Hf der I recbten rede nidit uirstord; 

vn bw6m d(N* MM I wirt iiirwdiiS, 

eo sule wir eineme anderm am nn\ 

das bcr beacbirmc sine rede: 

ao dtu her wU ^{bessim m^ge; 
60 ▼!! twer «o gesiege cm dem | ende 

der «lae wir n 



•IM intelligant: A iediean* 
tiam »ententiHm cernant. 

Zenophilus dixit: mro orc 
locutuni e»te datuw oiecunt 
iadieem eowtat: Inqatrere 
tanea oolot qei «Mt: qai- 
btts datur loqueadi farallaa: 
ne ad ioiuriam Inaticive con- 
fuau« sormo liinc iudoque pro- 
■iliat Vni ruiin damua lo* 
qaendi polMtateia: qae ta> 



vn etile lin owe ano gan. 
die gelvbde werde Am jr^ltan, 
vn Bwor xz da widir rode, 
65 das d«r §dbe äe$ | landie ei 

Hclonn an dar, gerichte ^e sax, 
die buch die sagent unt das. 
der I 



dari ab uno reapomoa: Qao4 

cum fuerit oattoditum : tecora 
ac Ubera carret oratio! Erit- 
que certom qaod dioetur ab 
altereaaCibii« defiaitmi. 



260,29 
. 81 



23 unsir unsicher; mit tt fing die Zeile an, ein Wurmloch hat da« Wort 
tbeilweie seiatdrt. S8 naeh d Beete eines Baehstabea, wahfwhefalieb a. 
29 rseki anslelier. 86 häi aUusf 88 «ewT ü detl 40 r aaeh «Ai 
unsicher. 46 wirt uiideotlich. 49 1. iMj^ 51 vor alss Staad. 
leicht dcMM. nach u ein Oraadstridk (yaal) Digitized by Google 
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699 vcur moB» kvm (siebt voUe komm) geht DOch ü o<ler u» Torher* 

700 Ton irk Dooh Rette vorhanden. 701 i M fou fa n e^ nicht ndovgene. 

703 kam mil gut, nicht hon de$ noch gui^ wofilr gar kein Baum ist. 

704 sa leaen iet dos «eft . . . | ean dar Ubi, wahrscheinlich 

SU Mginsen das ich dtek ir%0R wJU an da» idbe Uen. 706 «i^ 
■icher; von « in geitiet nceh der nach rechts gehende obere Strich 
voihanden. 707 vor gemartert (nicht gemarUret) steht sn, nicht va, 

. zu erginsen ist also dtr durh | dmm wÜhn gemarUrü itt. 709 Moge, 
nicht tage, 710 . . .sms, nicht mm^ also mmm su eiglnaen. 718 tdle, 
nicht dk. 782 wtUm, nicht uieUiL 727 dar deatUch, nicht <r. 
731 vor, nicht «mt. 732 rre deatlich. 734 dm sicher. 741 gibot, 
nicht ^i6o<. 746 Air diese Zeile ist gar kein Banm Torhaaden: sie 
war in der Hs. aosgeUAen; R entnimmt sie ohne Rflcksicht auf den 
Raum und ohne Bemerkung ans K 264» 3. 748 der h&eka met^ nicht 
Jü hueh iddU, 749 Ar die Ergllnsnng von R ist kein Raum vor- 
handen; es stand nnr «uisr hmda, von den^ letaten s ist noch ein 
Rest da. 763 hiett nach Maßgabe der lesbaren Buchstaben vnd des 
Raames ker gah w atte» daß w dumfi iocm. 764 war, was R wieder 
gftnslich übersehen hat, gar nicht in der Hs. vorhandsDi sondeni avs- 
gelaßen. 766 sä ir hota schimmert noch dnich, ebenso 766 an dia^ 
nicht an em» wie R vermuthet 767 VUk amm • • «rs noch «kennkar. 
768 vüf nicht sr. 

8* bei R sind V. 760 ff. wieder gaaa nnvoUstOadig gelesen. Nach 

• beßersr Lesong laßen sich auch die Verse abgrenaen und die LOeken 
eiglaien. 

tiufanvAheid« 264,18 
an die abgote sie hääm, | 
da irbalo sich got oil sere 

ie vnae mogm dar \ hiiUge hevre 20 
6 nil innediche sm gebet 
Mir SM I Am es goto tete 
vnae her ime dC aom ukU» | 
waai Asr die 6 non ime intfisno. 

durch dif nU \ midmen ad 26 
10 so sprach d' almfldo got 
wi \dtr ibrahdisober diet 
die ime dannedb was | «ile liep: 

1 ob nach hdde ein Punkt steht, wie R aunimmt, iat mir lehr sweifel- 
haft; die Vergltficbuog mit K 264, lÖ tpriobt nicht dafUr. 8 irbalc voa B 
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israhel, }ialt mich mit erm; 

ich hin \ din got vn bio dia beire. . 90 
15 ich bin ein war got \ einff 

dieie rede ist mit drin namea undirtekeildm, ... 32 

Nv woldis ivch niet bedriezen, 
ich sal iv \ uou der driualdicheitc inUliezen, 
wie daz \ abraham uwir uater wart gehört^ | 
20 ....tres uidit, und adorauit: Vgl. Mombr. 287 die 

daz quit daz liar | drie £v ime ga& laeh quando uidit angelos 

do her in sinerac hut€ j^€|tAl ^[^^^ adorauit iu^ ipea 

mit m daz h die dru Miimeii, 

uur einü harren erjte. 
25 des tagis was her nun vn niinaic iar alt, 

aUe I vns daz buch hat geaalt. 

an der selben atunt 

wari I ime tin betmeninge kant 

vn daz sin wip tjrS ysaaok€ solde intfan 
dO vQ daz sadoma vü | gomorra solde undirgan. 

durch sind gejlcuben 

iroffenete ime got die toagd. 
786 daz wom der werliche got. 793 nach w»heäe steht nichts mehr 
auf der Zeile, und die folgende beginnt mit mdir, 794 nidit mm 
gote sie den, wie R nach der K sekreibt| sondern di$ mm goU dm 
steht in derHs. 795 nicht irkueUn, sondern irquieti steht 798 m, 
nioht an. 80t das Wort nach im ist tmleseriieh » aber so viel sieht 
man, daß es nicht loos war, wie R schreiht 808 die Zeilo b^gimit 
mit toOeii, nicht tßiU, Nach 804 habe ich noch Folgcndca ksn kSttnen*)? 

nnnimomS | 

das ii a9 dicheineme cristeni rechte faseM« \p 

dm ne mochte naimaii. hmotri, dm k, mf. dar m4§, m 1 ' 

mer gewerd . Do sprach der heil%o men | ' 

n^ las dir sware 

' KASIi B4BT8CB; 

14 her unaicher. 21 «ay (= tach) msA da 

23 UDticher« Le«uog. 84 er'i gaux unticber. 



*) Das eursiv Oedruckie ist Ergänsong. 
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ZUM FLOYßlS. 



Die Trioror Bruchstücke eines nicderrheiniBchen Floyris, welolie 
Stcinmcycr in der Zeitschrift fUr deutsches Alterthum 21, 307 ff. her- 
au8|>egrben hat, sind boUer gelesen als die des Aegidius und Silvester. 
Daher ist hier meine Nachlese eine geringere. 

5 penoiity nicht genon, was wohl nur ein Druckfehler ist. 21 steht 
in der Hs. dt, uiclu den. 25 reicht l'iir die von St -gesetzte Ergän- 
zung der Raum nicht aus. Umi^ekchrt ist die Ergänzung in der V. 34 
zu wonig, wahrscheinlich in aller. Auch 38 reicht err nicht aus, 
um die Lilcko auszufüllen; am Anfang von 39 muß noch ein Wort 
;^estanden haben, wahrscheinlich gan, 43 ist die Ergänzung mit 
sorcsa viir trutvm aus verschiedenen Gründen zu verwerfen. Einmal 
liillt sie den IJauni nicht aus, ferner ist die Ausdrucksweise wenig stil- 
fjemäß. Das Wort, womit die Zeile beginnt, sieht allerdings wie mir 
aus, aber gleichwohl heißt es mit, dieselbe Form des t, dem r iihnlich, 
begegnet in intuieiie Aegid. 20. Es ist daher zu ergänzen mit minnr 
#•«'/' 1 mit truwr. Die Reste der nach 45 abgeschnittenen Zeile 
«in<l nicht ganz richtig angegeben, der letzte Buchstabe ist nicht ein 
einfaches l, sondern dahinter steht das Abkürzungszeichen für er, 
daher wird das was wie / aussieht, der obere Theil eines h gewesen 
sein, es stand h\ Das Wort, zu dem U gehörte, hieß wohl alle. 
53 von so sieht man noch etwas; ebenso in 57 von o in oii; in 63 von l 
in wfde. 99 steht nicht icitt^, sondern deutlich wiste. 113 von 
der folgenden abc^eschnittenen Zeile ist der Rest eines e und das Ab- 
kUnuDgszeichen fUr n erhalten. 155 ist von nä noch das AbkUr^ 
inngsseichen erhalten, von mi der obere Theil. Die nach wart ab- 
geschnittene Zeile hatte an ihrem Ende keineswegs es wie St liest, 
sondern der lange Buchstabe war ein k, es hieß kom^ und daher ist 
keinem Zweifel unterworfen, daü die beiden Zeilen gans fthnlich 
lauteten wie 5 t 

duplike wart 1 sie mic genomen 

is komjen 

179 das nach dit abgeschnittene Wort war sicher tni», nieht wo», das 
munittelbar darauf folgende " über der Zeile kann kaum zu einem 
andern Worte als gvet (vgl. 150) gebOrt beben. 208 iti ia sie int- 
slapen ist eine unmOgliebe firgAnsang, da von einem Ober die Zeile 
geiieiiden BaebsUben naeh dem binter nh erbaltenen Orondstriobe 
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kein« Spur vorhanclen. Daher itt richtiger tsa ergiaaen «e wno€ me 
gentapoL 212 ¥011 € in du noeh ein Reet erhalten. 215 die Zeile 
beginnt mit ri, also e|rP, 217 h* ist nicht bloß naeh den noeh sor 
Hälfte erhaltenen h nnd dem AbkOnangsieiehen fät er das einsig 
mOgUchey sondern aneh das gana richtige. 286 von h in «wrAfft 
noch ein Theil erhalten. 237 erglnst 8t dat /oy|n« wo» A man« 
was auf wag (taeh) reimen soll, anch ein htthecher Beweia Ton Vertraut- 
heit mit der Reimkunst des 12. Jahrhs., wo das richtige em «Mm wag 
aaf der Hand lag. 246 nach Maßgabe der Ratunverhiltnisse und 
der am Schlnfte der folgenden 24ette eriialteneo Bnchstabenreate an 
•chlieQen, haben die folgenden Verse so gelantet 

dit w*e ein vng^ete 

end' eine grote scide^ 

spreken nb* | al in ds lande • • • 
256 an d^* ssr scheint St keinen Anstoß genommen an haben; ee mnO 
offenbar din $er beißen, aber dt' steht in der Hs. 258 «i9r, nicht 
wSr. 262 grote ^ nicht gmUn, 296 und in den folgenden Zeilen 
hat St ganz ubersehen, daß hier am Schiaß der bandBchrifUichen 
Zeilen ein paar Buchstaben wegp^eschnitten sind, wie sich sofort zeigt, 
wenn man die Spalte auf eine andere legt. Es ist also 296 zu schreiben 
itiei' nh it ug \ aUe.n in so lief. 298 mer dtU ug \ a!U dunkit gvt. 
300. 303 hat St, durch den Sinn genöthigt, Ergänzungen gemacht; 
308 aber wieder nicht, wo der allir hande fugende zu schreiben ist. 
318 der nächste Buchstabe nach de war wohl ein r. 324 von swerit 
ist d&H letzte e noch zu sehen. 335 von m in min das letzte Drittel 
noch erhalten. 352 die Ergänzung kimde ist unmöglich, weil kein 
Uber die Zeile reichender Buchstabe nach helpf' Rtand, also wohl 
Wolde. 366 al »in steht allerdings fUr als »in^ wie wir (ettoret für 
wirf testoret, aber «tfi au vermutben ist gana unntfthig, da Uf auch 
neutr. ist. K. BARTSCH. 



NOBISHAUS UND VERWANDTES. 



Wie Halle und Hölle etymologisch zusammengehören (Gr. AVb, 
4f 2« 230; Fi ck^ 3, 69.70), so findet zwischen Halle, porticos, gotb. 
ubizvu und Hölle im alten heidnischen Sinn der Todtenwelt, der sicii | 
vor der christlichen Flammenglut in den Begriff der Vorhölle geflüchtet 
hat, ein sachlicher Bezug statt, dem im Folgenden soll nacbgegangeii | 
worden; dabei werden den breitetten Raum die Anidrttcke Nohiahanai j 

QSaaUliU. Mm« Balte XIT. (UfL) Jakff. 5 . i 

Digitized by Google 



« 



G6 LUDWia LAUTNER 

Jiobitknig einnchroeoy wie sie auch den enten Anstoß su der Abhand» 
lung gegeben haben. 

Atrium hntlSt iindi Du Cange ein von Hallen unif^cbonci' Uuuin 
vor der Kirche mit einem Brunneu in der Mitte, sowohl als Freithof 
für Flüchtlinge, wie als BegräbniOpliitz verwendet; ein anderer Name 
daliir ist paradisus. Dem entsprechend hat Diefenb. Nuv. Gl. p. 40 
lltr atriam die deutschen Benennungen Frcihof, Friedhof, Kirchhof; 
aber es begegnet danelbst auch die merkwürdige Gieße: atrium hell 
i. baratmm: der Name der KirehenvorhalK; ist auf den Abgrund Uber* 
• tragen^ atrium und baratrum, Halle und Hölle »iiid gleichbedeutend. 
Kin Einfluß von buratmm s feretrum, Bahre, Todtenbaum ist kaom 
anzunehmen ; wohl aber mag ein etymologisches Spiel mit den swiei 
•SclaluÜsilben atrum vorliegen; denn etwas Analf^es zeigt ein Voc. rer. 
Ai^^nt. 14\H fol. XXV, b : baratrum, profunditas atra, die helle. 

Unter dem Worte paradisus gibt Du Cange Belege, daß Paradies 
ein anderer Name fUr die kirohiichen Atrien war und daß im Paradies 
Todte beigesetzt wurden; zugleich führt er Stellen an, wonach die 
griechisclit-n Paradiese mit Bttumen bepflanzt waren, und nach Pfannen« 
schniid, Weihwasser p. 72 wäre der Sitiii der Bczeioknnug kein anderer 
als Baumgarten. In einem Auisntze „Die Paradiessage in den Alpen** 
(Zsch. d. Alpver. 1870, p. 350) fuhrt L. Frey tag aus Gottschaicks 
deutsch. Volksm. (2^ 177) an, dass einer beim Anblick eines Leichen- 
zuges fragt: wen tragen sie denn dort ins Paradies? Ucbor die sahi- 
reichen Kirchenparadiese yergleiobe man Weihw. p. 70. Als jenseitige» 
Gegenstück liegt es nun nahe genug das himmlische Paradies vorzu- 
stellen, den Ort der Seligkeit; und auf den himmlischen Freudensaal weist 
die Schreiburg Freudbof (Germ. 23, 62; 24, 382) fUr Friedhof hinüber. 
Um so bedeutsamer sclieint es, wenn wir das Wort in einer Weise ver- 
wendet selten, die an das Nncliklingen heiduixcher Vorstellungen ge- 
mahnt Eine alte Predigt (Wackern. ]). 130) bespricht Christi Wort 
an den Schächcr: heute noch sollst Du mit mir im Paradiese sein: 
und dies wird erläutert: daz sunt ir wizzen, daz er in debein andir 
paradis vuor wan hin zuo der helle, da alle heiligen seien waren, die 
sinur raokttnfte bittin. lieber das Theologische sei auf Ktf rber, d. kath. 
Lehre von der Höllenfahrt Christi 1860 verwiesen, bes. p. 55 ff. Fi4r 
uns ist hier nur wichtig, daß von der Kanzel herab eine Anschauung 
vorgetragen wird Aber die Lage des Paradieses, welche mit der heid- 
nischen Vonleiliiiig vom Jenseits sich berührte, also das Volk in diesor 
TO bestärken geeignet war, um so mehr als die Fassung des Spruches, 
auf den sich dia Aoslcgwig besieht, mit einer im deatsoben Heiden- 
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tlium Ublicheu liedeusart Ubereiutri£ft (Gr. KI. Sehr. 5, 358; Myth* 6G8). 
(i rimni äußert vemiuthung8wei»e, et sei wohl frUhcrhin gesagt wurden : 
„heute Abend werden wir in Nobishaui einkehren!"; eine schOne Be- 
stätigung liegt in der Angabe aus Oldenburg (bei Strack. 2, 10) : wenn 
einer sich von einem Bekannten Terabschiedet, sagt er wohl scherzend : 
„ade, Gerhard, bis aufs nächste Mal; wenos anders nicht ist, sehen 
wir uns im Nobiskrug, dort wart* anf mich!** Daß aber das Kobit» 
haus, welches dem Paradies des Kreuseswortes parallel steht, gleich» 
Uedeiitend mit Uolle gebraucht wurde, ist bekannt Übrigens auch 
olme die Beziehung auf altuberkommene Volksvorstellungen ist soviel 
klar: der Name Paradies gilt sowohl vom Begräbnißplatz als rem 
Jenseits. 

Noeh eine andere Beseichnung fllr die als Begräbnißplatz dienende 
Vorhalle ist Galilaea. Unter Verweis auf die Belege bei Du Gange, 
womach es nicht bloß englischer Sprachgebrauch au sein scheint, sei 
die Stelle aus Mothes, Baulexikon* 2, 109 angeftlhrt: , Galilaea, Int. 
und engl., franz. galilde, Bfißervorhalle in dem mittelalteHich englisohen 
Kirehenbau, in welcher auch die Leichen bis zur Beerdigung nieder- 
gesetzt wurden*^*). Du Gange hat eine Steile aus Hugo's von Flavigny 
Ciiron. Virdunense (doch wohl das bei Wattenb.* 2, 97 erwälmre 
(Jhronicou): ot defunctus in Galilaea tumulari mernit; ohne Einsieht 
in die Stelle läßt sich nicht sagen^ ob damit ein Beleg aus nicht- 
englischen, speciell lothringischen, Verhältnissen gegeben eet. Ober 
Deutschland jedenfalls scheint die Bezeichnung nicht zu reichen, während 
umgekehrt Galiläa im Sinne des Jenseits aus deutschen Quellen nach- 
gewiesen wird; bei der christlichen, biblischen Grundlage der Vor» 

*) Nach Lonax «nd Gnnjon, Encyelopsdia of AreliUeetnr«, London 1858, Vol. 1, 
p. 437 Ut Galiloe a porch, usuallj built at or near the west end of tbe great abbej- ' - 
ehurcli^s, wbere the monk» collocted tbcmselves, Miid drevv iip in returning Irum 
ttuiue of tiieir prucea»ioD« ; wbere dead bodiea wore depoaited previoua to their iiitcr> 
mtBt; and whera, in Mrtsin monssteilMb ÜMBslts aloM wtrs allowei te see dM mmln 
to whoM diejr wtr« relatad, or le attond dMno Mrvieo. Osliloss «adsl in Kitftsnd in 
tho Catliedialt of DotImud, Ely sad Uneoln (an d«n beiden ereteni Orten at tbe wort 
end of tb« nave, am letztem on the we^t side of the aoutb transept, su Durhain 
a large cbapel mit drei Altären). Many improbable conjectnre» liave be«n formed coa- 
eomiof the derivatton of the uame. Tbe real occaaion of it seema to be tbis: wbca 
an/ fomalo a^liod at 1km abbe/-gate for leavs^ to aoo hör nlathn^ i^ wnsatosnk» 
•ho was dirootod to tho wootom poroh of tho ohnieh, and told, ;in tto tama whidl^ 
so freqiiently occur in tbe service of the paacal tiine, altading to Matth. 28, 10 and 
Mark 16. 7, that abe should sce bim in Ualilee. Thia explanation in confirmed bj a 
paaeage uf Gerraaiaa the oMiik of Castorbttiy. Do Conboat. et Repar. X>orob. £00, 
Tw/ed. X. Script. 
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btelluD^ je^ocb ist alle Wahrscheinliclikeit vorhanden, dali illeso ebenso 
oder äimlich auüerhalb Deutschlands sici» tindc. in Kotlis altdeutschen 
I^rodifjton \t. 08 heißt es bei AusU'rjunfj der Worte des En<jjel.s an Christi 
Grab, der die Jüngt-r nacii Galiliia bestellt: Cialilcn, daz spricht in 
vnser zunj2^ ein erotlenun;^, vnd bezaiohenl die .saelicheit des hirael- 
richc». Und in llujijo's von Langenstein Martina )). 9, wo von dem 
Christennamen „die (ialiläor" dir Rede ist, wird GalyU^a in iilinlichor 
Weise allegorisch gedeutet: der name der tiut ein vbirvart, wau er 
ist seleclich geschart «wer v])ir vcrt iu gotis hör uz disem wilden 
kJebiimer; das stiuiint niit^ einer Osterpredigt io Mones Anzeiger (8, 
529): Galyloa daz kiut transmigratio, ein ubervart. Ist hier und in 
and«>rn Stellen der Martina die Welt der SUnde und des Todes als 
Lebernieor bezeichnet, so wird anderwärts dieser Ausdruck gebraucht 
von einem Meere, über welches die abgeschiedene" Seele fahrou rauÜ 
(Myth."* 3, 249); das berührt sich sachlich mit Simrocks Deutung des 
Kamens alsTodtcnraeer (dess. iyiyth,'*414. 432; vgl. übrigens Schade" 539. 
;")r>2; MSDenkni.^ 388 f.; Gr. Wb. G, 463). Diesem hinter dorn Leber- 
meere liegenden (ialiliia entspricht das über dem Wasser gelegene 
Eogelland unserer Mahrtcnsagen (Mnnnh. G. Myth.34öf.). Wie die ilexen 
in den Venusberg, ins Paradies fahren (Myth. * 887), wie ferner in den 
Siebenstern (Striick. 1, 322. 323. 34^), welcher mit dem Weltjilger iu 
Bezug stehen soll (371), der seinerseits aus Kngelland kommt (370) 
und Zusammenhang mit der Unterwelt hat (Westf. S. 2, 8), so faiiren 
sie auch nach England (Mannh. G. Myth. 418) und geradezu nach Galiliia 
(Strack, 1, 314) laut einer Sage, deren besondere Auspriigung vielfach 
wiederkehrt: geht hier der llitt auf dem Bocke nach Galiläa, so hat 
er unter abweichendem Namen dasselbe Ziel wie der ganz ähnliehe 
auf dem Kalb nach Frau Venus Berg (Zimm. Chron. 2, 80 f.). Die 
biblische Anknüpfung für diese Verwendung des Namens Galiläa ist 
in der oben augefUhrten PredigtstcUe deutlich bezeichnet: der Ort von 
dem Christus gen Himmel fuhr, liegt am Olberg (Luc. 24, ÖO; Apustg. 
1, 12); weil aber der Engel am Grabe die JUoger nach Galiläa weist 
und Matthäus mit dieser 26, 32; 28, 7 angekündigten Begegnung schlieft, 
to hat man in harmonistischem Sinn ein Gütchen Qahläa auf dem Olberg 
angenommen und die Jerusalemialirer pflegten nach diesem angeblichen 
Galiläa zu pilgern (Fabri, Erag. 1. 386 f. ; Ludolphi iter terrae sct. 
p. 86). Dacu kam nun noch die M ath. 4, 15 f. angeführte Propheten- 
steile (Jet. 9, 1), wo von der Heidenmark (Galilaea gentium) die liede 
• iat mit einer via marie tränt Jordanem, mit einem Volk in tenebris und 
in regione nmbrae mortis: dies OaliUa voll FinatemiQ and Todea- 
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schatten, mit oinem Mcorwcg and hinterm Jordan gelegen, bot die deat- 
liebsten Bezüge zum Volksglauben von dem hinterm Wafter and Leber- 
meer gedachten Scelenlando. Da nun ferner der Name Lebermeer bald {dr 
das rothc, bald fUr das todte Meer vorkommt (Barlaam and Jos. 262, 
16, vgl. Lexer 1, 1848; MSDenkm.* 388), letsteres um so leichter, als 
dtas germanische Lebermeer aneh mare mortuum bieA (MttUenh. Alter- 
tbumsk. 1, 412 ff.; 3b), so konnte elneneits der vom Meere QaliUas 
nach dem mare mortuum, diabolicum, gehcnnalc, infernale (Fabri, Bvag. 
2, 160) fließende Jordan in den Kreis dieser Vorstellungen eintreten, 
andererseits Agyptcnland sich anschließen : wie der Durchgang durcha 
rothe Meer, schon in biblischen Schriften symbolisch gedeutet (Jcs. 51, 
10; 1 Kor. 10, 2), zum Sinnbild der Fahrt ins Jenseits ward (Menz. 
Symb. 2, 117; vgl. Piper, Myth. d. christ. Kunst 2, 72), to wiederholte 
sich am Jordan zugleich mit dem Wunder der eich stauenden Wasser 
die Möglichkeit eioer Deutung auf den Übergang ins himmlische Land 
der VerbeiOnng; Ägypten aber ist 1 Mos. 13, 10 neben dem Paradiese 
genannt um die einstige Herriiebkeit des gleich so aahlrcichon versun- 
kenen Orten unserer- Sage nntergegangenen Sodom und Gonrorrba zu 
versinnbildlichen. Bezüge der angedeuteten Art, durch die Predigt und 
theil weise durch die Spielmannsdiebtnng ins Volk dringend, darf man 
als wirksam denken, wenn statt nacb Galiläa die Hexonfahrt an den 
Jordan (Wolf, Nied. 8. p. 701) oder naob Ägypten gebt (ebd. p. 646^ 
vgl. Nurdd. S. p. 489 und die schwäbische Verwflnschung naeb Agjrpten 
oder England, Meier p. 169). — Woher Langenstein die oben erwähnte 
Etymologie bat, Galiläa bedeute Überfahrt, weiß ieb niobt (vielleicbt 
aus den Acten seiner Heiligen, vgl. Qerm« 8, 15) ; in Ermanglung einer 
bessern Auskunft stehe folgende Andeutung bier: in der griechischen 
Kirobe bieß em Theil dee Pascha Galiläa (Du Gange), eine altdoutsebo 
Ftadigt aber (Waek. p. 24) erklärt, die Stelle 2 Mos. 12, 11 mißver^ 
stebend und «if den Durebsng durcbi rotbe Meer deutend : paseba, 
das quid transitua, Yberrart. Die Erliutemng Du Cangei^ die Beieicb- 
nung rühr« daher, daß man in der Oiterwoebe das MattbKneerangelium 
vorgelesen habe, mit der Einladung der Jflager naeb OalUia und der 
Ersobeinung Christi daselbsty könnte in den Worten Glmati apparitio 
zugleieb einen fHngeneig enthalten, wie jene Rothsefae Predigt dann 
kam, Galiläa mit eroffennag, Oifenhamng ra verdetttiebeii. — SehließUeh 
erheht sieb die Frage: wenn sowohl das Atrium als das Jenaeita Galiläa 
heißt, oh diese Einstimmung sufiülig sei oder nieht.Die Wahwehein^ 
liehkeit einea innem Zusammenhange steht und ftllt mit dem Oanaen 
der voriiegenden Erörterungen; hier soll nur erwähnt werden, daß in 
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Flöthes' BaulexicoD unter Hinweis auf das in FiiistorniÜ »itzende Volk 
der (Jalilaeji ;;entiuiii der Nanu- der Vorhalle daraus erklärt wird, dali 
daiielbsi die liuifer bicibou muüteo; ob dioao Deutung auf älteren 
ADgabcn beruhe, ist nicht gcsap^t. 

Eine »leutsche Bezeichnung des atrium ist vronhof (Dielb. Nov. 
(Jl. [). 40; Lex. ^J, 533). In d. r eben angeführten Predigt bei Wackcr- 
nagel ip. 25) wird der Himmel vrunhof des ewigen libis genannt (vgl. 
das vröne pnradis, vrone himelrich Gr. Kl. Sehr, ö, 3S8 ff.). Dabei 
erscheint Ägypten als Bild der siludigeu Welt, nimmt also die Stelle 
des Lebermeercs in der ^lurtina ein; der Ucbergang ins ewige Leben 
ist dorn Durchzug durchs rothe Meer verglichen Dürfen wir auch dem 
Worte lip nicht den heutigen Sinn von Leib beimessen, so steht doch 
der Frolinhof des ewigen Lebens in unverkennbuK^m Bezüge zum Frohn- 
hof des irdischen, sterblichen, gestorbenen Leibes. Wie hier der Ilimrocl 
nach <lera Orte des ehrlichen Begräbjnßes genannt wird, so weist das 
unehrliche Kselsbegräbniß (Beucke, unehrl. Leute p. 240 fl'.) nach der 
llöllc : daer (in der Hölle) worden die houcrdigen in csels graue 
ghegrauen (Mnd. \Vb. 2, 137, 48). Umgekehrt leiht auch das selige 
Jenseits einem irdischen Begräbniliplatz den Namen; das sagenborUhmte 
Grilberfeld bei Arles, Alischanz, Aliscamp, Elysii ('ampi, wo die Leichen 
auf führerlosen Schiffen von selbst landeten (Licbr. Gerv. p. 42 f.; . 
14'J ff.), drückt dieselbe Beziehung aus, die vielleicht in Paradies = 
Kircbenvorhalle liegt: der BcgrKbniÜplatz heilet nach dem sunnafolt» 
wie alte Glossen, vcnnuthlich umdeutend (Diefb. Gl. p. 274), olysium 
wiedergeben (Myth.^ 3, 244). Loaia de Laincel, Avignon, le Comtat otc. 
Paris 1872, p> 396 verwahrt sich allerdings dagegen, da(3 in jenen vom 
Mistral reingefegten Lüften nordische Ncbelgcstalten ihr Spiel treiben 
könnten; aber die Zugehörigkeit zur deutschen Mythologie ist schon 
Dtinlop-Liobr. p. 477 erkannt (dazu Mannh. G* My. p. 360). 

Wir gehen weiter zu dem Ausdruck Hosengarten. Das aargauer 
Wb. bat „Rosengarten Begrübnißplatz". Boaeogärten in der Schweis» 
tiralte Kirchhöfe, sind von Ltttolf nachgewiesen (Sag. p. 254 f.); In 
Solothurn hieß so der Kaum zwischen Beinhaus und Kirche (Germ. 
10, 147). „Alteste und neueste Kirchhöfe tragen in der deutschen Schweis 
den Namen Rosengarten, mancherlei altheidnischen Grabfeldern, in 
Wäldern gelegen, wird derselbe Localname gegeben'' (Rochh. D- Gl. 
und Br* If 200). Boachtenswerth ist ein Rosengttrticin bei Burg Wilden- 
stcin, ein mit hoher Maner umfriedigter Kaum» der als Freistatt diente 
(Uersog, Schweizersagen 1871, p. 32); daß es ein Begräbnißplatz ge- 
weses wäre ist nicht erwähnt: sollte in nRosen* bloft die Bezeichnung 
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dor Einfriedung liegen? Bosengärtlein hioß die eofamnle Febenkaniel, 
wo der Räuber SelireckenwAld teine Gefangenen ▼enehmaeliten tiefi, 
wenn sie nicht den Sprang in die Tiefe vorsogen (Gr. D. Sag.* 2, 190; 
Boehst Ost Sag. p. 128). »Zu Waekertberg gibt es beim Bauemvolke 
von alter Zeit her Ihr den Hann nur eine Grabsohrift, die lautet: 
Hier liege ich im Rosengarten, Muß noch auf Weib and Kinder warten« 
(8«ipp, altbair. Sag. 567). KosengSrten in Oldenbuig weist Straekeirjan 
2, 74 f. nach, darunter einen, in dessen Nähe sich sahlreiehe Urnen* 
hitgol befinden ; ein westorwäldischer Flurname Rosengarten steht Weist 
1, 602. Andere Belege bei Pfannenschmid, Weihw. 64 ff. So hat die 
ebenda p. 73 vorgetragene Ansicht große WahrscheinUchkeit, hinter 
dorn «innverwandtea Fremdworte Paradies stecke gleichfalls der alt- 
heidnische Rosengarten, sei es, daß die Erinnerung an vorchristliche 
Begräbnißplätse oder bloß deren auf christliche Friedhöfe ttbertragener 
Name durch das biblische Wort verdrängt wurde. Nun findet ai^ bei 
Sepp p. 569 die Angabe: «Rosengarten heißt der Kirchhof bei den 
Kindern, aber auch das Himmelreich«. Also wiederum dieselbe Benen- 
nung fUr den Friedhof und filrs Jenseits. Und flihr uns in das Rosen- 
thal, heißt es in einem Lied an Maria ((JOrres, Volks- und Meisteri. 328). 
Daß Rosengarten« wie die Rosengärten der Sage mit Paradies and 
Himmelreich verglichen werden (Uhl. 8, 533), ein Name Air die Unter- 
%velt sei, ist entschieden ausgesprochen in dem Vortrag H. fi. Meyers 
auf der Leipziger Philologenversammlung von 1872 (e. Germ. 17, 881) ; 
die damals versprochenen (Zsch. f. d. Ph. 4, 240) genaneren Nach- 
weise über Rosengärten werden wohl audi diese Seite des Gegen- 
standes nälier beleuchten. Daß Rosengarten den Himmel meine, ist 
auch von Pfannenschmid (Weihw. p. 99; Erntefeste p. 138) aogeuommen. 
Der nämlidien Ansicht ist Beasenberger (Ztsch. f. d. Ph. 6, 42). Mejcr 
wie Rochhols (D. G. und Br. 1, 200 fL) leiten den Ausdruck Rosen- 
garten Air Begräbnißplats von der wilden Rose, der Blttte des aar 
LttchenverbrennuDg benütsten Strauches. Pfannenschmid (Weihw. 63) 
macht darauf aufmerksam, die Besehafienheit vieler Rosengärten, sowohl 
nach heutigem Augenschein als nach alter Schilderung, lasse nicht an 
rosenbewachsene Plätse denken, eher an Gras* und Weideplätae, Auon 
und Wiesen. Die ebendaselbet angcnihrten tirolischen Rosengärten kßaiMii 
übrigens nicht in Betracht kommen, da sie etnersrita in Verbindiinif 
mit Laurin stehen, also Herkunft ans der Heldensage verrathen, andern^ 
seits als Hesentanaplätse (Alpb. Myth. 126; vgl. meine Nebels, p. 136) 
und dnrch ihre Verknüpfung mit der Sage vom verannkenen Paradiee 
(Alpb. Myth. 127) mythisdien Beaug su Frauen Venua' Beig und aar 
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Unterwelt kundgeben; auch die rersuchte Herleitung des NamenB aus 
dem Keltischen (welcher die von Lfltolf Germ. 10, 147 nachgewiesene 
. TOsina vallis in Wales günstig scheint) erregt Bedenken, da sicli in 
Oldenburg, wie schon erwähnt, Rosengärten finden (vgl. auch Mnd. 
Wb. 3, 509), während das Nordufer des KeltenBtrumos auf heutigem 
deutschen Boden durch das mitteldcutschü Bergland bezeichnet ist 
(vgl. Brandes, Kelten und Germ. p. 274). 

Gegen die Herleitung aus dem Blumcnnamen, der jedoch im 
Mittelalter unzweifelhaft die Deutung vermittelt hat, lielie sich ein- 
wenden, diiÜ ;;eradc die Blüte des Bestattungsstrauches erst spät den 
fremden Nameu erhält (Diefb. Gl. s. v. ramnus;, während die letzten 
Spuren des Brcnnalters ins sechste Jahrh. fallen (Gr. Kl. Sehr. 2, 245) 
und der Rosengarten der Heldensage Jahrhunderte älter ist als der 
Dicfenbaeh'öche Voeabularius 75. Doch spricht schon K. v. Mcgenberg 
von Kosen des Hagdorus, und noch weiter zurück reicht die Stelle 
MSH. 1, o47a, worin die Kose der Blüte des wilden Dorns ent- 
^^ogcngesetzt, also diese gleichfalls als Kose bezeichnet ist. Zuaamraen- 
hung des Namens mit der Leichenverbrennung angenommen, könnte 
man auch au das mnd. kulkrose denken, was einen Scheiterhaufen zum 
Kalkbrennen bezeichnet. Offenbar dasselbe Wort ist rose, wiederholt 
gebraucht vom Scheiterhaufen des Herkules in einer Stelle Albrcchts 
v. Halberfetadt (Ztsch. 8, 420), wo die Wickramscho Nachbildung auf 
ursprüngliches dö macheter ein rösen, der ^merzen sich ze lösen 
schließen läßt; vgl. die Parallelstelle in Konrads Troj. Kr. 38582 : von 
»ere wolt er sich erlost (: röst) da machen in dem fiure ; das Wort 
mit Grimm auf mhd. raze favus zu beziehen, geht deßhalb nicht, weil 
dies nd. rate heißt (ebd. 421), während jenes kajkrose ein s aufweist. 
Ob wir aber rose mit dem Mnd. Wb. durch Ausfall von t aus roste 
erklären dürfen, erscheint fraglich; gibt es ähnliche Beispiele, und aus 
so alter Zeit, wie die Albrcchts? Hildebrand im Gr. Wb. unter Kalk- 
röste trägt Bedenken, die Form ohne t mit Adelung für nfalsch" 
zu erklären, da sie ein beträchtliches Alter habe. Gehört rose zu rüste 
imd röst, dieses aber (nach Lexer) zu ror, goth. raus, so steht es auch 
in Ablautsverhältnllj mit riuse, Fischreuse (Gr. 2, 50): wie diese Flecht- 
werk ist, so auch die Kose ; denn das Mnd. Wb. hat ein rose flscclla, 
unterschieden von ruso nassa, womit es übrigens, wohl unter Vermen- 
gung von fisc-ella mit Fisch, öfter verwechselt wird (Diefb. Gl. s. v. 
^scella) , wie andererseits fuecina und fiscina durcheinander gerathen 
Graff 3, 710, woraus Diefb. Gl. 236, c). Die Begriffe crates und rogus 
berühren sich in hurt, welches sowohl korb crates (Gr. Wb. 4, 2, 1956) 
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«1« Flechtwerk bedeutet, ^namentÜch um jcm. darauf zu verbrennen* 
(Lexer); so iet rose iiscella, aber auch strucs (in kalkrose) und bei 
Albr. V. Ilalberat rogui, in der letzteren Bodeatang mit röet ttinunend 
(vgl. Diefb. s. v. rogu», Lcxer unter rost). 

Von Seiten der Bedeutung also ist der von Lezer Termuthete 
Zusammenhang zwischen ror and rost wohl denkhnr. Man Tergteielio 
noch bei Schmollcr sein Turgftt seine fiscus, zein strues. Wenn, nach l 
Ztschr. 21| 216 unt., wogegen Übrigens Paul n. Br., Beitr. 7, 190 ff. sn / 
lialti t), rt aus st grdßtentheils in solchen Wörtern auftritt, deren starke« 
Verbum im Germ, verloren ist (wie auch der analoge alnvieehe Ober- \ 
gang von s in ch nur in etymologisch verdunkelten Wörtern vorkommt, « 
Schleicher kirchensl. Spr. p. 136), so lieOe sich daraus der Schluß ^ 
sieben, dem Sprachgeiste sei der Zosammenbang swischen r6tt und 
riuse, rose lange bewußt gewesen; wahrscheinlich gehört überdies rost 
SU der Gruppe mit ausgefallenem h (Beitr. 7, 194)» ob wir jedoch go- 
nöthigt sind, den daselbst vermutheten Zusammenhang mit rouh fumus 
ansnnehmcn, wird weiter unten aar Sprache kommen. Neben r6r selbst, 
um dessen willen im germ. rauza angesetzt wird (Paul u. Br. 6, 386; 
bei Fick rausa wie husda, gasda) hat sich die Form mit s erhalten« 
Schon im Gotli. fällt auf, daß die Inlautung Mark. 15, 19 das erwartete 
s nicht sum Vorschein bringt; doch ist die Schreibgewohnheii auch 
sonst lUSig. Du Gange bietet (neben rosarium = rosetum) rosariai ro- 
scria» roscheria ss juncetom ; rausea virgnlta Robrgebttsch, wo raaseoa 
mit sarmentitius ttberseUt wird (vgl Diefb. Outh. Wb. 3, 167). Dies 
sarmentitina erinnert an den Spottnamen der Christen, die nach Ter* 
tullian larmentitii hießen, weil aie mit Reuig verbrannt wurden; da 
nach Wigalois 142, 22 ygL 80 mit rAre und mit itee ein Zaun gefertigt 
wild, da öfter Speersohtflke aus r6re ▼erkommen, da ▼on jenen Rosarien 
Galten entrichtet werden, was den Begriff des unfimchtbarsn Schilf- 
röhrichts aussuschlieflen scheint, so darf man wohl annehmen, Rohr 
habe nicht bloß Schilf bedeutet, wie umgekehrt sein neben Rnle und 
Stab auch Rohr heißt: vgl seinahi vel rdrahi calamni Dn«. IGse. 1, 24&{ 
fluvialis arundo (Vorg. Georg. 2, 414) sein Graff 5^ 678^ Koch viel 
später erscheint s in mnl. rdeedomd (Weig.* 2, 485; Und. Wb. 8^ 806)» 
wosu man vielleicht den Schieibfehler rolbdnmble (Ahd. Gl. 1, 866, 6) 
halten darf (vgl abrigens MoUenhoib Ableitung, Zsch. 88, 168). Dan 
Kloster Harsefeld hieß auch, und wie vermuthet wird ursprangUcbf 
Rosenfeld, smne Umgebung ward Rosengabi, genannt (Weahw. 76 f.); 
so ist nach Eckb. Franc Or. 1, 704 f. das Kloster Nenwestat an «inenft 
Orte angelegt, der IHlher Rorinlaoha hieß (nneig. Oomp» ans rdija «nd 
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Kiha = l«">h Arnold, Ans. mnl Wand. p. 117. 118); sollten sich jonrs 
RoBcnfeld und Kosengabi durch dies rorinlacha erlftutorn, «o hütton wir 
in KoKOnfjabi, dem pag'us juncosus, einen niederdeutschen Pinzgau 
(ahd. pinuz^xouua, also von den HinHon 8chm. ' 1,252). — Die oben 
ntitnnpjefUintc Ft)rin roscheria zt'if^t, dali auch en^'l. rush. ajjs. rysce, 
nind. rn«cli (und, unter Anlehnung an riach nclilank: riscii), nUid. ruscli, 
ruRoh«' Binse hii'luM* gehören. Der Vocal ist kurz, obgleich Jas Wort 
in Lrysers Predigten mit u gosclirieben wird (vgl. das. p. XXIII): die 
bekannte Zusauimenstollung Binsen und lüinncn (Gr. RA. p. 361; 
Licbr. Volkak. p. t.) ist hier durch ruschen und bluoinen wicder- 
:i;»'ge))( n. wotür geradezu rosen und bluoinen steht (p. 40, 30; 41, 4 1.) 
durch Kinmcngung der opischon Formel (Ics Kosengartens (Uhl. 8, r>3(j. 
537). l)a.s Wort soll von Ut. ruscus stammen; aber das diesen Namen 
tragende Gewächs kommt bei uns gar nicht vor und gehört zweitens 
zu den Aspnrageen (Koch, deutsche Flora* p. 841; Lenz, Botanik der 
Alten p. 308), und Gralimann (deutsche Pflanzonnamen p. 234) hat 
n chr, wenn er Zusannncrdiang mit ruscus unglaublich findet: wie sollte 
die an Bezeichnungen für Sumpfgriiser so reiche Sprache (ebd. 233 bis 
237: vgl. Gr. 3,370) dm fremden Namen eines uneinheiraischen Ge- 
wächses entlehnt haben, das in eine ganz andere Ordnung gehört, und 
wie sollte dieser »o volksthilmlich geworden sein, daü Kusch und Busch 
t<»riuelhafi für ungebautes Feld stehen kann (Mnd. Wb. 3, 533; Dähnert 
p. 3in y Zu triusan stellt sich Froscii als k = Ableitung (Schade; 
^^'^^-■^•)> uud dem eoUprechead rosoheria, rusch zu dem theoretischen 
huaan. 

Nach Gramin. 3, 520 stehen Formen mit t gleich werthig neben un. 
abgeleiteten; inid es liclic sich aut" ein rAs statt röst rathen, wofür sich 
möglicherweise in iStalders rosz, Haufe Kebpfähle (2, 283) ein Anhalt 
böte : doch ist der, wie es scheint, kurze Vocal und das neutrale Genus 
hinderlich. Fiin ros wilrde sieh zu rose verhalten wie rör zu röre, reere, 
und begrifTlich zu rör wie /.ein stru('s zu zein virga. Goth. frius und 
hochd. Trost stehen auf verschiedenen Ablautsstufen, während rose und 
röst beide langes ö haben, wodurch letzteres von kost, kust, frost ab- 
zustehen scheint; doch mag »ich das aus dem Streben erklären, völligen 
Einklang mit rost aerugo zu vermeiden. Auffallend ist, daü röst in 
einigen ahd. Stellen rohost geschrieben wird. Zu 2. Mos. 27, 4 ündet 
sich in einer Wiener und in einer St. Galler Hdschr. rohost (Adh. GL 1, 
323, 57); der letztere Cod. (&\h ins 0. Jhdt. (Hatt. 1, 231), der Wiener 
(wie CS scheint, der von Graff als Wn. 863 bezeichnete) ins 10. bis 
11. Jhdt. Im darautVolKeaden Vor» übersetzt die ins 9., vielleicht noch 
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8. .Ihdt. fallende (Diut. 1, 490) und koioe Abschrift, sondorn ein 
Original daibietende (Gorm. 11» 68) Keichcnnupr Hdsclir. arula durch 
rott mit übergeschriebenem h, das naob Diut 1, 495 swischcn o oad 
8, nach Ahd. Gl. 1, 337, 41 zwtBchen r und o gehört. Endlich (woon 
nicht die Angabe Graffs im Sprachich. ^Hib. l. 2" ein Versehen Htr 
^Bib. 12", also jener St. Oallcr (Jod. gemeint ist), würde sich rohost noch 
in swei Tegemscer Hdschr. des 10. Jhdt. finden. Die Keicheuauor Udschr. 
hat rusl sonst bald mit o, hald mit uo (Abd. Gl. 1, 636,59 ; 6ä3, 20, 
doch vgl. Diut. 1, .033); langen Vocal boKeichnet sie meist durch Ver- 
doppelung (einige Belege s. Paul u. Br. 2, 189)« wobei nicht selten 
die Wioderliolang flbergesohrieben ist, selten durch Accente (Ahd. 
GL 1| 35S| 54 und niossantöm Diut l, Ö04). Obergeschriebenes h be- 
gegnet einigemal bei d''ie, femer in ua^bungn Ahd. Gl. 1,425,8 mit 
einem kloinen lenkrechten Strich davor(die Wiedergabe Diut. 1, 510 schmnt 
ungenau), also mttglieherweise th, d* i. thootiiee bedeatend. Die Schrei- 
bung arprahastun 863^48 ist nicht ohne weiteres all imgecchickteDehnmig 
ansusehen; wie Ahd. Gl. 1, 118 f., 13 emmpit mit arprihhit und arpleetit 
übertragen ist, so konnte hier dem Aufseichner unterm Schreiben ein- 
fallen, statt arprahun arprastnn au setsen, auch darf man daran erinnern« 
daU brestan seinen urtprQnglichen Ablaut bmst- unter Einfluß des 
sinn- und stammverwandten brehhan aufgegeben hat (Gramm, t, 865 ; 
Weig.). Sonach ist nicht rocht walirscheinlieh, daO jenes h aber rost 
Dehnung beseichuen solle. Zu dem rohost der Wiener und St. Galler 
Hdschr. ist su bemerken, daß jene häufig flbergesehriebenes f (francice) 
soigt, diese Mißbrauch mit h treibt (vgl. Graff 5, 226); Tielleicht stehen 
beide Erscheinungen in Zusammenhang. Dem Schreiber der Wiener 
Hdschr. ist hie und da das f «wischen die Buchstaben hereingerathen. 
Ahd. Gl. 1, 822, 13 gafnbien Vindob.,ga'mbren St. Gall; 875, 5analefliene, 
481, 7 gisafote statt gisagote, wo wahrsdieinlich die Vorlage ein f Aber 
g hatte; 525, 6 thinfgare. Ans dem das die St Galler Hdiehr. wmg^, 
erkl&rt sich ein flbergesehriebenes i einer andern SGaller 867, 21 
(ähnlich 343, 55 f.) ; unarhaf 348, 50 entspricht einem nu'arf der Wiener, 
rohmida 367, 84 einem maWdSy daramah 841, 44 einem thaiW, firrod 
eine formell mögliche, aber sonst nicht belegte Bildung ans firon wie 
opbar^th aus ophar6n, neben firroth, firrah Tcrwandter Codd.) 845, 10 
einem finr'a (aber firrah vgl abrigens Alem. Gr. pw 227). Vielleieht 
hatte die gemeinsame Urschrift abwechselnd f und th, die Wiener Ab. 
schrifk setste daflir durchgängig f, die St Galler verstand die fp hielt 
aber die th for nachgetragene b mit Toigesetstem Vermerk. VerwickolV 
wie diese Erklärung ist, versagt sie obenein gefsnOber der Thateadie« 
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daß auch die Wiener Mdschr. rohost schreibt. Die Möglichkeit ist also 
nicht aii8go8ch!()88eD , daÜ uns in rohost und roIist die Spuren eines 
Älteren SprachstnndeB erhalten seien: auch gahneista hat sein altes h 
nur in einem einzigen Belege, und da an unrechter Stelle , bewahrt 
(Fick "» 3, 80). 

Hängt aber rost mit ror zusammen, so mUsste dies h auch tür 
dieses geltrn. Das erinnert an Grimms Vermuthung einer Verwandtschaft 
von goth. raus mit «erb. rogoz (Gr. 3, 370; zum obigen riusan vgl. 
Germ. 19, 131); dies würde Ausfall eines h vorauHRetzen (Dicfb. G. Wb. 
2, 167), vielleicht sogar eines hv (vgl, nau-s). So rathlos wir in diesem 
Dunkel stehen, sei gleichwohl noch ein weiterer Schritt gewagt. Aus 
jenem slav. ro^^^oz ist ein russisches rogoznia Rohrgoflecht gcleitot; da 
xlavisohom o (»uul n) gt)th. d entspricht (Ztschr. 18, 192), so klingt an 
dies rogoznia aurfallig das goth. rohsni, Vorhof, mU^, ein Wort, zu 
welchem die Etymologie noch keine Verwandtschaft entdeckt hat. Wie 
Horde, Hürde = cratcs, Kopes, wie Zaun, town = scpcs, soptuni , ho 
auch röhsns = Fiüclilw«'rk, Gehego? Angenommen, es wiire so, dann 
mag rohsns denselben heiligen Bezirk im Heidenthum bezeichnet haben, 
wie der deutsche Kosengarten und es fragt sich ob nicht etymologische 
Hozüge möglich seien. Das h konnte nach ahd. Regel (Paul u. Br. 7, 
103 ff., wo rost als goth. rauhsts gedeutet und zu rouh gestellt wird) 
schwinden, das lange 6, das in den ältesten ahd- Denkmälern noch 
nicht diphthongisirt ist und alem. bis ins 14. Jhdt. dauert (AI. Gr. §. 41) 
konnte durch frithzeitigen Einfluß von lat. rosa erhalten bleiben , so 
daß ein ahd. rösan aus rohsns wie zaihan aus taikns keineswegs un- 
möglich ißt. Alsdann wäre Rosengarten eine Composition nach Art der 
Gr. 2, 440 f. besprochenen. Liegt etwa in Folgendem eine Spur? Ein 
Ort am Rheinufer bei Köln, wo die Leiche des Matemus landet wie 
die Todten zu Alischanz, erhielt den Namen roze: Hicherlich nicht erst 
damaln, wie die Aufzeichnung behanptet (Liebr. Gerv. 150); in der 
Anm. daselbst ist die Vermuthung ausgesprochen, es sei ein alter heid- 
nischer Begräbniliplatz gewesen. Die mönchische Ableitung von roz 
Actus, trihtitia erinnert an Grimms Deuhuig von hufo aus hiufan (Kl. 
Sehr. 2, 2Ö0), ist aber so unwahrsebeinlicb wie diese (Gr. Wl^. unu 
lliefo). 

Sollte sich befinden, daß dieser ganze Streifzug auf etymologisches 
Ocbiet ein Irrgang gewesen, so bleibt davon doch unberührt der Satz, 
von dem er ausging, daß sowohl der Kirchhof als das Todtenreich den 
Namen Rosengarton führen. Eine andere dem Leiber* und dem Seelen- 
aoleDtbaUe gemmnaame Vonteliaag ist die einer Herberge. Freidank 
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(156) san;t vom Friedhof zu Akers: d^rst ein saelic wirt dem manic 
gast ze teilt' wirt; der tuot du das beste, er enpf&het alle ge«te : z'Akers 
ist des tödi'H grünt, üie« dichterische Bild besagt mit seiner Personi- 
ficatiou dasselbe, was alte Vocabulare mit ihrer einfachen Metapher 
„Wirtshaus" fllr den porticus, die vorkirche, das iTchbüs (wo die Todten . 
aufgebahrt, zum Theil auch bestattet wurden): Diefenbach bringt in 
seinen beiden Glossaren Stellen bei, welche porticus mit leithaus über- 
tratr' ii, und daß nicht an bloßen Schreibfehler fUr lichüs zu denken sei, 
oriiollt aus dem erläuternden Zusatz taberna, der sich an einer der- 
selben findet. Für das Wort lithus weist schon die beste unter den 
Handschriften des SchwabenspiegeU auf eine volksthümliche Deutung 
als LouthauB hin (Ztschr. 0, 272), und so erinnert seine Verwendung fUr 
das Leichenhaus vor der Kirche an den (Jebrauch des griech. iroXt-uy 
ÖQioVf das sowohl einen Ort, wo viele zusammenkommen, bezeichnet, 
als einen Leichenacker. In mittelalterlicher LatinitAt begegnet dies 
gricch. Wort nicht selten im Sinne von frithof (Du Gange; Diefb.). "nd 
ein Gebet zur Einweihung eines Gottesackers bittet Gott, er möge bens- 
dicere locum istum, ut sit poliandrum vel cemeterium vel dulcis requies 
et pausatio mortuorum (Binterim, Denkw. der kath. Kirche 6, 3, p. 
485). Daß die Grundbedeutung des griechischen anf die Anwendung des 
deutschen Wortes Einfluß gehabt habe, ist unwahrscheinlich, weil das 
spätere Mittelalter (a. Du C.) polyandrum vorzüglich von einem einzelnen 
Grab oder Grabdenkmal gebraucht und, wie die Schreibung poliantrum 
nebst der Übersetzung ein geziert grab (Diefb.) beweisen dUrfte, dabei 
von dem Gedanken an polire, zieren geleitet worden zu sein scheint. 
Daß die Kirche gegen die Sitte der Schmäuse auf Grräbem lange an* 
sttkämpfen hatte, möchte kaum hierher zu ziehen sein, wiewohl ver-. 
eineelte Angaben (wie Birl. 4, 508, Kegelspiel auf dem Kirchhof) als 
Spuren des im Übrigen in's Trauerhaus verlegten (Leichentrunk) oder • 
kirchlich umgewandelten (Pfann^ £mt6£ 166; vgl. Weinh., An. Leb. 
ÜOI) Brauches sich könnten deuten lassen; aus England ist der Leaeb- 
trunk in der Kirche und auf dem Grabe fUr*8 16. Jahrb. beseugt 
(John Glyde. the Norfolk Garland 1872, p. 29). Nachweislich aber 
pflegte sich an Kirchweihen der Kirchen- und Klosterfriedcn mit dem 
Getümmel des Jahrmarktes zu erfUUen (Erntef. 301), Kaufbuden und 
Theator stunden auf den Kirchhöfen, in den Kirchen selbst ward ge- 
secht (Kloster 6, 768; Wolf Beitr. 1, 36; vgl. den Geistermarkt auf dem 
Kirchhofe zu Lehnin. Mfirk. Sag. p. 79, der fthnlich wie die Friedhof* 
geister der Oberpfalz, Schönw. 1, 282, das GedUchtniO einea altMl 
Brauches könnte bewahrt haben); und daa Spriehwort: Wo uneer Herr* 
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golt eine Kirche baut, da baut der Teufel ein Wirlihaus daneben, wird 
von Agrtcola und Seb. Franek ausdrilcklicb von dem ^teuffelisehen 
Mittbranch der Kircbweihuug" hergeleitet (Latendorf, Seb. Franeks 
erite namenlose SprichwOrtertammluug p. 13 mit der Anm. p. 13 f.). 
Alt Beleg läUt fich vielleicht auch das Wort Gred bei Schmeller an- 
IHhren. Piesei- gepflasterte Vorraum vor der Kirche encheint als Be* 
•^rübniß- und F^istätte (vgl. Birl. Augsb. Wb. 202; Gr. RA. 887) und 
ist wie Kirche, Kirchhof, Kreuzgang von der Bisehofsweihe umfangen ; 
KS wird aber auf ihr, wie im Krensgang und hinter dem Mflnster, aueli 
Wein geschenkt (Schm.* 1, 986; vgl. im Gr. Wb. die AusdrCloke Kirchen- 
krug, Domacbeuke). Dali jenes Sprichwort auch lautet: wo Gott eine 
Kirche hat, baut der Teufel seine Kapelle daneben (Gr. Wb. 2, 605), 
erinnert an Wimphelings Angabe, (tlr die Menge, welche auf Adollitag 
die Nacht im Straliburger MUnster zubrachte, seien in der Katharinen- 
kapclle etliche Fässer Wein auf<;el< «^en (Kloster 6, 770), und scheint 
zu bestätigen, es sei an weltlichen Mißbrauch kirchlicher Stätten zu 
denken. In der Stelle Jerem. 35, 2, wo Luther ubersetzt : führe sie in 
des Ilerru Haus, in der Kapellen eine und schenke ihnen Wein, hat 
dit* Vulgata: in unam exedraro thesauroruni ; und so mag Kapelle auch 
sonst im Sinne von exedra gebraucht sein, was nach Du Gange oinen 
von den übrigen Gebunden abgesonderten, zuweiKu durch Süiilcn- 
ffänge damit verbundeneu und neben atriuni und ponicus zum Bo- 
grUbniß dienenden Kaum bezeichnet. Eine dritte Fassung des Sprich- 
wortes hiutet in A. Musculus' Elietcufol 1064 und llosenU-ulV.l l.OfH) 
(Zlsclir. des bist. Ver. f. Nieder«. Iö52, p. 307): wo Gott eine Kirclio 
baut, da setzt der Satau auch eine Capeil und Nobiskru^ daneben. 
Und Agricola hat: by desser kerkcn buwet de düvil einen Nobis kroch 
(Mytli.* 3, 2\h)). Vom Nobiskrug ist nachher noch ausführlich zu reden: 
du heute noch in Niederdcutsclilaud Wirtshäuser diesen Namen führen, 
so könnte man Nobiskrug eiut'acli als gieiclibedeutend mit dem nWirts- 
haus" der ersterwuluiten Fassung nehmen. Allein jene NobiskrUge sind 
nicht Wirtshäuser überhaupt, sondc ni Grcuzscheuken; andererseits könnte 
pCapell und Nobiskrug^ auch eine epexegetische Zusammenstellung 
sein und Nobis oder, wie faat aligemeiu als richtigere Form augenommeu 
wird, Obis würde dasselbe besagen wie Capelle, nemlich exedra. Dies 
exedra wird aber 2 Kön. 23, 11 mit opasa glossirt (Ahd. Gl, 1,455, 
41; Luther hat: Kammer), und ein V'ocabular des 12. Jhd. gibt exedrae 
durch obse wieder (Diut. 3, 147). Die ahd. Form ist opasa, doch kommt 
auch opisa vor (Graff 1, IUI; Schm.* 1, 21); ebenso zeigt i das goth. 
ubizva, uud da» obis des Sacliseuspiegels (Mud. 241, 50) stimmt 
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voUsUlndig mit dem angwetsten nbis des Nobiaknig;*. Kacb dieeem karten 
Vorgnff auf den weiteren Verlauf der UntersuchoDg kehren wir xo 
dem hier in Rede stellenden VerhältniO aarttek, daß mit dem fnthof, 
atrium ete. der BegriiF des Wirtshauses verbunden ist und haben nnn 
noch dos Gegenstück ▼orsulegen, das Haften der nimllehen Vorstellang 
an der Unterwelt Es genOgt hier außer auf Myth.*66$ auf Martina p. 151. 
179 hinzu weisen, wo der Teufel als Wirt, Sehenko der Hölle ersdieint; 
die Stellen könnten auf Sitsen des Volksglaobena beruhen» wenigstens 
hat Köhler (Germ. 8,25 f.) keine Vorlage dafilr nachgewiesen. Im 
sechzehnten Jahrhundert kommt für die höllische Herberge der Käme 
Nobishaus auf; und wie wir oben das Sprichwort von des Tenfels 
Schenke neben der Kirche auf die Lustbarkeit der Kirehwelb gedeutet 
fanden, so heißt umgekehrt die höllische Wirtschaft des Fegefeuers 
Kirchweih, wofür Hildebrand iin Wb. (5^ 833, h) mehrere Belege bei- 
bringt Ja geradem ein WechselverluUtnitt awischen den irdischen und 
den höllischen Lustbarkeiten ist atisgesproehen, wenn es lU der Ober- 
piUa heißt: so oft auf Erden ein Bauemtani gehalten wird, so oft auch 
findet in der Hölle Tans statt auf der Wiese, die am Eingang der- 
selben neben einem Wirtshause liegt (SoliÖnw. 3, 86). 

Daß nun die bisher besprochenen Parallelen awischen Friedhof 
und Unterwelt, auch wenn einaelne ZOge nur durch ZnfeU in dies 
Verhältniß emtraten, der Hauptsachn nach auf einem bewußten Grund- 
gedanken beruhen, der in solchem gegenseitigen Widerschein des Dies* 
und Jenseits die Zusammengehörigkeit der im Tode getrennten Leiber 
imd Seelen symbolisirte, bildet Voraussetanng und Grundlage der nach- 
folgenden Beweisführung, und diese verliert ihren besten Halt fUr den- 
jenigen, der in jenem Zwielicht nor eine tKuschende Dimmerung er^ 
kennen sollte. Ein. analoges Verhältniß ist übrigens lang« bekannt: be» * 
dem Mangel unmittelbarer Zeugnisse Aber die deutsche Wasserhölle 
hat Dietrich (ZUchr. 9, 177. 183) auf die Strafe der Sompftauehe nnd 
auf die Vorstellung von Gewfissem als Smgang rar Unterwelt hin- 
gewiesen* Hiesu gehört auch der Glaube, daß Seelmi Verstorbener im 
&foore hausen (meine Nebels, p. 229 ff.)« wohin denn auch Spukgeister 
vertragen wwdea (a. B. Biri. 1, 294); wenn nun nach niederllittdiialiaf 
und euglischer Volksvorstellung solche Geister aueb ina roiha Haar 
gebannt werden (Verweisungen Nordd. Sag. p. 489), so haben wir 
darin nicht einfach ein geographisches FemrUcken su sehen (man Ter» 
gleiche das oben bei Gelegenheit des Lebenneers Gesagte), and es 
schließt sich hier der Aosdmek aus der Martina (p. 398) an, das • 
gnindi^ose moa (dem Reime sulieb statt mos), der doch nicht den 
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ehrittliehen Feaeq>fulil memaii kann. Ebenso entspreeben sieb die Be- 
;;rübntsse in Wftldera (Roelib. D. Gl. u. Br. 1, 141 ; Pfann. Weihw. p. 56) 
und die waldomgartete Unterwelt (Myth/668), swisohen weloben ver- 
mittelnd die WlElder stehen, weldie in Mirelten und Sagen die Unter- 
welt bedeuten (Germ. 1, 422). 

Wie sicli als Aufenthalt unseliger Geister die Waßerhölle und das 
Moorland entsprechen, so sahen wir vorbin als Abbild der Sünden- 
kirchweih die Fep^'fuerkirchweih, und das verfUhrende Nobishaus, das 
der Teufel neben die Kirche baut, hat sein denjenstück an dem Nobis« 
huus in der Hölle. Aber es liegt in dem Worte niclit ausschließlich 
„der üble Sinn unserer Hölle, vieiraehr nocli der alte des Todes und 
der Unterwelt" (Myth.^ Ö-^^)» und von diesem stillen Seelenaufenthalt 
rUckscldieÜend folfj^f^rn wir, daß auch der stille Leiberaufenthalt den 
irleichen Namon ^refiihrt habe. Schon oben bei der exodra war davon 
die Kede, daß sie, die opisa, ein solcher war; auch für atrium, wo 
gleichfalls beerdigt wurde, begegnet opasa, und zwar im Voc. S. Galli 
(Graff L LXV; Hatt. 1, 11; Henning, St. Gall. Sprachdenkra. 15. 72. 
82); deßgleichen war nach Weihw. p. Gl (vgl. 37) das vestibulum, 
der äußere Karthex Bcgräbnißstiitte , und wiederum findet sich dafür 
der Ausdruck oposa (Graff 1, 101; Schm.« 1, 21; Ahd. Gl. 1, 263 hat 
eine Handschrift opera^ was vielleicht nicht bloßer Schreibfehler ist, 
wenn wir das z des gothischen Wortes und das bsirische AufUber, 
Schm. 1,43; Weinh. BGr. p. 240 bedenken). Fttr Kirchen verhalle 
begegnet Obse noch heut auf bairischem Gebiete, es ist also das Para- 
dies,, der BegrftbniÜplats ; und wie jenes Wort auf Salomes Halle als 
ttbizva angewandt ist, so dieses in der Form perdise (Frisch 2, 39). 

Wir mflssen den weiteren Gebrauch des Wortes vcrfolgon. Auch 
ftlr das Dach, das den Söller trägt, kommt es vor (Ahd. Gl. 1,536, 
45), sowie Hlr das Dach rait Waiserrinnen (ebd. 414, 23; 416, 43); 
und es ist beieichnend, daÜ im ersten Falle obihüs als Synon^rm ein- 
tritt, im sweiton nmpihQs (Tgl. auch das Rftthsel von der Daohtranfe 
Fromm. Mund. 3, 397). Dmk den Begriff det Torspringenden Daches 
▼ermitteln sieh die des SöÜw und des Vorbaue (exedra, atrium, vesti- 
bnlnra). Daher mhd. obese Daehrinne, Traufe; ebenso fries. osa, nmd. 
oveee^ ags. efese, engl, eaves, isl. ups ima pan teeti snpra parietem, 
alteehwed. opsidrup stUlieidium (Riohthof. 972; Or. RA. 549), engl. 
Mundart office^ oavis, oiBs, ovia, easing, yeasing (Mail., etjrm. Wb. 1, 
331), ndl osene suggrunda, spatinra inter tcotum et parietem vel spaoium 
sab ipta gnmda (Hoffm. Glom Belg.* 79), oosdrup, boosdnip, bujrsdrnp 
pars tecti prominens, per quam stilUcidia a parietibus aroentur (Killau. 
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1599, p. 374). AuUerdoin bedeutet das agt. ofeto Doek Waldtnuf (vgl 
RA. 528: das jtttisehe Reelit bestimmt die Ghrenie des Waldes naeh 
dem Überhang der Äste) und efesing ist tonsrnra, ,,Begrilnsang des 
Hauptlioares*' (Tjeo* 69. 465): darfte man liielier lieben, datt alte Kirch- 
hnfo am Waldtrauf liegen (Uochh. 1). Gl. u. Br. 1, 141)? Naeh Fiek* 
4, 35 goliört das Wort xu ut, worin sich die Begriffe Aber und unter 
l)cgogTion. Leo, der es anders ableitet, stellt dagegen su uf das be* 
grifflicli in der That sich leicht anschließende ofer, Ufer, Air dessen 
ursprüngliche QunntiUU das nach Schro. aus dem Niederdeutschen eui- 
gewanderte Ufer, mhd. uovcr, nicht zeugen kann: man mOsste annehmen, 
dafi CS ursprllngUch ofer lautend durch Dehnung des o (sum Unter- 
schied von dem bei IjOo abrigcns gleichfalls mit ö gcseluriebenett oftr, 
nbpri irahxciti^ aus der Ueilic lup, uup, up, gesprungen wire wie hochd. 
üf neben ui', up der nbrigou l>ialecte; gc^on Znsammenhang mit orvar, 
den schon Grimm. (Gr. 2, geleugnet hat, spricht der lugleich jener 
Ableitung gUustigo Umstand, dalS over im Mnd. außer Ufer audi An- 
höhe bedeutet, wie auch im heutigen Niedersiehsischen, nur mit dem 
Unterschiede, daß das in der ftltoren Sprache schwankende Geschleclit 
(Mnd. Wb. 3, 250) sich im Sinne dea Bodoutungsunterseliieds festgestellt 
hat, als Masc. fUr Anhöhe, als Ncutr. t)lr Ufer (Schamb. 147). Lehr- 
reich ist die analoge BodoutUDgsontwickluDg von briok (Mnd. Wb. 1, 
424 f.). Over, an der KIbe (Ucymnnn Bl. 39), ist wohl Ufer. Entsprechend 
der \Vichii;;kc it des Dachtraufs in Roclitslcben (HA. 549, vgl. 891 
und (Ir. Wb. 2, G70; Roclili. 1). Gl. u. Hr. 2, 105 ff.^ niul Aberglauben 
(Wuttkfi'' p. SB u. ö.) inuli ubisva iVillizeitig den Sinn Grenze, wenig- 
stens als Gfleitvorstellung, gehabt haben, wie wir auch Waldtrauf 
sagen, ol)<;lc'icli das Trftnfcn nicht bloß dem Rande des Waldes zu- 
kommt (Traulcu als Waldgrenzen s. Weist. 1,795), sonst lielien sich 
die obon erwähnten ags. Bedeutungen kaum crkliiren. Vielleicht ruht 
hierauf dw räthsclhafto Namo 08siemj)aul fWostf. Sag. 1,342 ff.); wie 
neben mutfchop eine inätfchüppie Ht<'ht (Mnd. W^b. 3, 45. 4ö; vgl. Gr. 
2, 97), so mag es zu ose (= ovcse Mnd. Wb. 3, 241) ein oste gegeben 
haben, und wenigstens ndl. begegnet oose, oosie suggrunda (Kilianus, 
Ktyinol. ir)99 p. 374) und osiendrup, osienloop für oscndrup, osenloop, 
Oüsdrup stiilicidiuin, grundatorium (Gl. Bclg.'^ 79), allerdings, wie es 
scheint, nicht mit betontem i. Der Ossfempaul wäre dann ein osien-, 
ein Grenzteich; der in der Kähe liegende Osenberg ein Grenzberg. 
Ob die Punkte auf der um Lüthorst im Bogen laufenden hannoverschen 
(irenze liegen und ob diese Grenze alt ist, weiß ich nicht; haben die 
Kamen den vernmtiicten Sinn, dauu ist wohl auch der benachbarte 
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Ik'ssoscbe Meerpau («in anderer: Westf. 8g. 1, 340) ciu GrcnzpfuLl 
■U^L luul. iQoer Grenze, meeren liinitaru Gr. Kl. Sclir. 2, 34; Dicfb. 
.s. V. Ünirs; tlaxu altfr. mar, miul. mare, Graben Kiclilli. 910; Mnd. 
W'b. 3, 3.i). Uber tlcii OMOiibei'g bei Ofiscufold (Nurdd. .Sa,<r. p. 234. 

iiiul't die Gebietsgrenie zwisclien Güttingen und Einbeck; alte 
Gangreuzcii trefien weder ]iier noch bei LUtborst zu. Ein Osscukamp 
liegt bei der Grenzstadt Bockenem (Westf. Sag. 1, 335), docli wie 
es scLeiut seitab der Landesgrenze. Die Oscnberge (Straek. 1, 400 if.; 
Nordd. Sag. 408) liegen entlang der Hunte« welche die Grenze zwischen 
den Westfalen und Engern bildete (Sprunor'Mencke Bl. 33). Der lange 
liUekeu des Oäuiug (ebd.) bildete nur Gau-, und nicht Staniniesgrenzen ; 
der gleicbfiüis Osninp: genannte Ardcnnerwald (vgl. Myth.* U7) könnte 
HO liciüeu, weil bis dahin das saliäche Frauken wie später Frankreich 
reichte: aber die (im Altfries, freilich ausschließlich geltende) Synkope 
des b so weit hinaufzurttckeo, ist bedenklich. Die Ossensteine (Miirk. 
8ag. p« 23; liordd. Sag. p. 498) befinden sich in der Nähe der hau* 
iioverscbeo Grenzorto Brome und Ehra. Einige Orte mit einfachem Os 
hat Mannliardt in der Mytii. Zteeh. 3, 78 besprochen, eins davon (Reym. 
Bl. 23;, heute Ortdoif, auch auf dio sngehörige Karte eingetragen; ob 
liegt in Holstein» eine Stunde von der Grenze gegen Dithmarschen. 
Kiu sweites (Reym. Bl. 39) findet sich *U 

grenae von Stormara. Das dritte will nielit recht einsehlagen: einige 
jStitnden Ostlich der alten nordalbingischen Orense gelegen, hat es viel- 
li«ieht seinen Namen von einer l^Iarkungsgrense in dem fast ans lauter 
adeligen Gütern bestehenden dänischen Wohld. Unverkttntes Obiit 
konnte ' in _dcni Namen des altmärkischen Greniortes gegen Braun- 
schweig, Obisfeldo im Dromling erhalten sein; an der nördlichsten 
Spitze des nOudichen DrOmling, sogleich auf der Grenze der Kreise 
Halzwedel und Gardelegen, steht femer der bekannteste unter den 
roiirldschen Nobiskrügen (&Iitrk. Sg. p. 21): eine Vergleichnng von 
Reyniann Bl. 89 und Sprunei^Mencko BL 33 seigt, daü bei Obisfeldo 
die alte Gaugrense zwischen Norththnringa und Derlingo lief, wiüircnd 
der Noberskrug nach Reym. Bl. 72 anderthalb Stunden Östlich von 
dem Grensfluße Horaha liegt DaO der Name Nobiskrug, Obiskrug 
aberhaupt Grenzwirtshäusem zukommt, ist bekannt (Myth.^ 837). Der 
Nobiskrug Östlich von Münster (Reym. BL 101) ist ein Zollhaus ^uhu, 
top. Lex. 4, 712). An der Grenze gegen Ottfriesland, im Kirchspiel Sandel 
li^ ein Nobiskrug (Straek. 2, 10). Die Nobiskuhle bei Altenesch 
ist eine Brake an der Grenze des Stedinger Landes gegen die hanno- 
verschen Nachham (ebd. 236). Daß die geographischen Nobiskrüge 
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Icdiglicb appollativ bo hoißen, soigt der Vergleich mit den Grenxkrügen 
(Huhu 2, 702) und Scheidekrügea (5, 818; vgl. auch ebd. Pfahlkrug 
oder Scheidepfahl). Der NobiBkuhle läßt sich zur Noth der Scheitborn 
(Weist. 2f 75) an die Seite stellen; Kuhlen (Kaulen) als Grenzen s. 
ebd. 1, 638. 795. Entscheidenden Aufschluß Uber das Vcrhältniß der 
mit Ose, Ovcse, Obis, Nobis gebildeten Namen zur Gemeinde-, Gebiets-, 
Stammes- oder Laudesgrcnzo kanu nur die EinzcluntersuchuDg, gestutzt 
auf Fiuikartcu uud (»rtlichc Gcschichtskundc, geben. Auch ein ober- 
üsterreichisches (Ircuzdorf gegen Böhmen, Avisschlag, küunte möglicher 
Weise in Belruclit kommen: a als Kauzleischreibuug für o, v nach 
Sclimeller, Ciramm. §. 407 zu beurtlieilcn? An Awas (^Schm.* 2, 1019) 
oder Al>cr»tatt (el>d. 1, 13) wird doch wohl nicht zu denken sein. 
Eiidlicli ist aus Nordel. .Sag. p. .503 die i'rage anzuführen: nist der 
Kamu Ostenholz der uröprdn^Iiclie, oder lautete er vielleicht ehemals 
OsenlioltV in der Corapositiou sind woid die Formen Oster und Wester 
gewöhulicher"; da in Ostenholz ein Hellhaus hegt, so hätten wir einen J- 
I><fzug zur Unterwelt, dem wir später als charakteristisch, für die Obis- / 
Orte liei^e^^nen werden: ein Grenzbezug könnte darin liegen, daß eiu ^1 
nsit.iijriiekisches Ostenfcide eine Steuer- und ZoIIreceptur hat, mid ein .| 
Ostentrop im preuß. licgioruugsbezirk Arnsberg klingt aulialiig an \ 
osoudrup stillicidium. V 

Das bislierige Ergebniß unserer Untersuchung ist: das Nobishaus 
im Fegfeucr sclieint zur opasa der Kirche in Bezug zu stehen, die 
irdischen Nobiskriige in ihrem Namen die Grenze auszudrücken. Daß 
die letzteren in der mündlichen Überlieferung mit dem crsteren ver- 
mengt sind, brauclit eine gesonderte Entsteli ing beider Bezeichnungs- 
weisen nielit auszuscldießen; und die Möglichkeit einer solchen müssen 
wir beim Folgenden im Auge belialteu. Auirullig erscheint es immerhin, 
dal>, wiihreud sicli dem (Jbisfelde ein Ossenfeld, der Nobiskuhle eiu 
0.s.sieiupaul gegenüberstellen läßt, die Benennung der Grenzschenke 
und Seelenherberge durchaus die verkürzte, specifisch niederdeutsche 
Form meidet und sich au die der oberdeutschen gleichlautende Wort- 
gestalt des Sachsenspiegels, obis, hält. Oberdeutschen Einduü anzu- 
nehmen wäre ausgeschlossen, wenn Weigand Recht hätte, das Wort 
Nobiskrug habe umgekehrt im 15. Jahrhdt. seine Wanderschaft nach 
Ilochdeutschland angetreten. Ich weiß nicht, worauf sich diese Ansicht 
stutzt. Ins Hochdeutsche dringt es vielmehr erst in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, und vorher galt daselbst ausschließlich die Form 
Nobishaus; ja diese ist Uberhaupt literarisoh frtther bezeugt als jene: 
vgl. das Material Myth.^ 837 ; 3, 296; ZtMsk d. hiat Ver. C NiedersaehMn 

6* 
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1852, p. 3(57 f. Gddekv, Every Man p. 2:» t; VUmar, Idiot \u 284; 
Myth. Ztseli. 1,4; Fromm. 6, 375; Waldis, Esoptts ed. Kurs, Anm. p. 138; 
Birl. Alem. 2, 259 IT. vgl Gcmi. 7, 500; Genr. 168). Dio erste Auit- 
fi^hQ des Kiliauus erachten 1574/ nnd die aus ihm angefahrten Aus- 
drucke scheinen nicht Slteren Quellen entnommen, wenigstens fehlt in 
meinem Exemplar (15$H>) bei nobisse, nobisgat, nobiskroocli der hierauf 
weisende Znsats vetus. Der im Mnd. Wb. beigebrachte Belog spricht 
von einem EreigniO des Jahres 1588. Bei anderen nndatirten Stellen 
(aus cursus cicselianus und Ch. Weises Fioretto), wütde die Kenntniß 
der Jahrzahl jedenfalls nichts ändern an dem aus den datirten Belegen 
gewonnenen Krgebniß, daß bis sum Jahre 1556 die in Rede stehende 
Hcsvichnnng Air Unterwelt nur bei oberdeutschen Schriftstellern begegnet 
und nicht Kobiskrng, sondern NohiBhaus lautet Die einsige Ausnalune 
würde der sogenannte Agricola von 1528 machen, von dem wir Jedoch 
nur wissen, daß er eine nach der Zwickauer Ausgabe von 1529 ge- 
fertigte niederdeutsche Cbcrsetsung ist, für deren Abfassung vor 1534 
bis jetst keine zwingenden Grflndo vorliegen ; denn daß die Stellen 
wider Herzog Ulrich nicht unterdrückt sind (Latendorf, Agricola p. 53), 
konnte nur dann in Anschlag kommen, wenn nachgewiesen wäre, daß 
Agricola auf die Übersetzung persönlichen Einfluß hatte, und die ebd. 
p. 50 angeregte typograpliische Frage ist eingestandener Maßen noch 
ungelöst Die Übersetzung gibt das «Wirtshaus«i des Originals (ebd. 
14G) durch »Kobiskrug« wieder. Wir gehen flbcr zur Darlegung des 
literarischen Vorkommens der Ausdrucksweise nXobishausu. Voran steht 
Pauli vom Jahr 1522 (Vorrede 1519); er ist ein ElsOßer und mit seiner 
Redensart (Ausg. v. Österley p. 179) stimmt eine Handschrift aus 
St Georgen im Schwarzwald (Mono, Anz. 8, 277; Alem. 2, 260); will 
man den bei Mono belegten Namen Hans Nobis als Zeugniß gelten 
lassen, so wiire der Ausdruck schon fUr 1483, und doch wohl als alt* 
volkstlittinlieh nachgewiesen. Dann folgt die Kloster 8, 754 abgedruckte 
und naeh Mundart 0, 375 ins Jahr 1526 fallende Stelle ans Uts 
Ecksteins Concilinm, also alemannisch. Es. folgen die Hessen Alberus 
\1542) nnd Waldis (1548, der trotz seines iKngeren Aufenthaltes in 
Riga nur Haus, nicht Krug sagt). Der Verfasser des Lazarus (1551), 
Fnncklin oder Funkelin stammte nadi Roehholz (D. Gl. u. Br. 1,212. 
Germ. 14, 412 ff.) aus Konstanz und lebte in dem bemischen Biel. 
Wiekram (1556) ist ein Elsäßer. Hans Sachs gebraucht ausschließlich 
Haus (s. Sdim.* 1, 1714). Der sirdlseh Ptlgerer« des Schulmeisters 
Held SU Rötli an der Rednitz, 1562 hat Nobis Haus und Nobis Krug 
neben einander. Aach Fisehiut wendet neben der hochdentsehen' die 
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iiicdordoutsclic Form au, und selbst Ayrcr (vgl. das Kug. der Keller- • 
öchen Aiib^'.) hat die letztere uoch nicht völlig durchdriugen laüen. 
Musculus im Hoscntcut'el (lÖDii) ist (ubp^csohcn vom niederdeutschen 
Agricültt) der erste, <ier den Krug einldhrt. Da(S diese Form von da 
an in der Literatur allgemein wird, mag dazu beigetragen haben, dnli 
die heutige oberdeutsche VolksUbcriiet'erung die Vorstellung nicht mehr 
kennt. Aber als ihr uri^pniii^liches Eigentiuun Avird man sie nach dem 
dargelegten Sachverhalt in Anspruch nehmen dürfen, üa^u kommt 
nocli Folgendes: die Beziehung zur Todtcnwclt hallet in Nicderdeutsch- 
land nur an» Nobis-Wirlshause ; die Schweiz aber kennt heute uow'.i 
einen Nuhiskratten als Aulcuthait uugctault vorstorbuuor Kinder (2>tald. 
2, 240; Myih. Ztsch. 4, 2). 

llieraut ist nilhcr einzugchen. Schon Augustin kann'.c als eine 
verbreitete Ansicht die später durch Thomas vertretene von eincui 
linibus pueronnn un(i bracliie auf der groÜcn karthagischen General- 
synodc von 41H einen Kanon ein, worin von einem »»mittleren Ort für 
die ungetauttcn Kinder, zwischen d<!m Orte der Ik'stral'uug und dem 
Orte der Seligkeit^ die Rede ist (Korber, liüllenfahrt Christi l.S(>l), 
p. 7Ö). Diese alte, wenn auch nie zun) Dogma erhobene Kircheulehru 
ki>unte nicht ohne Einfluß auf die germanische Vorstellung von der 
elbischen Schar der Kiuderseelen bleiben. Seitdem Mannhardt die 
Gestalt der l*crchta aus dem Namen des Erschciuungsfostes hergeleitet 
(s. dai;. Nebels, p. Liebr., z. Vt)lksk. p. 512) und ihr Kinder- 

geful^^e aub dem bethlehenn'tischen Kin«lermordc gedeutet hat, obgl(;ich der 
Tag der unhchuldigcii Kinder auf den 28. December fallt, steht diese 
ganze Vur.^teliimg des Kinderscelen-Keiehes und -Umzuges in Gefahr 
aus der Keihe der heidnischen gestrichen zu werden: die mate-r Gratia, 
welche die infantes et iiniocentes an iro arme souget (llatl. 2, 453) 
ist nicht ohne Anklang an die kinderhüteude Hohla. Doch denkt die 
Kirchcnlchre ihren limbus als einen festen Ort (vgl. Kochh. Kindcrsp. 
otc« p. 34Ö) wührcnd die Volksvorstellung au einer wolkcuhaftcn Hcwc- 
gung der Seelenschar festhält Frau Zälti fuhrt die ungetauftcn Kinder 
nan den wonnevollsten Grenzen des Himmels und der Erde umhor^ 
(LUtolf p. 77). Bei Zingorle (äiiten u. Gebr. p. 9) heißt es: nSterbeu 
uDgetauftc Kinder, so kommon «ic zwischen Wolken und Himmel (zwischen 
Gahoaier und UahUl) oder in die Vorhölle.u Die ursprüngliche Vor- 
stellung vom Wolkenflug der Seelen ist mit der kirchlichen Lehre vom 
limbus zusammengebracht; donn VorhOiie ist Übertragung vou limbus 
(s. Diefb.). Myth."^ 3, 279 verweist Grimm auf eine Stelle bei Vcidekc, 
wo von Eneas und Sibille ersählt iit: vile si dk vunden l&torlicher 
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kindo vor der hello an einem ende, d«! dt müder waren mite tot. Daß 
dieselben michcl not litten, ftihrt lüaUber sa don Anfiihrongen ebd. 
aus dem Anegenge, womach sie ins Feuer kommen; ttbr^gens ward 
im Mittelalter dieser harten eine mildere AufTassung entgegengesetzt 
(Rocbb. a* a* O.). — Diesem Aufenthalt an der Grenze des Hinmiels 
(iriter Serena ot nubila, wie sich die tirolischc Bezeichnung übersetzen 
licüe) oder der Hülle entspricht auf Erden der Ort wo die Leichen 
solcher Kinder bestattet wurden. Gallus Oheims Chronik von Reichenati 
(cd. Barack p. 2('t, 3 ff.) berichtet : man halt die insul uff huttigen tag 
erlich und hailig; darinn wirt knin uDgetöfift kind, sonder darus ge* 
tragen by aincm bildhüslin begraben (am Rande von jttngorer Hand : 
der kindlin bild). Wie hier auf dem Klostenverd, so begegnet bei 
Kirclicn und GottesHckern die nämliclie dem Ausschhiß der Seelen 
nachgebildete Ausschließung der Leiber* Ltltolf p. 654 gibt als ver- 
breitete Überlieferung an: »Glieder von ungctauften Kindern sind 
tauglich fiir Znubcnnittel. Daher wurden sie Nachts in das eigens fUr 
sie aa der Kirclihofmauer geraaclite Loch getlian und die Öffnung 
versrhlossen.tf Und Kochliolz, Alem. Kind. p. 344: nllngetauft gestor* 
bene Kinder muft man Nachts nach Bctzeitlfiuton in aller Stille beer- 
digen, damit Hexen und Hexenmeister das Grab nicht erfahren; sonst 
öffnen sie es und nehmen des Kindes kleinen Finger heraus, der ihnen 
suBi Schatigraben wie eine Kerse leuchtet.« Über den augrundo 
liegenden Aberglanben vergleiche man Myth. Ztsch. 4, 180 — 185. Auch 
an ihm zeigt sieb jener Wechselsohein des Dies- nnd Jenseits; denn 
der Glaube a& das Lettchten der Glieder nngetauftor Kinder beruht 
doch wohl auf dem andern, der in Irrwischen ihre Seelen sieht. Ftlr 
uns kommt ttbrigena vor Allem in Betracht, daft die kleinen Loioheu 
in der Kirchhofmauer, also auf der Grenae zwischen geweihtem und 
ungcwoihtem Boden beigesotst werden. Aus Tirol berichtet Alpenburg 
(Mytli. p. 66): »Zu Reit befand sich vor nicht allsu langer Zeit neben 
dem großen Friedhof noch ein kleiner, kaum von der GrOÜo eines 
Ittnglichen Saales, der wurde der 'Unsehuldigon**Gottesacker genannt, 
well auf ihm ausschlieOlich die ohne Taufe verstorbenen Neugeborenen 
begraben wurden. Solcher Friedhofe gab es auch in vielen andern 
Dörfern.« Aua der heigeftigten Sage ergibt sieb, daO als Vorsteherin 
dieses Begribnißplatses Perehta gedacht wird, die Httterin der Kinder« 
Seelen; ob der Name Phraschtl, mit welchem sie einen Wunderdoetoft 
der ihre Beute ihr entreißen will, anredet, echt oder Zuthat des leider 
von Beehsteins Darstelluagaweise beeinflußten Herausgebers sei, wäre 
wttnsehonswerth su erfahren, denn im erstem Falle hätten wir eine 

Digitized by Go 



NOBISIIAUÖ UND VEKWANDTES. 



87 



TboophrasluMage vor uns, deren Inhalt ttbrigens älter als Parmoeisus 
sein konnte. Aua laland gibt una dne Schrift des 14. Jahrhunderts 
Kunde, daß der Bischof Ami Thorläksfon (f 1298) die Kinder, welche 
koino Taufe eoipiingcn, zuttuQorst am Kirchhof begraben hieß, während 
sie früher fem von den geweihton Stfttttm waren beerdigt worden 
(Maurer Isl. Sag. p. 58) ; der Name (itburdhi, den solche Kinder im 
Munde nunwissender Leute« ftlhren, beweist, d.iü der Aberglaube, der 
sich an die ungetauften Kinder heftete, in heidnischer Zeit von &ut>- 
gesetzten, ^'leich nach der Geburt ermordeten Kindern galt. Eine Stelle 
aus Zerrenners Ackerpredigten 1783 (bei liochh., Nat. Myth. 178) vcrrätU 
uns, daß dieser ganze Brauch eine Bestattung in opisu war: um die 
8cclcn ungctiiulter Kinder zu erlösen, muß man die Kinderleiche nahe 
unter die Dachtraufe der Kirche begraben; wird dann, während es 
gerade regnet, in dieser Kirche die Taufformel gesprochou und läuft 
zugleich das Regcnwnsser herab aufs Grab eines solchen Kindes, so 
taufts der liebe Gott, denn da ist Wort und Wasser beisammen. Daß 
diese sinnige Auflassung nicht ursprünglich, sondern eine freundliche 
Deutung sei, erhellt aus einem von Liebrecht (zur Volksk. p. Ü51) 
beigebrachten englischen Volksliede. Da wird das arme baby aller- 
dings at ihe foot of thc wall und 'ncath thc rain beerdigt, aber der 
K<*gen hat sicherlich nicht jene sogcnsrciche Bedeutung, denn der 
Nachdruck liegt auf dem Kehrreim all nlaue and alane, oh! und die . 
kleinen Leichen behalten nucli an der Kirchhofmauer die Eigenschaft, 
die ihnen nach der oben angellihrten isUindischen Stelle nur fem von 
geweihten Stätten zukam, die Vorübergehenden mit Krankheit zu 
schlagen: and the foot, that treadeth bis body upon, sliall have scab 
that will oat to the bane, oh! Liebrecht erinnert an dio römischo Sitte^ 
die Todten, namentlich Kinrior unter 40 Tagen, in den Suggrundarion 
au bestatten; und gerade für soggrunda begegnet die Übertragung 
oosc, oosic. osene, d. i. obis (Diefb. ; Kilian, Gl. Belg.) Aua den 
römischen den christlichen Brauch abzuleiteUi dttr^ aber kaum an« 
gehen, da vielmehr die Absicht der Kirche zugrunde zu liegen acheinty 
heidnischem Aberglauben durch die Nähe des heiligen Ortes zu steuern, 
ohne daß jedooh darin eine Gtomeinsohaft mit den im Uenm Ent- 
schlafenen ausgesprochen werden sollte. Bestattung unterm Dachtranf 
hat auch Hersog Richard von dor Normandie für seinen Leichnam 
angeordnet; er ließ die Abtei Föcamp erbauen imd unter ihrer Dach- 
rinne seinen steinernen Sarkophag errichten, der bei des Henogs Leb* 
selten alle Freitage mit Weisen fflr die Armen geEÜlk wurde (BochL 
D, Gl und Br. 1, 320). War es ein Aet der BuOo, oder iat die Daoh- 
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riuno ttliolich wie opasa als Dachvorsprung, Vordach, Vurhallo su 
falScn? 

Zwischen der Luge der Kioderleickon im ßcisclilug ncboa dorn 
llaiiptkircidiot', an oder in d<T Kirehhofnmuer, unterm Traut' de« Kirelien- 
d.'ieliee und dem Aut'entlialt der Kiaderaeelen vor der Ilrdlc, an den 
Grenzen des ScolcnaniVnthaltcs ist eine unvcrkonnbarO| doch wohl im 
Bewußtsein des Vollmes Icboudige und ebenda entsprungene Analogie 
vorhanden. Dal' a\u-]i der Name gemeinsam sei, hat nach allem Bis- 
herigen nichts Unwahrscheinliches. Schon bei der Vorstellung der Unter- 
weit als einer Herberge sind wir darauf geführt wordoDi den Ausdruck 
Nubis- oder wahr.seheiolich richtiger Obiskrug^, gebraucht von der 
Kapclloy die der Teufel neben die Kirche baut, auf die Obse, die 
exedra zu boziohcu and Übertragung dieses Namens auf das Wirts- 
haiu im Fegefeuer zu vermuthen. Ebonso könnte hier der Obso, dem 
Dachtraufy worunter die Kinder bograbon werden» die Obis entsprechen, 
die wir aus dem schweizerischen Ausdruck Nobiskratton fUr den Auf- 
enthalt der Kindersoclcu beraussehiücn dürfen. Von der Grimmschen 
CrläutcruDg des Namens Nobtshaus niiiniich triflk auch Dir unsere 
Deutung der Punkt su, daß das Anfangs-N ein aus der Verbindung 
mit in entsprungener Zusatz sei.. Daß aber das lat. in abysso sugrundo 
liege, haben Kuhu (Nordd. Sag. p* 4tf4) und Liebrocht (Gerv. p« 168) 
mit Kcclit unwahrseheinlidi gefuudon, da es sehwer lialte sich su Über- 
zeugen, daß ein solcher Name so tief ins Volk gedrungen sein sollte, 
wie wir dies bei den Nobiskrilgen sehen. Dasu kommt, daß die 
mild. Stellen, worin abis, Abgrund vorkommt (s. Lex.), aus lauter 
geistlichen Dichtungen stammen und selbst die bei Hennann dem 
Damen in einem gans unvolksmäßigen, meditirenden Gedichto stdit 
MSU. 3, Iü7). Wichtig ist auch, daü der Ton auf der IcUten Silbe 
liegt, abis: gowis (Koth, Dicht d. d. Ma. p. 10), sowie dalS die erst« 
. Silbe nur a, die Obis- und Nobiskrttgo nur o scigen. Gleichwohl mag 
der gelehrte Ausdruck Antheil an der Bildung des volksmftliigen ge- 
habt haben, der in den volksthttmlichen Schrift des 16. Jalirhundcrt 
hervorbricht: wenn etwa auf der Kansel in abysse gebraucht ward, 
so konnten sieh dies die HOrer durch ihre obisa zurechtlegen. Der 
Vonehlag des n wire derselbe wie bei Freiburg im Nueehtlande, das 
sieh in Münsters Gotmographey (Buch 5, c. 71) findet Nur sögemd 
trage ieh noeh einen BSinfall vor. Nach der Vorschrift einiger Kitual* 
badier su schließen, ward bei der elevatio corporis, der Aufhebung 
des Sarges nach der Messe und seiner Übertragung bis zum Grabe 
der Udw Psahn gesungen mit -der Antiphone: in paradistnn dedueant 
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tu etc. (Bintorimi Denkw. 6« 3, 434). Außer oinigon schon oben be- 
sproclienen Besielittogen auf« Jonseito (dem ezitus Israel de £{^ypto, 
dem tnare fiigient und dem Jordanet eonversus rotrortum) enthält der- 
selbe die naehdraeklichon Worte: non nobis, domine, non nobis. 
Unmüglich wiire es nieh^ dalS in Verbindung mit dem paradisus der 
Antiphon dies wiederholte nobis sieh dem Gedanken an die Obis ver- 
gesellt hatte; in «hnlieher Weise leitet eine weiter unten aus Friseh 
angefahrte Anekdote den Namen von ora pro nobis ab. 

Eiufttch Obis nimlich mutt ursprttnglieh das Seelenreieh gahoitten 
haben, ehe sie ftlr Kinder als Obiskratten, fOr die Andern als Obis- 
haus ntther bestiaunt ward. In opisu wesan mag der von Grimm ver- 
mutheio Ausdruck gelautet haben, der dem Kreuaeswort entsprach: 
heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein. Und wie sieh aus der 
persönlichen Uellia die rttumliehe Vorstellung entfaltete, so daü neben 
altn. fara til Uoljar ein i helju vora steht (llyth* 290 f.), so wäre um- 
gekehrt aus in opi»u eine Persönlichkeit gefolgert worden, der Haua 
und Krattcn sugohOrto und deren letatcn Naohklaog wir in Kilians 
nobiHHo dncmon nanus, cacodaemon (von Kuhn, Nordd. Sag. 485 als 
pluralisclie Form gefaßt) und in dem niederl. Zwergnamon nobis 
(Wolf Beitr. 2, 310) su sehen hfttten. Daß Umbus in der Bedeutnng 
ora, litus begegnet (Du Gange), erinnert an die mnthmaßlieho Vor* 
wandtsohaft von efese und 6fer, kann aber f&r hoehd. opasa nicht in 
Betracht kommen; eher würde die lat Grundbedeutung Saum sieh mit 
dem Grensaufonthalt der Kindersoelen berühren. Aber daß limbus mit 
vorhelle, vorburg der helle ttbersetst wird (Dief. 1 und 2) weist auf 
utrium, vorhuf, furhaui, vestibulum, Vorlaube^ vorschopf, vorhof, vor- 
haus, forsaicheu und forzog (wohl aus fonsih, d. i. portieus); und hier 
muß au dus schon Kingangt» erwtthnte atrium i. baratrum, hell erin* 
iiort werden, das möglicherweise auf der in SAgcn vorkommenden 
Vorstellung von der Unterwoltswiese beruht, denn es findet sich auch 
atrium i. loeus amenus aager. — Warum dem Nobishaus ein Nobis- 
kratton eutgcgcugcätcUt wird, ist nicht recht klar. Kratton ist Korb, . 
Tragkorb, nach unten sich verengend (Rochh. D. Gl. und Hr. 1, 200; 
Tobler 118); daU nach dem Lucidarius (Scbilter, Glossur 446; Modo 
Ans. 3, 320) die untere IIöllo, der Aufenthalt der ewig Vcrlorneu um- 
gekehrt oben eng und unten weit ist,, war schwerlich Aolaü die Vor' 
hölle als Kratten zu denken. Kratten wird temer für Bett und, gleich 
engl, cradle, fUr Kinderbett gebraucht (Seiler, Baaler Mundart p. 62), 
wie KöUc für Korb und für Wiege steht (Gr. Wb. s. v. I, 4). Den 

Kindern wäre die Korbwiege ganst angemesien, aber daß der Aufent« 
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halt für die gcsammtc Schar eine geraeinsamo Wiege sein soll, er- 
scheint seltsam. Vergleichen wir im Gr. Wb. unter Korb (II, 3), Kötzc 
(II, 3, b), Krcbo (3, c)» Krippe (II, 1. 2), Kürbc, so begegnen wir 
allenthalben dem Begriff des Fiechtwerks, der sogar in den der llUtto 
iibcrgciit : und so möchte die Bedeutung Hürde, obgleich sie nirgend 
belegt ist, l'Ur unsern Kratten als ein Kindcr^^ehoge sich am besten 
cmpfcMen. Im Sinne von Einzäunen scheint das Wort kürben gebraucht 
in der Martina p. 398: die teufliiche Schar ist gekurpit in der hello 
»los (analog engl, coop Hürde, coop einsperren) ; doch widerstrebt das 
p der Beziehung auf Kürbe, Korb. Eine weitere Frage nun ist, ob 
nicht auch für die irdische obis die vielleicht im Wortspiel mit obezcrato 
•cbcrzhaft gebildete Bezeichnung obiscrate anzunehmen sei. Staldcr 
verzeichnet nftmlioh aueh: nNubiskratten^ m., Betschwester, im muth« 
willigen Scherze. u Kratten ist im Bregenzor Walde verlieh tlich er Aus- 
druck für ein Frauenzimmer, das sich allerlei zutragen läßt (Gr. Wb.); 
OS gobdrt biehor wohl auch das appenzellische Kratten catamenia, und 
Zusammenhang ist nicbt imwabrtcheinlich mit dem schwäbischen nio 
Mucbeles Grattel sein« = angeboren sein (Birl. 4, 232), was ich deuten 
müebte aus sim Ocbelesgrattel« : Ochel ist nämlich Schmerz, ochcln 
Icbaen, St Röchele mit dem Ochele r= St Rocbus mit der PcstbeulOi 
also in rima doloris esae? (an den Kinders^n verleihenden Mochua, 
Mytb. Ztaeb. 1, 207 £ oder an den ungeboren schon beiligen Mocchens, 
Heil Lex. 4, 471 wird doch wohl nicht au denken sein). Nehmen wir . 
nün Kratten als »muthwilligen« Ausdruck ftlr Weib| so erscheint Stal- 
dcrs Deutung iaus nobissc caoodaemon oder ans abyssus ungenügend : 
Nobiskratten ss Teufels- oder H5llenwoib ist viel au allgemein (Qr den 
Sinn von Betsebwestcr, wogegen eino Benennung nach der Obis treffend 
wäre: ein Woib das sich immer in der Kircbenvorhalle blicken lättt, 
d. h. die Haltung einer Bttßerin lur Schau trägt (die Vorhallo ist Auf- 
enthalt der Ungetauften und der Bauenden^ Mens. Symb. 2, 196)i 
vielleicbt auch, bei jeder Leiche sich einHndet Die komische Beseicb- 
. nung eines solchen Weibes wäre um so glttcklichor, wenn der Ort, 
nach dem sie genannt ist, nicht bloß obis, sondern auch geradeau 
obiscrate hieO. Das alles sind lediglich Vermuthungen; aber wenn mit 
ihnen «uch nichts weiter erreicht ist als datt naohdracklich darauf hin* 
gewiesen wird, eine Deutung von Nobiskrug etc. dflrfe diesen beson- 
deren Sinn von Nobiskratten nicht umgehen, so sind damit die GrOnde 
verstärkt, welche für Herleitung des Ausdrucks ans dem Alemaaui- 
sehen sprechen. M 
Auf der andern Seite fiült Mlioh schwer in* Gewicht der Um- 
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htand, daß liciitzutapje die Erinnerung* an jene einst viel gebrauchten - 
Redensarten in Nicdcrdeutschland fortlobt, walirend sie bis auf den" 
aant^alliöchcn Nobiskratten im Obcrlando erloschen ist. Jedoch verhält 
08 sich Ähnlich mit dem Klbonnamen, der in hochdeutschen Gegenden 
nur noch zur Bezeichmni^ des nächtlichen QuUlf^eistes vorkommt, im 
Flachland dagegen sich, wovon weiterhiu die Sprache sein wird, in 
einer Reihe von Entstellungen als Name der Unterirdischen erhalten 
hat. Bis zum Jahr 1556, wo der Ausdruck Nobiskrug den älteren, 
Nobishaus, ablöst, war die älteste Quelle tUr den letzteren, Paulis 
Schimpf und Ernst in mehr als zwei Dutzend Ausgaben cröchicneu: 
eine von 1556 führt Lappenberg als Nr. 26 auf (s. bei Ostcrley p. 6) ; 
und viel früher werden wir auch den schon besprochenen nieder- 
deutschen A^ricola nicht anzusetzen brauchen. Daß die Vermittlung 
uns Volk lediglich auf literarischem Wege sich vollzogen habe, ist un- 
wahrscheinlich; wenn uns de» Nobiskrug in einer Predigt von 1628 
begegnet (MUilenh. p. 604), so mag er aucli sonst auf der Kanzel oder • 
am Grabe oft genug erwähnt worden sein. In Btichern kommt das 
Nobishaus, der Nobiskrug nie anders vor denn aU Aufenthalt der Vcr« 
storbenen, besonders in Flammenpein, und der Zusatz der ältesten 
Quellen, daß mao dort die Apfel auf den Simsen brate, bricht nocL 
bei Simon Dach hervor (Klint, Anm. zu Waldis' Esopas p. 138)« Sind 
unter den Äpfeln Seelen gemeint? Seelen als Äpfel kennt eine pol- 
nische Sage Myth.* 691) und eine verwandte oberpfjilzischo vom Höydl 
(lleidut?) bei Schönw. 3^ 37; in Waldis' Esopus steht vor dem Nobis* 
haus ein TJndenbaum, dessen Blätter Seelen sind (1, 373; vgl. Germ. 
7, ÖOO). Das Nobishaus ist der Platz der Landsknechte (ebd.; Birl. 
Alcm. 2, 260), wie nach steirischer Überlieferung Soldaten nicht in den 
Himmel, sondern auf die „grüne Wiese" kommen (Vem. Myth. p. 119), 
nach oberpililzischcr die grüne Wiese für Juden und Jäger bestimmt 
ist (Schönw. 3, 25). Dal.^ dieser Soldatenhimmel am SchluU des Märohens 
vom Sehneider im Himmel (Gr. Märch. Nr. 35) VVarteinwcil genannt 
ist^ könnte an niederdentaehen Volksglauben erinnern; dodi hat hier 
das Warten einen ganz andern Sinn, der Nobiskrug dient nur su 
kurzem Aufenthalt, als Wartsaal der auf der Jenseitsreise begriffenen 
Seelen. Zwischen Himmel und Erde» sagt man in Oldsnbuig (Straek. 
2, 10) ist ein Zwisehenpunkt, auf welehem die abgesehiedenen Seelen 
anhalten und eine Zeitlang verweilen: dieser Ort heißt Nobiskrug und 
im Seherae gebraueht man die Abaehiedswendung, einen Bekannten 
zum Warten daselbst aufsufordem. Der im DrOmling TerQrtlichte Nobis- 
krug ist der Ort, wo die Abgesehtedeneii ihran ktiteii Seohiar w 
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sehreD, ehe sie sum Himmelreich woiterreiaen (Märk. Sag. p. ^^3), man 
crhäll da den Pati sum Himmel, andere »agcD, dort sei aohon der 
Uimmel selber; in diesem Himmel wird Karten gespielt, wers- nicht 
gelernt hat, pflttekt Fidibus, wer im Leben niohts getaugt, muü Schaf- 
bAcko hnten (Kordd. Sag. p. 132; vgl. meine Nebels, p. 227 ff.) lu 
der thttringisdicn Nobisschenke mutt man Kartenspielen lernen, damit 
einen nicht nach dem Tode die Strafe dos Späncsehnitxens im Himmel 
troA'e; andere sagten auch, in der Nobissehonke sei es ungefähr ebenso 
wie im Himmel (Witzechel 2, 143). Die Vermuthung wird nicht zu 
gewagt sein, anter dem eingedrungenen Xamen berge sich eine ftltore 
einheimische Vorstellung. Nach niederdeutschem Volksglauben, tlbcr- 
uachtot die abgeschiedene Seele bei St Gertrud, ehe sie xu den Kras- 
engcln oder au St Michael oder Aber das Lebermeor gcUugt (Mytli.^ 
üi>. 25». (>U9; 3, 240. 417; Wolf ISeitr. 2, lOS; lioehh. drei Gaug. 
172), wührond der schwäbische ausdracklich orklflrt, sie kOnno unter- 
\> t>g» u irgend übernachten, sondern komme alsbald an den Ort ihrer 
Bestimmung (Meier p. 491). Deutlich auf die Fahrt Ubers Lebermocr 
weist auch der oben erwAhnte Sechser, den Kuhn wohl mit Kocht als 
Fährgeld gedeutet hat (vgl. Schwarts, Urspr. der Myth* p. 273 Anm. 
1 ; Kloster 12, 248 ff.; Kochh. D. Gl. und Br. 1, 189 ff., wo nbii<;cns 
p. 191 vom Oberpßilier auagesagt wird, was in der Altinark gilt), 
dessen Umwandlung in ein Zehrgeld aber den späteren Einfluß des 
Wortes Kobiskrug vorriitb (Scliwarlz, Vulksgl.* 125). Und woim nauh 
filier Stelle bei Nie. Grysc (KochU. a. u. O. ; Genn. IG, 306) die Ger- 
tru(l<'ukirchcn ndarunimo uek» ^cmcinlieli Vf»r die Tlioru der gru(Scu 
Stacitu gebaut öiiul, durt' raau dazu die An'^abe in Frisehs Wb. 1741 
I, .*)öl halten: rEin 8ehustcr eiucr groüseu iSUult wolmtc nalie beyi» 
1'iior, wo die Leicli<-n liinaua jifctraj^en win den, so offt man eine vurbi y 
triipf, warf er ein Stoiulcin in einen Ki u;^, mit den Worten seiner 
Lilancy: orn pro nobis, und zählte sie hernach um j^ewissc Zeit. 
Endlieh wurde er selbst hinausgetragen, (hiven ist ein Spriehwort ge- 
kommen, er ist im Nobis Krug, das ii^t, mortuus et sepultus est. Ks 
ist aber ein erdichteter Ursprung dt!s Worts Nobis-Krug^i. Das klingt 
;;aoz 80, wie wenn erklärt werden sollte, warum mit Hezug auf don 
letzten Gang nvor die Thore der grolien Städte« der neue Name Nobis- 
krug verwandt werde. Eine Art Doppelgiingerin jener Heiligen ist nach 
iJochholz (ebd. 193 f.) die Gertrud von Oosten aus dem Dorfe Voor- 
burg; darf man daran erinnern, il;i(i vorburg der hello die gowtthn- 
liehe Übertragung von limbus ist oder gar daÜ oosten au oosen kliugtV 

Würe jene doppelte VorsteUuug einer ji^wischeustation oder eines, 
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Himmels ursprOnglieh mit dem Nobishauso vorbimden, lo mOJSto lie 
doch wenigstens bei niederdeutsohcn SchrifUtelleni dumshbreeheiit die 
jedoch gleich den oberdeutschen dabei nur an HdUe, Fegfeuer, Todten- 
reich denken. AniTallend ist auch, daß die mirkische Volkssago die 
verschiedensten Deutungsversucho fiber den Namen des Nobiskmgea 
im Drdmling vorbringt (Mlirk. Sag. p. 21 f. ; Nordd. Sag. p. 131) wosu 
man dio eben beigebrachte Anftlhrung aus Frisch halte. Wenn die 
Besiehung der NobiskrOge auf die Httlle und den Teufel, der in dem 
Gedichte von 1585 auf Heinrich den Löwen (PrOhlci D. S.* p. 291; 
vgl. 203) der Wirt aus dem Nobiskmge heißt, in Norddeutschland 
akeinheimisoh und volksthflmlich wftro, so würde Nobis eiofiMh der 
Zahl der Teufelsnamen sugetheilt worden sein, statt daß von einem 
Menschen Namens Nobis ersfthlt wird« Oberaus bedeutsam ist in dieser 
Hinsicht der Umstand, daß gerade der Nobiskrug des Drdmlings, 
wohin der märkische Volksglaube die Oberfahrtsstelle und den Sammel- 
plats der Todten verlegt, ursprünglich nicht Nobiskrug sondern Ferchau 
hieß (Mttrk. Sag. p. XIII). 

Daß nun die urspranglich hochdeutsche Bezeichnung im Flaeh- 
lande so festen Halt gewann, mag sich daraus erklftren, daß sie dort 
wirkliehen Obiskrilgen begegnete; die mythische Benennung verschmols 
mit der geographischen. Jene brachte im Anlaute ein N mit, das nun 
vielfach auf diese fibergiug, ohuo jedoch völlig durchdringen su können, 
und umgekehrt in Folge der Vermengung auch bei jener abgestreift 
wurde: das fidheste Zcugniß fttr Obis fftllt ins Jahr 1507 (Vilmar, 
Idiot. 284; Myth. Zisch. 1, 4). Ferner ist zu vergleichen Obis und 
Obs im Brem. Wb. 3, 254 (na'n ( »biskroge, Obskroge), Obers (Wostf. 
Sag. 1, 3Ca]), Äbcrs (Mark. Sag. p. Gl), Owcrs (Pröhle, D. S. p. 77). 
Diese Formen zeigen noch den Zusammenhang mit den weiter oben 
besprochenen Ortsnamen, die mit Obis und Oseu beginnen. 

Eine IJnebcnlicit liegt darin, dali die niederdeutsche Vorstellung 
vom Nobiskruge sich nicht au die in der Literatur vorlierrschcndc 
Bedeutung Hölle und Fegefeuer gehalten hat, sondern an die all- 
gemeinere der Todtenwclt und diese dann als Himmel faßte. Allein 
wenn der Au.sdruck erst in der Zeit* der siegreichen Reformation ins 
Volk drang, so hat es nichts Befremdliches, wenn dies den Bezug aufs 
p:ipistische Fegfeuer ablehnte. Dazu kommt noch, daß die unholde 
Auffassung des Todtenreiches schon durch die Benennung Ovelgunne 
(Myth."* 836; Mnd. Wb. 3, 248) vertreten war, welche in heidnischem 
Glauben zu wurzeln scheint, da sie die Hölle kalt vorstellt (vgl. auch 
Wt>este, Volksilb. p. 49). Orimin hat den Namen auch als geographischen 
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nackgcwiMGii; ferner, naek dem Mnd. Wb., IIoffmMin su ThoopIiUiis.' 
' Mttllenkoff (p. 605) gibt an, die Ausspraolte in Schleswig^Hplstein 
schwanke awinehen Övel und Over, und nennt swei övergtfnne, sowie 
i>ine Form auf -günde. Huhn, topo^^r. Lex., filhrt 20 OvelgOnno auf, 

2 Ovcigünue, 1 OvcrgUnuc, 1 Obcijünnc, 3 Ovelgönne, 1 Ovelgttnne, 
2 ÖvclgUudc, 3 Övclgrflnne, 1 övcrgönne, 1 ObolngOnne*). Die Övel« 
;^nne' konnten ttblc Grttnde, Neidauon sein, aus der Misgunst des 
Teufels oder aus uogttnstigcr, kalter Lage, deutet Grimm die Ovel* 
l^nneu. . Allein es ist au beachten, daß auch 4 einfaohe Gönne, 
1 an der Gönnen, 1 Gönna, 4 Gflnne^ 1 Gflnncnfelde an der Kakoeler 
Scheide, 1 Gdnnebeek vorkommen. Otttfriosisch ist de gttnne std die 
Jen-Seite (teu Doorakat Koolm. 1, 707); ebenda sind die Formen 
fttr dns Advorb weiterhin, jenseits zusammengestellt: ostfr. gttnd, 
ji^ttiit, günu: lund. gUnt, *^uut, geut, jiut u. s. f. Die einfachen Gönne, 
(liinnc können also ein Jenseitiges oder (wie man in der Altmark mit 

. dao jfut bi 't dorp meint: da in eiuii^er Entfernung, auch wohl aul" 
drr cntgegongcsotzlmi Seite, beim Dorfe, Danueil p. l>2) ein Draulien- 
lit'gcnde.s b<'/,eiehneii. Mitten im alten Norththurliiga zwischen Urs- 
lebe nnd Secliu^en verxcichnot die moderne Karte (Kcym. Bl. 8I>) 
hart an einer J»ezi»'ksgrcnzc ein i>vel^üi:ne. Vielleicht f^ebührt dem 
SchluÜc ein vf»llcrer Laut: Mundart. (J, 80 ^deutet Woeste Genna an 
i\vr Lenne, urkundl. Gcndena als „Uberwalicr'*. Übcrwalier gibt es 
iiielirere in Hoch- und Niederdeutschl.'\nd ; etymologisch entsprechen 
«lie Eunetaeh in Wiirtembcrg (eig. Mengen ennct der Ablaeb) und 
Jiaden, Endach in liaiern imd Tirol (v^l. Entbach, Scimi * 1, 92; End- 
baeh in Hessen, Ennetbruck in Buden, Entbruck in Tirol); die ein- 
fachen oberd. End, denen niederdeutsclie zur Seite htelien, sind wohl 
anders zu erklären. I ber die Schwächung von altem a, aha, ehe zu e 

• siehe Arnold, Ans. u. Wand. j>. Gl 5. Wie nun die Ortsnamen auf 
alTa und aha von denen auf I>aeii verdrängt wurden ^cbd. 103. 314), 
weil das Vcrständniü der.^cIb^;n sich dunkelte, so steht neben jenem 
Günne und Günne ein verdeutlichendes Günnebeck. Eine ähnliche 
tautologisehe AulVrischung des schwindenden Wortsiuncs wäre dann 
etwa in Over-, Overgünne zu finden; oder dürfte mau wagen, das 
;;oth. ufarjaina, ultra hcranzuzi(;hen (vgl. genowar Hei. 4060)? 
Die von Mülleuhoff bezeugte Schwankung der Aussprache zwischen 
Ovei und Over wttrde nun die weitere Vermutbuag unterstUtsen, die 



*) Vgl. ümsk j«tt KonrMpoadmibUtt dM Vmii» f. iu«dd. Sprachf. 4, 8S ff. 

K. B. 
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I Formen seien durch Umdeatung aus den andern entsprungen. Nach 
Oveigunne fahren, weisen u. %» f. könnte ursprünglich gemeint haben 
ins Jenseits, ufarjaina, hiuUber; und weil dies Drüben, diese iwn^ia 
(vgl. Miillonli. Älterth. 1« 47), wie das homerische Utgard etymologisch 
cntspreeliend genannt wird, kalt und schaurig war, hAtte man den 
Namen nU Übclp^önne gefaßt? Die geographischen Ovelgunnen mOgen 
thcils diese Umbildung mi^;emachtf thcils im Anschluß an den neuen 
Sinn erst benannt worden sein. Undenkbar ist auch der umgekehrte 
Gang niehty datt von der misvorstandcncn Ortsbonennung aus eine 
Übertragung auf das Todtonreich stattgefunden hlUte; man vergleiche 
wie in dem quatemio mundanus (Weiler, Dichtungen des 161 Jhds^ 
lit Ver. Bd. 119, p. 113) die Kamen von vier Vesten, danmter Hohen» 
sollem, auf den Weltlanf beaogen werden, als beherrschten von dort 
aas Gold, Neid, Zorn und Hader die Menschheit (ähnlich ebd« p. 114 
die vier Seen). Anderes derart s. Genn. 17, 806. 

(SeUttft folgt) 

UÜNCHEN. LUDWIG LAWTNRR. 

lUaTCIIS1Ü(M\K i:iNKS ITNl^EKANNTEN 
KlMbCIlKN GEDICHTES. 

Die nachfolgenden Bmchstfloko wurden mir abschriftlich von 
Friodridi Apfclstedt mitgotheilt Sie stammen ans Oberlins Nacldaß 
und finden sich mit der Besoichnung Ms. all. in der Pariser 

Nationalbibliothok*). Sie gehören offenbar su demselben Gedichte, von 
welchem L. Siebor oben 25, 192 (t ein Blatt derselben Pergament- 
handschrift mitgetlieilt hat Das Pariser Fragment besieht aus einem 
Doppolblatt in Quart, das 'augenscheinlich frtther als Buchumschb^; 
gedient* hat Meine Vermnthung (S. 193, Anm.), daß von dem Basler 
Blatte keine Zeile weggeschnitten sei, wird durdi die vollstKndig er- 
haltenen Pariser Bltttter durchaus bestätigt Das Gedicht ist von einem 
alemannischen Dichter an dem Ende des IS. Jahrhs. vor&Ot Die 
Besiehnng auf Hercules und Jole (1*, 22) macht wahrsehmnlieh, daß 
er Konrads Trojanerkrieg (V. 38195 ff.) gekannt hat 

Dem Inhalt nach schobt das Pariser Doppelblatt dem Baseler 
Blatte vorauszugehen, denn offenbar ist in diesem das Liebesverhlltnisa 
in ein weitereo Stadium vorgerückt 

X. BABT0CH. 

*) Kurse ErwÜUuung Üiut d«r Hs. Bäelitold: Oorn. 20, 8d6. 
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V des «lUt icU iiocli ui&atm uAit 
l>a «r M» WG in lodc« pllibt 

Siucs liboa arbeit 

WC wir Iicrzccliclic Icit 

De «mV WC an fr«'doii inat 6 

(Jcsiuocliou Willi er m'o getrat 

iiczer gaiitzcn tu^cailcn woge 

vroa laguut hat lu. iu ir pHcgc 

Er i«t xülilig stete gut 

Im brütet iiilit wan lioh* nvt 10 

Dei ist er leider ano . 

Ich sprich os iiiht nach waDO 

er hat cz £ciber mir gcseit 

De er siu Bciicciichcs leit 

von uw'n schulUcu liduo mvs 15 

vii i'me nflit kau «rerden biU 
• leidea d** er frude liaba 

uwor trost der iicme in drabe 

Tugoiithafte frowc gut 

er treit vch also Iiolden mvt 20 

Da pari» frou lielenc 

noch hcrcules IVovd jole 
AIm holt wvrdwt nie 
Ab er mieb iclbeii wiMen lio 
vü al« ich aelbe an üne aacb 9& 
wan dez herren mgeaacb 
»eudecliche sinne 
holtschaft VM minne 
Das uutlutz kuinc kau v'heh) 
welch herze mvs vü ininö (|uel 3C 
Dax iat ane longen 
Man spurt et vnder oogen 
TTi'c gvtc varwe ein antlit bat 
(loch sin varwe die aMrgat 
8o de mi'nneiiile herze quilt 35 
wau h'ze vii »iii die iniiie stilt 
l** .Sil» han ich de vil wol erkant 
lUt das es vmb i'n ist gewaat 
Das der berre hoeb gebora 
Sine varwe bat verlorn 40 
von lendcrclichcr arbeit 
De er vch lioldez hcrre trcit 
So holdes h'ze so huldun mvt 
De uwor eine miane tut 
einig sioc sinno 45 
aller wibe mfnne 

21 i. Das. 30 L qoebi. 98 l. 
: dnide. 



De or ireb iem bolO mvs sin 
Ob CS also ist frowe min 

Ei ist aber frowe alsns 
So bin ich psitacus . 50 

von nnc liar zn vch ^'csant 
de vch tnvgc ain hekant 
So ist cz der edel man 
Den tr »o gcmo saheiit au 
mit so vollen ougeu 55 
Den ir bcsautent tvgen 
eins tagcs an uw^ hci'mliekeit 
Als or inir selber hat geseit 
der tugcnthafter ivngch'ug 
zti lobelichcr das g<'n'ng 
au zühteii von und'a vs gczalt 
Der eregcindo Tybalt 
Des kvnfges svn vO portimvnt 
der ist von uw^n nu'un^ wnat 
So wunt vü uw^n minaen (*5 
Ala iz bin worden innei» 
l) : er von inuic» Hterbcn mvs 
Wirt iine niht seuciui' sw'u büs 
von veb die in vVondet hat 
vli an der sin leben slat 70 
De mvgent i'r imt eine geben 
Ir 81 Dt sin tot. ir siot sin leben 
1* Nu lunt in leben frowe gut 
wau wan ir gcwiuiient mvt 
zu imo als er sich nv verstat 
80 gent ime helfe vii rat 
- Sit ir das tvn alleine mvgent 
..wtbes snbt vn wibes tugeut 
lant de buscc vn tunt de gut 
wibes zuht niht unssetut HO 
Also de von i'r Bcliuldcn 
In rehtcr liebe dulden .' 
Dou tot ein tuguntsam' man 
ob sie ie mvt imc guwau 
Da von so nag ieb spreehcn wol 85 
als ieb von rehto spreeben aol 
ob ir imc holt wardent ib 
die wilc min hcrre was albie 
Duz ir in des sullcnt lan 
gcniesscu wau icii mich eutstaii 90 
Dbs es ni'ht wero vnzimelich 
wa swei sesamene fngcnt sieb 

8it. CO sokehU ettUUiU, 81 L sebulde 
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der vuge si'met dette ba* 

von Mcb« «pricb icb dM 

De ir BCMuane wägten wol 96 

Ir sin allen tugeu vol 
So ist er Och so tUKcnthaf 
de ir Iiant glich tugeiiUe kraft 
Kr iuug Uuz siut ucb ir 
da von ob ir volgea mir. 100 • 

So muasent ir seMmeue kowM 
Ich han gesebeu tB och v^oom^ 
De i'r sint schoiio vii miun^elleb 
il:is Ißt och er tlat weis irli 
Ir hiut ei'u ritterliche» wip 106 
Kr hat öch riitcrUehon lip 
Ho afnt Sr edel rieb 
der beider iit er vch golieh 
1** Da/, er in inünes wi« deo prie 

iint aU ir in froweu wii HO 

SuB aint ir beide enauUer gelieli 

Nv reine frowe mluenclich 

▼il »clige mfnneiielielio 

Tviit io gaedeelielie 

de svint ir laBzen wissen mich . 116 

Nutli relitcr gute dez bit ich 

gncdich'che uw'ii mvt 

Sit mich hat der bern; gut 

|>er tugcntbafter man getanl 

XII ^ch her in frumedo bint 120 

wan ich dem lioben hcrren min 

Ctprne dcte truwe scbiu 

vn ob ich i'mc an der gcscbibt 

gohclfeu kvndc gutes iht 

De icb VDgerne da« v^mittc 125 

Nach eodehafter botto aitle . 

Nv iat es nach der wnrheit 

lieht als ich i^cb han gescit 

VII bin 8i'n vserwclfe bott« 

Xv Bprich ich iVowc de bi gotte 130 

ir Hulut ein wortj^eicben hau 

das ir wicient ane wan 

Daa wdn rede ai endelieb 

hie bfib er vf den vcttich 

vn boug de höbet hin ni'der 136 

er bot den snabel an das gevid^ 

Da ane was de spengelin 



er sprach vil liebe frowe min 

Bv aiit der warheit «rmut 

Da gob im udi diu Mlbea bmit 140 

In efme Bcckel sidin 
Dis gnldi'n vi'ngerlm 
TVTv was der tag vf gange do 
In der selben zit so ho 

2* De man wol kieaen mobte 146 
vli s6 kiecene doblo 
wol efn iegeliebee ding 
UV WC der froweti vil gering 
De spengelin ze schcnne 
vü robte ze spehende 160 
Ob ea w^e der loi'ouen goU 
81 koc es wol dea we ai holt 
dem vogel dordi die botscbaft 
An ir WC «olichor fruden kraft 
De si der rede antwirte niht 166 
von d* groazen froden pfli'ht 
wan noch do wc die mione 
gewaltig in firme cfme 
hatte gebabit nl d^ sit 
krefügen minnen stn't * 100 
de SU von herzelicher not 
vor mangeu ziten w*e tot 
wan de sik der minnen troat 
ein teil der aw^o erloet 
do ci ir gi^ de •pengeiia 106 
wie doeb ctronge wer ir pfa 
rii der rede were fro 
doch enthup si sich also 
De si i'r minne wolte nibt 
veriohen als es noch geschibt 1 70 
Ab iimeliebw ftowea aitta 
den loleher sitte volget mitte 
wie si die mi'tine machet blint 
De si doch so kvudig si'iit 
do si von erst m'ht wellC>t v'icben 176 
waa die fro wen wellent spcbsn 
mft maniger le/ge red« eraft 
Ob der gawerp ei ecaattbaft • 
vn ist de endelicbe gut 
Die schone frowe hoch gemul 160 

2** Dem vogel noch niht v^iacb 
Ir •endedichea vngemacb 



M L aller tngant 97. I. 

160 <r vi«/y«M/imMat, von mir «ryinef. 171 IL 

ttsaauau. ii«m asiks xi? . oztl) istsf. 
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De ti von minnen Iwtto eiUtlra 
8i »pncb nach trareneliehan litteii 
wit doeh ti w*« fruden vol ISft 
vogel nv erkenne ich wol 

«ms ich an «lir hubfMi miig 
WHU Hatnir <i' vil lu-ilige tilg 

Du hMt getobet rebl mn mir 
Dm «il ieb binnanfur mit dir 100 
habmi kWnn he^mliebkeit 
%rmn us i^t war nix inun seit 
zu j^roHzc hointliciikoit die birt 
groMC Aintflite awa iii wi'rt 
De tat an inir wordcu «cbfn 195 
de ieb dir bn'mifch bin g«t(n • 
Des mvK ich dulden Hinehte 
Ich wände der mir f^edebte 
. . Alsoh'chor rode -/.h 

Duz du de sj>;(tC VII flu 800 

wider rutt-ii itolt«;«! 
leb wentic de du «öltest 
Mir ibt gutes han geseit 
nv hastu mir Ha« lurguleit 
Oh ich wolle voI^m-ii dir 806 
De hic von hrsrlicA** «lir 
Luster vn üchundc 
Vit ieb m al dem lande 
lem* mAste sin gcseluuit 
de dis merc würde crkunt 910 
Tr\c vogcd horti' du vil wol 
•*^doch WC or kudokoit no vol 
De or xcr selben stvude 
wol femerken kvnde 
De W der rode we emest nibt 916 
orkande wol an der gescblbt 
9* wer ir sin rede we gewesen xom 
De si nih m«'>hte han verloni 
Si hatte gehaben and^n sin 
vü gcsümet wider in 990 
Des si mlit des we ieb firo 
Da von so sprach er aber do 
Tugcntbafto frowe gut 
veh so! niht kumcn in den mvt 
De vch an discme diagc 286 
Alsus tnisselinge 
De er b den landen 

<M bs mir w eg g mh mU Un : »IS L 
tst Ii aiht tt» I. eraaf . 940 I. Dse 



werden mirgent sesebaaden 
Es sol niht kamen {u uw^n sin 
wan swie ich ein vogel bin 8S0 
So weia ich die warlieit 
Das vch beschelie nie iner leit 
Ob i'r in der mi'nuc wegen 
Kebter nunno wolten pflegen 
Di« bvte ist der eren pfltbt 936 
die here mfnne wil des nibt 
Daz si anc livtf si' 
So die niiiine ist hvte vri 
Sü wirt der erc iniune trang 
Der sdllent mi'nner den gedung 940 
vesteelieben balten 
Das SU der hüte walten 
Sus blibent sv mit eren 
Die minnc knn doch, leren 
Dor liste gcnvge 245 
Sv kau solche, fvgc 
Dv Ir uigesfnde tnt 
vor aller melde wol bebvt 
Duz invgeiit ir kiesen wol b^an 
Ir dienert wip ir dionest man 860 
Dor vil Imtoh ml'nni II 
So die welleut iuncit 
8* Gesellefte werden 

So kiimet (n den geberden 

ci'ns sfi dem and^n so. 966 

De CS pande habet bo 

Tregclichc niht sncllo 

Die vuze svnder ve\U* 

Die minnc leret 6cb den sfn 

Do man nbtero sdbet tn 960 

das mau sv mag gehuron niht 

Wft och ein liepHch ku« gpsfliiht 

Der mvi bcschehen ane schal 

Do Icrt die miiine al vber al 

In mumeclidier arbeit 966 

Stt Itrot 6eb die ki^ndekeit 

De man die karrende ti^r 

vf tut anc Schalles spur 

da von so sint dez zwifols bar 

Daz vch arges iht wid*var 270 

Ir mvgent han den h'rcn min 

wolten br in rebler bfita sbi 

knndekeit. 218 <. vsrbonu MI I. des 

S6S k OsssUssebsft«. p.. ..... 
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De vc)i niht la»ter» kan beschebea 
weit ir die warhcit aue sehen 

Der vogel warp mit kvndekeit 275 
lek wen« du w*e furgtleit 
D* n/niim b6di OüiAifu 
vli dar sA TibuUtt« 

Die VHS also golernt liiint 

vü CS die minuer noch v'atont 280 



^^ie frowe sprach ZTm TOgtl 

"^Ich behvt e« wol also 

De es vil lihte nieman 

venMme ob ich wolle baa 

vogel de» enwil leb niht • • ' S86 

wan min b^M afr dce gibt 

Er küme niht rp g'ite 

de* Ut mir vt mute 

P. APFELST£DT. 



BKUCIIRTÜÜKE AUS HAUTMANNS IWEIN. 



Das nachfolgondc ßruchstück, in meinem Besitze, stammt aus 
Woinf^arUüi, und war 7-uin Einbände eines Nekrologium» verwendet 
worden. Ks bildet den mittleren, in zwei Stücke zerschnittenen Thoil 
eines Pergameutdoppelblatte» aus einer Handschrift des 14. Jahr- 
hunderts, die offoubar von einem raittolrheinischeu Schreiber her- 
rührt, der eine aicni. Vorlage hatte. £s war das innere einer Lage, 

iak Bweispaitig geacUrieben uod hatte auf der Spalte je 33 Zeilen*). 

ANTON BlRLiMOEB. 



(n 



. war CS Arget sich detteba(S869) (1^) vrowon red nach ir bei (2404) 

* ' ' * ' Vtid do SV ocli hortin tagin 



Nv taten sv 6ch d/. 
du 8v sich ZV handcu gcviög« 
Vnd in den palas gicugen 
Vnd den h* yweln geeaehea 
Bonam«^ a^^ des iahen 
Sie gesehen nie so scboaR OMUI 
Da ealugen sv niht an 

Ocb enwart um rittcr andecawA 
){az cnpfaiigö dau er du 
Sv besahen in als ein wonder 
Vnd epraheu alle besonder 
Wer brabt diten ritter ber 
Ob gel wil es ist der 
Den min vrowe niemen sol 
In geril nie kein ritter so wol 



Dz kein»» in vierzich tugin 
Der kvnic artus mit her 
Fand er da den branntn an wer 
Deewar ee l^get sieb noeb bs 

,,,, (mtkmitkk) 

So wer er binamen verlorn 
Wen er hat der verte geswom 
Vnd als in reht wart geseit 
De« rittefa art vad sin manbeil 

der iebone »i iabia 
Yoa rebt s^ de» iaUa 
E» wer fr 



(1*) Des toten ist vergessen (943ft) 
Der lebende bat 



S8i AMK do. 
S879 den = Ba. 
Iiis art — aanhMtt 



2373 gesaben » ilA«. 



tM7 dar fiUt v M—, 



*i Einig« V'erweiitUDgen auf die L«sart»u bei Lacbmaon sind beigefttgt, 
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Baide aiu ero vud «in lunt 
' - Ds WS vil wol »m bewiint 
Es WS «in Tor noch uth 

So voUccIich hogesikli 
I . . tlcm hinHo . . . mero 
Da WZ tvoiiiiu viiti crc 
Vrüdc ynd miciiel riteritciinft 
Va«l allii des dv «'birknift 
D«t man sv dr* Übe gort« 
Ir riU'recIiaft dv werte 
Vntz dz in d^ laut fvr 
Der kvnic artus als er swvr 
V^v ii nen mit her 

(l*) So •viiiu . . . »crc »icli ^24GI) 
Der ▼ d« riebet ds Un ieb 
leb mi» «bt ein dv not bestan 
Ale icb vil dicke han getan 
Do ieb fvr miiic vrvot itvnt 
Ich pnwri» war vmb a< es tvnt 
Oder WZ sv un in selhin reebiot 
. Dv al.. vil gcsprcchint 
Tos far eelbvn getat 
So ine ninan gettat 
Be {et vettiane gvt 

(2*) Her ywein iet nibt «iee (2A02) 
Er mobte ewigen ab ieb 

- Dv rede tvbt ev mvgclieb 
Dl er eieb tobte abo gvt 

Wan aUc schalHcben vctH 

Otemn nie rittcr kein 

Do spracl) min her gawein 

Wie nu min hör chey 

Nv sprechint ir toht ir sint vri 

Vftleebir rede wie eebinit da 

Ir eneiget doeb svbant groein bs 



Dieem g^rl^n kndtn 
Hi tvt ir im vnidte 

Er gedahte vwor nie wan wol 
Ale ein ritter des andern eol 

(2'') Vtid he^OH d . . »lein vil gar (253G; 
Do wart ds weiter also gros 
Dl alle dv da bedroe 
D^ dar konen warin 
Vnd dz «V gevarin (*o.') 
De» hchtln SV verzwivclf nach 
Do wjirt df' liorn ywein gocb 
Güwaänt von der vettc 
Wan er so wol wiete 
Em bf aebiraede einen bnrnnen 
Em worde im an gewonnen 

6eb bidt ber eb^ 
Also gewttfbt da bi 
Der heb *) 



ir) 



Dz mi)git ir .... oh ir weit (2570/ 

Ui simc anibt-o dz er ptiac 

Sin bet andere nibt w»n einen tae 

Gervebet der kvaie artve 

Zv truBseisin in sin hvit 

Nv warin si vndcr in betd#n 

Dos willen vngescheidcn 

Ir iewcdcr gedahte «ere 

Vf de« andern ere 

Ir gelinge we abir mieedieb 

Dv imgeit wart gvt vnd rieh 

Vnd her der her chcy 

Swie bdee ir wcnit dz er ■ 

• .vuz an div 



(2^) J Icrre heisent eztwen komen (26^4 
Von ^werrn geeindo 
Oer eidi ebi vnderwinde 



2440 = liDSd, 2444 = ADb, 2447 = BitL 2467 «ere = E. 
t47i mine ^ B: S476 g««tat » R, . Sftlt erccigit =» BEh, S6S8 » BDKhd. 
bedrae: «He omtom verdiAe. 2M2 « Bd, 26M n «n Eni hkumg^flklt- 2547 bcr 
« da. 2g7t andern nibt » ABSh, 2674 afai Mir iUbr. 2804 Bhti, 



^ Ve« der übrigen Zeile mw ooeb eiaige obere Beate von Bnehelabeo (rf und 

DIgitIzed by Gc).)^^L ^ 
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Ich eogcr uiht . . .r habe 

leb gewinne si v anders . • ftb«*) 

De« geiiadet er im . . re 

Er sprach wer sit ir herre 

Ich bin 6« jwaia w imik got 

Her leb bia et evader tpot 



Nv saget or im 
Wie er worden wer» 
Uero da sv lande 
Siner erin vud chey schaud« 
Der vröleB ei eieb eile do 
• «cb eawB de sleiMui ebe no 



ZWEI (iEISTLICHB VOLKSLlEUEli. 



Die StraHburi^er UiuToreitftto-Bibliotliek hui kanlieh Ton K. TValK 
ucr einen alten Liederdmck erworben, welehen mein IVeand Baraek 
mr dieee Zeitschrift mir aar VerHigung guetellt hat Es sind 4 Blatter 
in kl. 4. Titel: In dyssem bficblein werden | gefunden hübsche An- 
dRebtige guistliche Lieder / mit | wMehB man yetst auff das s&Uge new 
jur got den I allmftclttigea loben vnd Eeren söUen: vnd die | ivngen 
kyndt / das new geboren kyndlein | auch damit s6Uen wiegen / dar 
tittS I vnns dann vil g&ts entspryn gen vnud kommen mag. Darunter 
oin Bild, darstellend eine Frau, die ein Kind wiegt. Am Schluüe: 
Gedruckt Durch Hanns von Erffort 

Der Druck enthält zwei f^cistlicho Lieder. Das erste beginnt 
*Ks ist ain kinclelein geborn'. Ks ist dasselbe, das Wackemagel, Kir- 
chenlied 2, 946 f. aus einer Klosterncuburj^er Papierhandschrift vom 
Aufang des IG. .luhrhunderts mitgetheilt hat (vgl. Mone's Anzeiger 
8, 352). Da die beiden Texte aulfullig mit einander Ubereinstimmen, 
so wird CS genüguü, die Abweichungen von W.'s Text zu verzeichnen. 

1, 2. 3 zorcn. 1, 4 geboren. Maria achließt auch hier jede Strophe. 

2, 2. 3 all dyi^ weit. 3, 2 gclayt Marie. 3, 3 Schemen, gläubig. 

4, 3 an yn. 4, 4 frid fehlt. 5, 3 geboren. 6, 1 stern. 6. 2 all 
die. 6, 4 kUngu. 7, l baldt — atomes. 7, 4 der stern was. 
8, 1 Bethlahom. 3 yveyruclt. 10, 2 mitt rotem goldt ist es 

vubundn. 10, 4 es ma^ gleych* wol der junckfraweu seyn. 

11, 3 all dyü weit war vnuderthüu. 12, 2 wa — kyndlein. 

12, 4 blybt. 13, 1 Dem Joseph crscheyn in dem schlaff. 
l.'J, 2 ander. 13, 3 verküudt. 13, 4 kling Herodos — deins. 
10. 17 vei-tauachL 16, 4 ker — kUiig Uerodes. 17, 3 Nasaret. 

«B ADSm, 

*) Vor abe stand noch «in «us S— S Buohatobtii bMfi n aiü, aber eaJsierUebee 

Woru 
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\H, 1 vuflj liHl. 18, 4 wayuenden. 19, 2 maystors. 11), o wa,- 
rcudt ym vudcrtLan. 19, 4 goschrifTt. 20. 1 bald. 20, 2 mugct. 
21, 1 rayne. 21, 3 müst. 21, 4 gcachafTto — vatters. 22, 2 hailgcn. 
24, 2 oflenbar. 24, 4 krumon. gehendt vnd grad. 25, 2 stummen. 
2G, 1 Gütiges. 26» 3 vergibest. 27, 1 bruo. 27, 2 bett 
27, 3 ticff. 27, 4 bresthallt. 

Das Lied ist, wie C8 gclion der Titel des Druckes audeutct, ciu 
Kiudelwiegenlicd. Seine Form scIiIit'Lit sich dem ältesten und ver 
breitetsten dieser Lioder *Jo8epli lieber neve min' (VVaekernagel 
2, 461 ff.) an, welches seinrrseils genau die Form des lateinischen 
'KesoQCt in laudibuB' (VVack. 1, 212 f.) wiedergibt. Im latcinischcu 
Original hat die Stropho drei auleiuaader reimeodo ZeÜen, ah weicbc 
sich der Ueiiaiu 

Apparuit 
quem genuit 
Maria 

anschließt. In den deut.schen Nachahmungcti ist die Koimbiudung der 
•Strophe und des KeiVaiDs verachicden. 

Das zweite, Uberschricbcu 'Ain ander Andächtig« Licdt' ist das* 
selbe, das \Va<k<'rnagel 2, 931 f. AUS einem Augsburger Druck von 
1590 mitgctbeilt hat Da der vorlieigeiide Druck älter ist und der 
Text vielfach abweicht, so scheint mir ein vollständiger Abdruck gc- 
rechtfertigt. Die Wiederholung der letsten Silbe der vorlelsteo Zeile 
io der Melodie ist bior wie in dem Avgaburger Drucke. 

1. Es rydl ain Fant in fr&mbde laudt / 

in ainer jatickfrawcn nüne er ajnea bolleii sandt/ 

4a er sy faudt allayii / 

«r gr&ftt afiebtigklieken / die edle naget raja / raia 
in trwen er sj naindt. 

9. Der engel au veraehleMer thQr ein draagk; 

gegrAßt •eyet du Maria die bolneliaA njmai eben war: 

ich vcrkülult dir den »chopfft-r dciu : 

zii dir wil ur «ich iiiiygcu wol vuder das hertseo: dein dein: 
Maria null schwanger sey. 

3. Maria »pruch luiß hcrtzcn grundt; 

tcyd ran meint hcrrcii botscbafft ist worden koodt; 
ich b^u aio dicuerio: 

nir geseheeh nach deben wortea: du s&liger eagel rain: rain 
die betaebaft trag oiit dir haioi. 

ttAl hmtMf. S, S wr tut /Ml darab dieb. 
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4« Ate bftldt Maria da» worl s& das moadt aaMpraeh : 
min weiMe Uube ty aaff jnm hanbla aaliwaiiea aaalii 

das W»B der hailig gaist: 

«r scYiwuiigk sicli üiiH* yr ichayttel mj den herran eiat • > 

wol uml«r d:is hiTtzt« rum: rniu 
in treüwpn «t sy inuyndt. 

6. Der wrt httT viius den t:iß vcrkündt / 

HO ittt CS hoiilt uyn gnadruich« •»lige •tuudt/ 
ich «teil (lüii rnorgau alams 
ich lob dia itdla laaget tf bt «imdar aa«: »aar 
aia »Auar auuidalkatn. 

6. Ich lob dich für daa morgaa atam: 

Ich woltt dar adle naget gam ak lob vaijaban / ^ 
yr baiff dia »an voe bejr / 

■7 hatt den harrau aaCpAuigaD daa tel qr «OfdOB fragr / frqr 
^ gebiert dar Baman drej. 

7. Avil hüben eich drey kfiaig lu handt / [ 
■y s&gea mit einander ferr in fr ea b d a land: 

»y zugen «in weyto» gefert i 
drcyzehcn tag yr raytse bU daa gott eraert: erBert:| 
der Stern wui ir gofert. 

H, Sy z'if:«'" <ur HerodeB hauß / ♦ 
künig IlerudcH der tradt selber sü jn baraaß / I 
er traget sich der wer: | 

VII was ist ewcr geich&fite od«r W9am aitdit Iv bars hir: 
ich frag efieh on all gefear. 

i>. Sy gaben yni untwurt gar zuchtigkleich / | 
wir euchen »in kyad daa ist gebocan ilbar aOa reych / 
OS !8erdt die hMslan krön / ' . . t 

dem wutl wir vns anaygaa vbmt apfitf briagao aaban ^ahao 
et gildt vne r^yehan loo. ^ 

10. Sy namen vrlob die kOnig all dr^ / 2 
ein opflfor uamen ey dem banan IdUieb aain: 

myrren weyroch f^oldt: 

das brachten »y dein berren vnd was er babcB ealtt aalt 
es galdt yn reycbon soldt« ! 

11* Sy waren gaaogen vil muuge mayl/ 

mit yrom grossen gcsyndt das Uesean sy r&baa aia trayl/ 

des kamen sy in pcyn : 

CS fül aiu grosser nebel an der stern verlor seyn scbeyo / schoyn : 
' got tbet seyn hOllT dareyn. ' 

4, 6 M SM «MAS»/ dsS WUittMttng ßUU Ml m^f raln,^ isw d ^w eh, 
B, S i. gnadso rslehe. S H edlea. 8, S t sy. ms4 f «• A s*m AHpfta 

mäkr, 10, I knaig Mi im Jkmtk, 



III4 K. SrUKNGKK. /a: V. 1>. IIAüHNS GKäAMMTAUENTKlIEK, 

IS. Sy Mhen «iii UrdtWii dort vndar dir Ijrndt / 

di« hftjrlgm drqr kfinig ^tan s& don Ufdtlain gaehnsradi: 

grnßtens lAclitigklieli; 
t» dancket yn gar schone: vnnd v^jrflt Mlff die fiurt: £urt 
d«r •tero ««bjrn an der etat« 

IS. Dm hirdtlein tprach vfrmerckt mich eben / 

wa ir den stercn sclicnt voib dM baiiA fmb MhwtlMBS 

da leyt der berr dariun : 

•y danckten yoi gar schone vii eyiten sü dem kyudt: kindt 
des MBtmtH ddi yr geayndt. 

14. Da« tey gesungen aiii tii^'fwcyß: 

Maria der rayne junckfraw zu ainem lob viind preyß: 
' yr hfilff die won nt» bey: 
•/ hat 6m hemn naHihngm des irt »y wofden tnji htf 
' ey f ebierdt der Maea dn^. 

Das w«ltliclie Origin«! dieser 'Tageweise' ist noch nicht Huf> 
gefunden. K. BABTOOH. 

14t 8 ^ rayucn. 14, 4 emplaugeu. 



ZU VUX DER HÄGENS (iKÖAMMTABENTEUEK. 

Ii, XLIX 1= Kol. Cod. »S. 165) im Schlegel des Rüdi^^er von 
Hiinkliotcii (Uber den Naroon: Haupt, zur Knsälilung vom ttbelen Weibe 
V. 404; sdiildert ein Vater die Harthersigkeit seiner Söhne i'olgender- 
matten: 

di»c zwAnc Hüne siot gar 

gediÜit in ein kivskar. 

Si ))oo in Beszciiherp;cn» Bcitrli^^cn I, 53 f. habe ich gezeigt, daß die 

Kiklürun^ von ktr^kar im Mhtl. Wh. I, 788' 'Gofäl^ aar Bereitung der 

Kiiao' nicht pulit, vielmehr mit dem Kol* Cod. ketkar zn sohroiben ist. 

ke§ ist , wie Hchon h. u. O. richtig angegeben 'Eislagcr auf dem (re- 

birge' (;Schnielicr Fr. 1, 1300; Mhd. Wb. I, 80?'). Hier habe ich n. ch 

zu bemerken, daü ich kor nicht mehr als *G-esehirr' fassen kann. Wir 

haben vielmehr hier das neuerdings wieder von Roscgger in seinen 

Novellen aus den bairiscben Bergen gebrauchte Neutr. Kär^ Tbaimulde 

im Gebirge (vgl. 8ohmeUer Fr. 1, 1277 und flir das mhd. Lexer, Nash- 

träge S. 266). JM»r ist also eine mit Eis und Schnee gefbUto Thal- 

■nlde im Gebiige. 

MORTHKIM. a 8PBKN0SR. 

Oigitized by Coq^ 



R 8PUK1IG1SB» ZU UEK PBEDIOTEN AI» 8T. FAUL. 1Q5 



zu DEN PREDIGTEN AUS ST. PAUL. 

Zu den von Jcittclcs bei^cbracbteu Nachweisen und Citaten kami 
ich noch Folgendes beibringen: 

5, \) ff. Zu den zu 4, 14 beigebrachten Stellca lüge ich noch 
Schade's evangelium infautiae Mariae virj^inii et Christi talvatoria 
ä. 36, Anm. 213. 

6, 10 u. 19. vnder den <j(irt streben, von Jeitteles falsch gedoutct, 
besieht sich auf: nctorum 5. dunini est tibi contra stiroulum cal- 
citrarc. Vgl. C. «Schulze, die biblischen Sprichwörter der deutschen 
Sprache. Göttingen 1860, S. 169. Auf Jeittelcn Bemerkung wegen 
der Bedensart: goUi gart ist au vorweisen nuf Martina 262, 107. tne 
9ol moH den nu gelehen, wan tiu wen Mtet^GUelun Hreben wider dem goCr 
Itchon garte, daz Ut doch mxioUch hatte, 

12, 27. die xodm mit gesefienden ougen hlinU Matth. 13, 13 cidente» 
HON vident. Luther: mit sehenden Augen sohcu sie nicht. Vgl. Schulze 
a. a. O. S. 148: Zingerle, die deutschon Sprichwörter im Ma. S. 21* 

16, 9. daz nier der Werlte. !Muria wird gedeutet als: maris Stella, 
das lilocr wiederum als die Welt gedeutet Vgl. Konrad'a goldeae 
Schmiede 139 ff.: Mariä, muoter unde maget, diu mm der mmrgeneteme 
taget dem ttitelosen armen her dimtlfdt in toillen lebermer der nruntloseti 
werlde swebet. Weitere Stellen von Grimm 8. XLIX gMwmnolt. Füge 
hinau: Judel 129, 11, Warnung 1146. 

19, 26 ff. Vgl. Wcrnhcr v. Niederrhein 64, 15. 

26, 22. Diesen SiolT bchaudeit W. v. Kiedcrrhcin im 'Vcspasianua** 

i]Of 7. Diese Erziüdung ist von Herder beliandoil 'der gorottete 
Jttugltug* (Schwab, Mustersammlung 8. 292). 

41 y 3 ff. Die Turteltaube ala Bild olioliober Tnmo Hndol lieh bei 
mittelhochdeutschen Dichtem Öfter. Mir auid folgende Stellen bekannt: 
Parsival 1, 1691 ff. (57, i). 14) Altd. Wftlder 3, 34; Konrada Alcxiua 377: 
Hersmäbre 248. MS 1, 144; Altd. Blätter 1, 387; Flora 1476 E H. v. Kn>- 
lewia 325-338 (Uioil weise schon au^oflUirt: Mbd. Wb. Ul, 125). 

59| V2, du biet dm lebendige Mi = Job. 6^ 35 ego sum paaia 
vitae. Weitere Stellen bei mhd. Dichtem: Kindb. Jesu 1066; U. ▼. Kro- 
lewia, Vater unser 654 üh meitte de» Übende hrU dm Hek gab fiar mm 
m den Idt. gold. Schmied« 551 lebende f^emele, 

es, 10 dn wäfen erjagen. {Vffi. 137, 23 fin te^en vmMm), Vgl. 
Heinsei s. Erinn. 922; MSD 49, 3, 4; Wemb. v. Mioderrbein 39, 22 
nach Wackeroagela VerbeOerong. 

77, 1 ff Auch unsero Predigten kennen und benutaen also daa 
EvangeUum Nioodomi " S. mSMQMSL 
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NACHLKSE ZU „DIE ERSTEN DEUTSCHEN 

ZEITUNGEN"*), 

Von EMIL WBLLdt 



Copia der Nowen Zoytung aotf Pretsilg Landt findet sieb «bgedrackt 
im IV. u. V. Jalirosberieht dos Vereins iUr Erdkunde 1868. Dreaden (1). 

1. Naw ßetaeiton von da Turcke dureh den konig von Neapolis 
keiaerlickcr Maiestat sugeseliickt Angspurg 1518. 2 BL 4. — Butsck, 
Kat 114. no. 142. 

Newe aeittnng von dem lande Jueatan. Faesimüirt Berlin 

bei Asber & «Jo. 1873 (14). 

2. New Zeyttiiug, wie der Turckiscben Keyser mit dem Bltfnig 
von Vngeiii dye scblacbt getban hat, auff den tag Jobannts entbaup- 
lung lö26b O.O. U.J. (Iß26). 2B1. 4. m. Titeleinf. — In Pest (National- 
musenm). Üiiscru die gluielio Seblncbt boliandehide no. 25 nebst einer 
«weiten Aasgabe obcufalls in Pest. 

Der Sprach von Thaw und Sparhack abgedruckt in Schimmers 
Wien's Belflgoruiii^m im S. i:)3->13i) (52). 

Dialogiis NeuEcituug, vor nyo gebort. £yn kleglioh Botschafft, 
l>em Babst lUi^gckoinen, Autreffent, den heubtstein im fundament des 
j^antsen Habstombs, Komlicli seine Mel^, vnd was seine Heilikeit dar 
XU geantwort hat, mit sampt seinen geistlichen Buntgenossen. Allen 
Papisten an cinpiu neuen iar. MDXXIX o. O. 8 Bl. 8. Bearbeitung 
der „Botschaft* Nielaus Manuels von 1528. — In Berlin. 

3. Neusevttigung vnd scbrifftlich Anzeygung. so sich diü gcgon- 

wariigeu 31. Jan, awischen khfln. May. von Portugal etc. 

wider den türckhischen Kliayser begeben haben. 1531. o. O. 

4 Bl. 4. — Haydinger, Kat III. no. 988. 

Newe seittonge des einzugt», so d«r Bapst su Marsilien jnn Franck- 
reich getban, . . . o. O. n. J. (1533). 7 BL 4^ Diese andere Ausg. bei 
W. v. Mahsahn (69). 

Newe xeittung, von dos Loudtgrafen su Hessen vnd Hertzog 
Vlriehs von Wiertenbcrg Kric<;äliaudluDg, vnd gehabtem ScharmUtsel 
gemelter Fürsten, mit Pfaltzgraff Philipsen, vnd Rhö. Königlieher Maie- 
stat, etc. kricgsvnick, Auch von der croberuug des Lands Wierten- 
berg, etc. 1534. o. O. 4 HI. 4. ra. Titclholzsch. — Bei W. v. Maitzahn (72). 

Newe tzcittung, wie die Stadt Münster cröbert vnd eingenomen, 

111. Mlieatlon dt« Uttorsrisdran VsrtiM in TttUagsii ISTt. 
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durch die LMtikneeht, am Fraytege naeh JohMinii «i mittenachi 
mit eynem aofidlen. o. O. u« J. (1685). 6 BL 4. ^ Biitaeb, Kat 1S9. 
no. 1113 (81). 

Newa aeyttiiag Kaiserlicher Maieatat Kriegsubug in Fraaekruefay • • 
o. O, a. J. (1636). 4 BL 4. m. Titeladler. — Bei W. ▼. Maltsahn (95). 

NeweZeytangy Wejlaadt Kay. May. sa Sophiuia gelegen itt, ... 
o. O. u. J. (1587). 6 Bl. 4. mit 2 Holasch. — Bei W. v. Maltaahn (110). 

4. Newo Zeytttiig von Rom, wcldior gostalt das wjeter erschroeken- 
lich eingeschlagen hat, den 13. Dccembris Anno 1637. o. O. n. J. 
(1537). 2B1. 4. m. Titelholasch. —-Volcker, 66. Vera. no. 782. Andere 
Ausgabe: Welcher gestalt das weter an Rom erachrockenlieh ein- 
geschlagen hat, den 13. Decembris Anno 1687. o. O. n. J. (1537). 
Folioblatt — Ebd., 66. Ven. no. 387. 

Gar Wunderbarliche erschreckliche ncwe aeytung vnd geschieht, 
so im Wisenthai erschinnen seind am Himd, . . . Am* Ende: Gedrudit 
au l{u;;cnM|)ur^ durch Hannson Khol. o. J. (1643). 8 BI. 4. m. Titel* 
holasolin. — Bei W. v. Maltaahn (149). 

5. New Zeytung Von Keiserlicher Maiestat ankunfit 1643. o. 0. 

3 Bl. 4. Ankunft in Brtlssel. — Haydinger, Kat I. no. 1167. 

Newe aeiftung vnd Bericht der BraunsehweigischCn krieg» vbun;;o. 
So sich im 1646. des Octob. sugetragen. o. O. u. J. (1646). 4 Bl. 4. 
Geschrieben aus dem läger an Ganderssheim, den 23. Ootobita. — Bei W. 
V. Maltzabn. Ist eine Ergänzung des unter no. 160 aufgeführten Berichts. 

Newe Zeitung. Vnd Relation, so der GestrUng Herr Balthasar von 
GültlingeD, vff Donderstag den .zxij. tag Julij diÜ. xlvj. jars, an den 
HällcD hauffen der .Iz. FäAlin Landtsknccht, vor Gflntzberg ho Läger, 
ofienlich im King gethan hat. Alles wz dem TcUfTel, scijic Lciitenarapt 
dem Bapat, vnd auhängere zugehörig, den Laudtsknechtcn vrt* wasser 
vnd vfT Land, wie eye künnen vnd iuö;j;eu, zu preiü gegeben, er- 
laubt etc. 0. 0. u. J. (1540). 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maitzahn (168). 

Warhafftige vnnd erschreckliche newe zcitung, der gleichen nie 
geliürt, so geschehen i»t in der Graffschaft zu Tyrol vnd zu Isbruck 
im Jar vnserö Herren M. D. XLVIL im Monat Julij. o. O. u. J. (1547). 

4 Bl. 4. m. Titelholzsch. u. 4 Holzsch. — Bei W. v. Maitzahn (183). 

Warhafftige Newe zeytung, So sich den 18. Nouembris disos jetzt- 
vcrlauffcnden 53. Jars, zu Schiida im Ampt Toi^a^ S^^^S^t Wunder- 
barlich zu getragen habenn, ... M. D. Liiij. o. 0. 3 Bl. 4..m. Drucker- 
zeichen auf Titel. — Bei W. v. Maitzahn (199). 

Zweierlei warhafftige newe zeytung von der Feldschlacht , so 
dises 1553. jars den 9. tag Juüj, zwischen dem Chnrfttrsten Hertaog 
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Noritien vnnd Mwegnff Albreehten von Brandwiburg zugetrageii, . . • 
Am Schlntse: II. A. Foldtobroiber. o. O. u. J, (1653X 7 Bl. 4 m. Titel» 
holzMh. — Bei W. v. Maltsahn (200). 

0. Nawe Zetttnnge. Kjmo Wunderbariicbe vnd Warhafftige Qe- 
icliiclit, >>o guscliolien ist in dorn Schwmtaerlaiul, l>cy einer Stat, heiat 
WilliaoWy droy Meilen von Luixerii, Von draion Caesellen, die mit ein« 
ander Get|iielt haben. Da der Teuflei den einen, angesichts der andern 
Zweien, genotmiien, vnd kiuwogk goftlrt hat. Vntcr den andern sweien 
«ber, liabon die Leuse den einen au todt gebissen. Vnd der dritt ist 
mit dem Sehwert, in der vorbemelten Stadt Willisow, Qorieht wordenn. 
Warhttfftig gescheiten, wie jhr hernach htiren werdet. M. 1). Liij. Am 
Schlutfsc: Inn Druck gegeben dnrch Heinrich Wirri, Bürger su Sole* 
tum, im Jar M. D. Liij. o. (). (Dresden?). 4 Bl« 4. — Bei W. v. Maltsahn. 

Originalausgabe: Kin wmiderbarlieh gants warfaafft gosohicbt so 
^0 beheben ist in dem Sehwytzerland, . . . 1553. Oetruekt su StraOburg 
by Augustin FrieO. FolioblatI m. Ilolssoh. — In Zarich. 

Anderer Nachdruck: Ein Hrsehrcckliche vnd Warhafftigo Ge- 
•chicht Von Dreyen Spiiern . . . Am Ende: Im Jar 1&54. Gedruckt 
2U Nürnberg durch Htsrmafi Hauisiug. 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maltsahn. 

Ncwe Zeytung einer warb a£ft igen, wuuderbarlicben vud vuorhörton 
{geschieht, welcbc gesehen worden ist, in einem DorOe, genand Stoltz, 
im Vorlautlc, . . . am abeiul Marie hcimsuehuug, welcher ist der ander 
tag des Ilcwmonds discs MDLvj. o. (). u. .). (15ä6). 3 Bl. 8. m. Titel- 
liolzsch. — lJi;i v. Maltzuhu (209). 

7. /eyttuu^, vou KWiiycu Nyderiageu, zwyscheu dem Printzcu nnii 
insjianien, vnd Frantzosen, vor Saot Quintin vnd Lafora, in Fruuekh- 
KcycL ... Am Endo: Oedruckt zu SaUzburg durch llafisen Hawmaü. 
ü. J. iir>ö7). 4 Bi. 4. n». Titolholzftch. — Bei W. v. Maltzahn. 

.s. Ncwe Zeytungen, vou der Schlucht so zwischen kUnigi. Wierde 
i.n VAv^oUund, vnnd den Kilui^ auli Franekrcicli, bey der vesteuGräf- 
hngen bescliehen. Wienu 15.^8. 4 Hl. 4. ~ Haydingcr, Kat. 11. no. 10U3. 

Schreckliclu! Zeitung: Wurliatltiger vud gründlicher Bericht, was 
>iclj zugotraguii hat, mit einem Annen liirtten, im Diiringerlandt, ... 
Anno M. D. LX. Am Schlüsse: Gegeben den 8. Jumj, Anno. 1560. 
Jbw. u. O. 4 Bl. 4. — Bei \V. v. Maltzahu (23G). 

Sehr grewliche, crschrockÜclie, vor vncrhörte, wariialitigo Newe 
zciltung, was für grausame Tyranney d«'r Moscouiter, an den Gefan- 
geneu, hinwegget'ürlen Christen auü Lyl lund, . . . begeht, . . . o. O. u. J. 
(löCl). 4 Bl. 4. m. Titulluilzsch. (Hussen schielien mit Pfeilen auf j 
Kinder). — Im Besiu, des Hrn. v. Pawiikowski iu Lemberg (247). 
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New« Zehange, wm lieh «Ihie» in der MMok m Katlmik sa> 

getraue hat, Tnd in IVuek gegeboo, Durch Paulnm Senemm, • . . Amio 
1666 . . . Getniokt sa Augspurg, Dnreh Hans ZimeraiMi o. J. (1566). 
4 Bl. 8. Ph>M u. 9 Str. — Bei W. Maltaahn (288). 

Newe Zcyttung antt Brttstel. Wie der Hertzog von Alben, da- 
selbst den ersten Braehmonat» biß anff den SedwCen, bat etliobe 
Qraffen, Freyherron, Edelleut vnd andere personen, so all bierinn mit 
' namen angezeygt werden, onthaupt lasseui ole» ...MD LXViij. o. O. 
4 BL 4. m. Titelholssch. — Bei W. Maltsabn (SS?). 

9. Warfaafftigc neuwe leitung ans fVanekreicb Daraas . . . ver- 
stehn können die Vrsach, warnmb der König ans Franekreicb vnd 
der Prints von Condc gegen einander streitCD, V& anch wie sich die 
Schlacht letslich vor Paris zugetragen hat ... 1568. Am Ende: Ge- 
druckt durch Wilhelm Bcrck, von Cöln, am Kein (Frankfurt a. hL). 
4 Bl. 8. mit Tito! Wappen. — Bei W. v. Maitzahn. 

Zeytungcn Von dem grossen Christen Sieg auff dem Jonischen 
oder Ausonischoii Meer, wider den Tttrcken, so bey dem Porto 
Le Fante . . . erhalten worden ist, Den sibcndon Octobri«, im Jar 1571. 
Gedruckt zu Franckfurt am Mayn, boy Georg Rab, 1571. 8 Bl. 4. 
m. Titclholzscli. von Jobst Amman. — Bei W. v. Maltzalm (380). 

Andere WarhatTlige Newe Zeitung ... ist von Jacob Berwald« 
Krben gedruckt. 

10. Zwo crsclinicklichü ncwe Zcittung, welclio sich in diÜ 71. Jnr 
hant zugetragen. Die erst ist, Wie der Türck die Statt Nicosiam in 
Cypern hat eingenommen, die ander ist , Von dem Christlichen Ritter 
Herrn Turj Georgs wie > r von den Türken vmbkommen ist- Wien. o. J. 
(1571). 4. m. Titelliolzseh. u. 2 Gedichten. — Viilcker, Verz. no. 735. 

Eygentlielio vnd Warhaflligc Ncwo Zeitung, von Ilarlcm in Hol- . . 
landt, wie sie von Hertzog Fridcrich, des Dux de Alba Sohn Beiegcrt 
worden ist, . . . Gedruckt erstlich zu (sollen, Anno M. D. LXXllI. o. O. 
.4 Bl. 4. Auf Titel u. am Schlu-^o Holzschn. — Bei W. v. Maitzahn (409). 

11. Ncwc Zeytung, was sich den 25. 28. Martij ... vor Harim 
vnd auff der See, zwisclien den Printzischen vnnd Duo de Albischen 
Kriegsvolck zugetragen iiat. Item noch vtm der Schlacht vor Koschell 
zwischen dem König in Kranckrcich vnd dem Grauen von Mongomerj, 
Cölln 1573. 4 Bl. 4. - Haydinger, Ivat. II. no. lOS.'i 

12. Nüwo Zcittung: Ein Warhafftigcs ncwcs Lied, vnd erbermliche 
geschieht, so sich begeben hat zu Liser an der Motel, ein Meil von 
Bergkessol, daselbs ein Man genent Guide Hans, der ein Wirth ge> 
wesen. welcher iUnff »einer leiblichen Kinder vmbbraiBht hau Vnd wie 

Digitized by Goc^Ie 



110 



EMIL WELLER 



er Meh zu Bergkcssel <^oric]it ist worden, den drey vnd zweintsigsten 
tMg Octobris, im 1573. Jar. Im Thon. HilfT Gott dM mir gelinge» etc. 
Oedraekt su Schweinfurt o. J. (1573). 4 Bl. 8. 19 Str. -p.Bei W. 
V. Mftlttahn. 

HSrt stt jr Reich mul Annen 

13. Ncwo Zcitang, Von Leapolt Jnden Handlung vnnd vnmentoh* 
liehen tahten, so er an ynschuldigem Cliriatcn blut begangen liat^ vnnd 
wie er au Berlin ist gerieht worden, den xxviij. Jenner, in disem 1673. 
jar. Itieuebcn wirt aueh angezeigt , anderer Juden Tjrranny, was die 
selben allenthalben gehandlet, wie, was vnnd wo dasMlbig gesohehen, 
wirt lilennti nnßtnicklieh gemeldet etc. Getruckt lu Vlm, durch Johann 
ViLart. 1573. 4 Hl. 4. m. Titclholzscli. In Heimen. — Im Genn. Museum. 

OB üu gcni wülStest fromcr Clirist, 
Wrh dil> für Gmäldt vfi Bililwerck ist, 
So merck dai nackend, vnd angsicbt 
Zeigt Lenpolt Jod den Brtsb5ftwieht 

Newe Zevtiin;;. Ailerlay Sachen so sich von dein Augstiuonat 
nrclisl verschincns Jars 1575, bilS auff diesen laufenden Monat Aprel- 
lens dos l.Mf>. jars, allentliulbcn in Franckreich vnd Teutschlaudou 
zttgetrar;cn. I57G. o. O. U> Hl. 4. mit Wappen u. MUazabbild. — Hay- 
.dinger, Kat 11. uo. 1084 (447). 

Ivlc'^lieiie, Jemraerlichc, vnd warhafftigc Zeittung, von der Einneh- 
inunyj vnd PlUaderun^^ dor weit vnd hochberUmbten Stadt Antoi*ff. . . . Anno 
M. D. LXXVI. o. ( >. 10 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Bei W. v. Maitzahn (455). 

Xewe Zcituu;^ aus Antorff: Klegliche, Jemerlicho vnd warhafTtige 
Beschreibung von der Einncmung vnd BlUnderung dor herrlichen Stadt 
Antorff. item vom schrecklichen Brand, Mord ^nd Todsehlag so von 
«len Spaniern darin gettht worden. Erffordt* Job. Beek 1576. 8 Bl. 4. 
— Biitsoh. Kat. 127. no. 217 (456). 

14. Newe Zeitung von der Viotori vnd sieg bei Wendon, welehen 
polnisch schwediselie Kriegsleut wider den Bfoscoviter erhalten. Dantsig, 
Jac Rhode 1578. 4 — Estreicher, Bibliografia Polska XV.— XVI. 
Stuleeia p. 59 u. 214 

Wariiafitige vnd Erbermliehe Zeitnng von dar grossen Blut- 
stOrtiung der Stadt Mastricht wie sie von Teutsehen vnd Spaniern 
mit Stürmender Hand eingenommen vnd alles was sich zur Wehr be- 
geben erwUrgot . . . £rffurdt, Job. Bock 1579. 4 Bl. 4. Butsob, Kat 127. 
no. 220 (504). 

15. Warhafftißje newe Zeytung vonn der Hclegerung der Stadt 
Mastricht, wie es sich sugetragea bat von anfaugb biß au^fden 1. Tag 
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Aprilti mit dem Schielten vnnd Sehermatslen • . 1579. f.0. 3 Bl. 4. — 

Haydinger, Kat. II. DO. lOM. 

16. Warliafftige Zeitung, wie vnd waseerley getftalt die Kdnigliclie 
Mayestot su Polen, etc. vnser «Uer gnedigster Herr, die Veetung Po- 
louko durch (Göttliche Holffe erObert md eingeoomnieii den 9(X Anii^ti 
dieses lauffendon Jahres 1579. Entliehen Gedruckt su Dentiigk, bei 
Jacobo Rhode, o. J. (1579). 4 BL 4. ro. TitelTign. — ^ Im BesiU des 
Hrn. V. Pawlikowski in Lemberg. 

17. Ncwe Zeittunpr vnd . . . Beschreibung des erschrecklichen 
Wunderzeichens, so nn dem Himel in diesem jetztWerendeu 15ÖÜ. 

Jare ... in tlcr Ilerrschafft Maustoldt, vber dem Closter Iloltzella 

gesehen int worden . . . Magdeburgk 1580. 4 Bl. 4. — Haydioger, Kat. I. 
2. Hälfte no. 1021. 

Newe Zeytunj;. Auh Hispanieu, von der grossen Krlegß Bestallung, 
Macht vnd Gcwaldt, damit K'uiiglicho Maycstnt, die abgefallene Nidcr- 
landon, . . . heimzusuchen, . . . vorj^enoramcn haben ... in Dmck verfer- 
tiget, zu Lützelhurf;, 1 5><2. o. ( > 4 Bl. 4. Wcigcl, ThcHaurus no. 3677 (565). , . 

Newo Zcytun;; auli Andorf, was sich iun discm 1.5*<3. .Jar, den 
7. Junuary in der Statt zugetragen hat, zwischen dem Printzen von 
Oranien vnd der von Aluzon. Collen lö83. 4 Bl. 4. ro. Titclhoistch. 
Andere Ausgabe, llaydingcr, Kat. II. no. I01>I (581). 

Nouwe Zcitunj;. Was sich hat zugetragen in der Stadt Antörff, . 
Im jare nach (yhristi Gebordt: 1583 ... Aus einem Niderlendischen* 
oxeraplar Nach Gedruckt. Am Ende: Gedrucket zu Hamburch dürch 
Hans Binder o. J. (1583). 4 Bl. 4. m. Titolholssch. — Bei W. v. Mal« 
Uahn (584). 

18. Kine Erbärmliche vnd Erschreckliche Nawc Zeytung, Von 
einem Wirth, in Osterreich, iu einen Flecken Kotenfort genant, zwo 
Moil we^cs von Wien gelej^en. Wie er viel Leute geherberget, an 
Edeln vnd Vncdeln, vnd sie darnach vmb^cbracht, Auch wie er her- 
naeii gefenglich eingezo^jen, hundert vnd fünlT vnri achtzig Personen 
bckandt, so er ermordet, Lctzlich, wie er vmb solche Mißhandlung 
willen ist gestralTt %vor(len. Geschehen den 13. Aprilis, dieses Ter» 
»chiencn 1582. Jahres. Erstlich gedruckt zu Wien in Osterreich. Am 
Ende: Erstlich gedruckt zu Wien in Österreich. Anno 1Ö83. o. O« 
(Dresden). 4 Bl. 4. — Bei W. v. MalUshn. 

19. Klägliche vnd erbärmliche Newo seitung, welcher gestalt die 
Papisten durch die vngehewren Gttlgische Kriegsglirgcl das Eosngeliimi 
Jesu Christi zu Brysich am Reyn im vergangenen Monat Aagusto do» 
1687. Jars grewlioh Yerfolget vnd Bäpstliche Qrewei wieder «ngerielitet 
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vnd die nehen Maolefaritten sar Büßpredigt voti^eladeii« 1587. o. O. 

4. — Staii^ardt, Bibl. typogr. 1873. no. 496. 

' 20.NewerZeytuDgVorgang, vndUngerwarterEnderungTOiidergrot- 
Ken <J loggen zu Erfurdt, damit man newliehet das Lntertfmnib vom Wein* 
faU aul> tliiit leiten. Ingolstatt 1588. 5 BI. Voret tt. 52S. 4. m. 1 Holsichn. 

5. .'$5—52 ein satirisches Gedieht — Haydinger, KaU I. no. 1168. 

WarliaiVtige Zoitunge von der Bologerung vnnd Einnommuug der 
Statt Honn, snmpt <ler Schantzen . . . Cölln 1588. 4 Bl. 4. Srste Aus- 
;;abe. — Butsch, Kat. 127. no. 221 (675). 

21. New« zrytunf;^ Vnd Bcschrcybuug Von einem Jüngling Ifi Jar 
alt Philipp Jhftu sein Vatter \nt der .Junckor von IIo<(liau.seu zu Kirch- 
Rclieidintijen Fischer ein viertel racil von dem stättlin Luiu'haw \vi« die. 
bomcUen Junekorn disen Jün^^lin;^ mit einem Schreiben zu dem llaupt- 
nuu) ^en Frt vburgk geschickt vnd wie es ihmo ergangen den 23. May 
läSiK Die ander Newe Zeytung aus dem Landt Wostualen aus der 
Statt Osenbruck allda hat man den 9. Aprill inn dem lö89. Jar aull" 
einen Tag Hundert vnd drey vnd drciüig Zauberin verbrendt. Jona, 
o. J. (löS'.i). 4. In luimcn. — Slargardt, Bibl. typogr. 1873. no. 497. 

22. Honi icus der drilt diU Nnmons, König in Franekreicli , er- 
«toclu n. Beschreybung vnd Warhafftigf Zeyttung, ... M. D. LXXXIX. 
Am Ende: Gedruckt zu Nüriiberg, durcli Leonhard lleuüier. 4 ßl. 4. 
m. Titelwappen. — Bei W. v. Älaltzahn. 

23. Newe Zeyttimg, Warliafftigc vnd Erbärmliche Beschreibung, 
80 sich in Polln, dem Land Podolien hat zugetragen, neu lich im Augusto 
diß lautTendon 1.589. Jahrs geschehen. Darinnen angezeigt, Wie vnmensch- 
lieh die Tilrckon vnd Tartaren mit den Polln vmbgangen, darinnen vil 
tausend Polln erschlagen, vnd jämmerlich zusammengekuppelt, hinweg 
geführt. Ilinwidcrumb, Wie sie, die Polln mit dreyssig tausend Mann stark, 
ilcn Türcken vnd Tartaren wider nachgejagt, den Raub zum halbe.n 
theil widorumb bekommen sampt anderra mehr, wie weyticuft'tig hicr- 
innen zusehen vnd lesen ist. 1589. Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg, 
durch Leonhard lleuülcr. 4 Bl. 4. m. Titclholzsch. — Im Besitz des 
llni. V. Pawlikowski in Lemberg. Andere Ausgabe; Dauzig 1589. 4. 

Warhafftigc Zeytung Aul> Franekreicli, was sich darinnen be- 
geben . . . zwischen dem König von Natmrra, vnd dem von GewiCiJ, 
von der gewaltigen Schlacht, . . . bey der Statt DrcuiS. Den vierzehen- 
dcn Merls, diü LaufTcndeu 1590. Jahrs. Auü dem Frantzösischen 
Exemplar, in hochteutsch vborgesatzt Am Ende: Getruckt zu Cölln, 
durch Niclas Schreibor. im Jahr, tauseut, füniTliundort vnd neuntaig. 
4 Bl. 4. m. Titelholaaeb. — Bei W. v. Maltaabu (711). 
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24. Warhaffto Alte Newe Zeitung, Oder Bericht Wi<ier deß ver- 
logenen Elireudiebs Lauxen Hosen = AnderleDS Außgegossene fernere 

Soiim&liUDg. 1592. o. O. 4. Von Q. £cker. — Haydinger, Kat. I. no. 953. 

25. Klägliche Zeitung, wie der onclireekliehe Erbfeind, der TOrck, 
die Vestung Wihiteob in Krabaten gelogen, nach hinger Belegenuig 
orobort vnd eingenommen, vnd viel Christenblut jiUnmTlich vei^goeaen. 
1692. o. O. 4. — Nürnberger Auct>on8kat 1816. no. 2174. 

Ey<?entltche Zeitung, wie der jetzige tttrckische Keyser mit einer 
gewaltigen Kriegsmacht sich zu Feld begeben, viel Stftdt eingenommen 
in Crabaten, in Vngerlandt ffir Sissegk sein Läger geschlagen, das- 
selbe mit Sturm angegriffen, jm aber gefehlt, wie Ritterlich sieb der 
Herr von Kggenberg gehalten ... Colin, VVilh. Lataenkiichen. löOSw 
4 EI. 4. - Haydinger, Kat III. no. 1545 (764). 

20. Warhaffle Newe Zeitung Vnnd Borieht, welcher gcstalt der 
TUrckisoh Kayaer Amnrates, mit Todt abgangen, ... Im Jahr lö95u 
Am £nde: Getniokt m GttUn, bej S. Marien Ablaß durch Nicbuw 
Schreiber. 4 Bl. 4. Am Schluaie 1 Holaeeh. — Bei W. Maltsahn. 

27. Gransame, WarhaAe vnd vnerhOrte Zeitung*, wie aiek der 
Newe Rigirend Torckisoh Kayser Mihumel^ nachdem er den Kayaer- 
liehen Bits lu Constantinopei, eingenommen, veriialtent ... Im Jahr 
1585. Am Ende: Qetmekt suPreßla l^^HanaLoeha. 6BI 4. m.Tltal- 
hoUich. — Bei W. v. M altiahn. 

28. Zeitung auß Vngern vnd Siebenliaigen, waa eich in kortser 
verlauffener Zeit begeben vnnd angetragen kat, mit aUerley lacben 
1595. — Vnd von der erhaltenen Victory, wider den grauaamen Erb- 
feindt den TOroken. Cöllen 1686. 4 BL 4. m. 9 Holisofa. — Haydinger, 
Kat OL no. 1546. 

29. WarkafiUge Zeitung dea grausamen Erbfeinde!, dea Thilrekent 
wy er vber das eiß der Dona kommen bt, in diesem 1595. Jar ga- 
blunderdt, gemordt, biß an Breapurdc 1596w o. O. (Oßln). 4 BL 4 
m. 2 Hohisob. — Ebd. no. 1647. 

80. Warhafftige Newe Zeitung, was sich in jüngster der TOrcken 
tn Vngera beschekener Niderlag in der Bdegerung Gran begeben. 
Cölln. 0. J. (1595). 4 BL 4. m. Titelholasch. — Ebd. no. 1648. 

31. Warhaftige Newe Zeitung auß dem Fddtleger vor Gran, 
wie sich der Herr Balfy, der new Fürst von Uanßfeldt, der Herr von 
Sebwartsenbeig so dapffer gegen den Erbfeind ohristliofaes Kamons 
gehalton . . . Item was sich mit dem Herrn Nadaati, dem Grafen von 
Serin filr Babotsck zugetragen bat. CoUn I605w 4 BL 4. us. TM- 
holiscb. ^ Ebd. no. 16^. 

eSBMAMlA. SM« Bflikt. ZIV. CZZVL) Jahf f. 8 
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Gewisse vnd Warliaffli^^e Zohuu^, was sich mit der weitberhümpten 
Stadt vnd fiiston Schlol) Oales, in kurtz vergangener zeit zu p:etragen 
hat, mit dem . . . Herren Alberten, . . . (y'ardinal vjid Ertzhertzogen zu 
Oitsierreicli , etc. ... Auf> Nidcrländisclier sj)rAacli vertiert in llocli- 
tcutsch, Durcli Oonrnd Low. ErNtlich zu AnlortV getruckt, vnd jetzt 
(Vdlu bey Willliclm von Liltzcnkirclion , Im Jar M. D. XCVI. 4 ßl. 4. 
III. Titolholzsch. — IWi W. V. Mallzuhn (K20). 

•Vi. Warhafflige N»'wc Zeitung geschrieben aus Wildaw <ier Haupt- 
ütudt in Liltiiwen, von eine» Bürgers söhn, von der Freustadt. Wie 
die Jesuitcr ein erschrecklichen Lerraen mit den Lutherischen Predi- 
canien vnd kirchen den 12. Fcbru. angefangen, auch wie sie iren lohn 
bekommen . haben. Die andere vun dem sieg dcü Christliclicu kriege.s 
voick in SiebenbUrgcu vnd Vngcrn wider den Tdrcken den 29. Febr« 
ir>97. Drclidfu, Oimel Berg löl<6. 4. Verf. Weuz. liautienstraacb. — 
Kttreicher. Bibl. PoUka XV. -XVI. Stiilooia p. 214. " 

33. Neue Zeitung. Erinncmng vnd was otira vor 15G3. .Taren 
Deutschlande in der llimdiscbcn CAnUdcy, wS sein SUndlicb Leben 
vor ein abschied |;cgeben worden, vnd es nu mehr demselben nach, 
gcwiülicli suorwarten hat. Ileinrichstad 1)07. 12 Bl. 4. In Keimen von 
Zach. Kempe. — T. O. Wcigd, Kat. 1H'.5. IL no. 7623. 

34. Erschreckliche büse Zeitung. Was sich in den Nicderlendiscben 
Westphälischcii KreyÜ «uffetragen. Wie Vbcrtyranniscb vnd Viehisch des 
Königs zu Hispania Kriegsvolck gehandelt ... 1509. o. O. 16 Bl. 4. — > 
Butscb, Kat. 127. no. 222. 

35. WarhafTtc Newo Zeitung Welcher masscn die Rdmische Keys. 
Maiest. .. ., von den Polnisclien Abgesandten in Wien zu einem König 
in Polen (U clarirt vnd an.«* geschrien worden, . . . Leipzig lÖ76b 4 BL 4. 
•— Bibl. (T< rsioriio-ZinzendorfianH II. no. 1261 (4.")2). 

36. Warhafliige vnd cr»chr«ckliche Xowc Zeitung, von dem ge- 
waltigen ... Erdbeben so vbcr die Statt liofel geschehen ist im 
15(10. .1 ir. Gedruckt XU Tantzgaw durch .1. Rotten, o. J. (1Ö90). 4 BL 
4. tu. TitelholzHchn. — Bibl. Gersdorfio-ZinzendoHiaDa II* no. 1724. 

37. Warhafftige Nowe Zeitung, So sich auf dem Qebttig, ein halbe 
Mcil von Bodenstain, In einem Dörflein, von nenn Hertstätton, Cosprunn 
genandty den 23. Febntarij Anno 1505. sugotragen, da in einem angen- 
blicky der Schnee vnd Waasor droy Städol sampt oinem Uauß, In wel- 
chem 13. Person gewesen sind, die eilff hinwegk gofllhrt^ orseuffet vnd 
erschlagen Im Thon: Erbarm dioh mein O Herr Gott eto. NOm- 
berg I506i. 4 BL 4. ro. TiteUiolssehn. — Bibl. Oersdorfio-Zinsendor- 
fiana IL no. 1726» 
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nüländska Sagor, «amlade blaut] Tolkct ocli bcrattadc pS bygdemSl af AufOal 
Bondcson. Luiid 1880. Fr. Berliiig« Boktryckcrei. V o. 155 S. 8. 

Die vorliegende Sammlung von fünfanddreißig Märchen und Schwänken 
bildet einen Theil der „Boksamling utgifvcn af skSusku landskajicns hietoriaka 
cell arkeologiftka förcning" und enthält in sprachlicher sowolil wiu in inbalt« 
]icli(!r Bexiehung mancherlei Anxiehendoa, bo dafi eine nähere Mittheilung über 
«Im darin Gebotene nieht «nwilllioBmen aein dOrfte» nunal ttber diejenigen 
Geachiditeo und Geschiebteben , die hier xam enten Mal gedniekt ertebeinen. 
In der ,Verglelebenden Übersicht* nämiieb iat auf dieselben hiogewiesea und 
xugleich anf^cppbcn, in welchen bisher bekannt gemachten (oder Bondeson be- 
kannt geworiiiMirn) scti wcdihchen und norwegischen Märcheusammlungen sich 
solche Erziiii laugen linden, die mit den übrigen gana oder tbeilweise Qbereia- 
stfaunen. Letetore Qbergebend, tbeOo iek im bbalt der enteran ibeiaidilliali 
aait; daan gehört: 

7* Dan lade ptgen. — Die trefflichen zwei Sammlungen „Daoske 
Folke-acvontyr" von Svend Grundtvig (Kjöbenh. 187G. Ny Sämling 1878) 
scheint Herr Bondcson nicht zu kennen; in der erstem entspricht Nr. 9 
MOnskernc" ganz genau dem in Itede stehenden halländiscben Märchen. Hier- 
her gebort aneh Poatamerone Nr. 8 'Pervonto*; Ralston, Roaaiaa Folk-Talen 
pw 968 ff. 'Eoalliaa the Feot; Hadlpff, Proben der Volkditt. der Ufark. SUmBe 
SQdsibiricns 4, 7 ff. Altyu Tsabak ; andere Haefaweiae gibt Bdnb. Köbler za 
Schiefner's Abhandlung .Über einige Fassangen der RhaBapainitaage" ia den 
Melange» Asiatiques Tome VI {>. 170 f. • . 

8. Käringen som fekk et, som hun velle. — Hierzu verweist Bon- 
dcson allerdings auf G. Djurklou in Gröostedts Monatachrift Nu 1874«— 75 
S. 991—92 Nr. 9 'Gumma ft Fiaken.' Da tetitere Jedoeb b Devlackland wenig 
bekannt aem dOrfte, ao Abre iek de» Haiiplinkalt dea Sehwaakea an. nBme 
aebr tiüge, arbeitMcheue Fran wflnaekt eich eines Tages, daß sie doeb hätte 
was sie wollte». Da sie nun nothfjedrungen an der Quelle Waßer holen muß, fängt 
sie dabei zufäliig in ihrem Eimer einen Fisch, den sie jedoch auf sein Bitten 
und da er ihr die Erfüllung dreier Wüosehe verspricht, wieder ins Waßer wirfL 
Sie wBnacbt aieh daan, daft ikr Eimer, wam aie Iba aaeakflf adbai WaSer 
bolen gäbe; ISnmer da0 allea, woraaf aie aeblQgt» eataweibrtehe, «eO ikr dieft 
BÜmlieb beim Holzsammeln und Eatiweibrecben der Zweige sehr bequem aeki 
mußte; und endlich, daß daa, woran sie söge, sich so lan^c in die Länge 
dehne , wie sie daran söge und doch so diek und breit bliebe wie vorher. 
Darauf schickt sie den Eimer nach Hause und er macht sich alsbald von selbst 
auf den Weg. Hierüber fangt sie an zu lachen and schlägt aieh dabei auf die 
KaSi^ wie die Weiber an tknn pflegen, weaa aie etwaa eahr spaftkall« eahea; 
allebi ikre Beiae bradiea darek dea SekUg eatawei. Da Ibg aie aa aa k aa l i 
und tu aehrrfea aad weinte Rota und Waßer, ao daß sie mit dea Fingern aidk 
die Naae aaaaekaaafea maßte, aber ao laaga aie daraa diftekit und aog « at 
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lauge dehnte «ich die Nase in die Länge und blieb dannocb to dick und breit 
wi« vorher. — Non hiitte «ie «Cwae bekommat, wae »ie wollte. 

12. Uforväjoii. — Dies wt in Oriiiijn*s KHM. Nr. 4» „FOrchten Iftroou*. 
hicnu Keiuliold KöIiUt zu nnn/nih.ich's Sicil. Mürcheo Nr. 57 Von dem 

tU'T «ich vor Xiclits rürclitct»- : Ford. Wolf, Beiti;ij:e zur spiin. Volkspoesie, in 
Uou Sit2:im;:»laT. der WiiMu-r Akuii. lbr>'J S. 2()f» Anm. 1; Kocliliol/. Scliweiz«'»-- 
migtfn uuM dem Aaii'gHU Nr. 133 Die Gcisterküche ; KrcutswalU-Löwc, Eethiiischn 
Mürcheo Nr. 21 Der herzhafte Kicgcuaafschcr a. f. w* 

13. H ekttorUn om wafför honnana h«da katterna I katterna 
hada rötterua*— Hierzu verweist Bondeeon allerdings auf Bäckström'» 
'Öfvervigt ;if Svcn^k FolkliUniiig S. 155 (hinter deaeen Sveusk« Folkbücker') 
\r. 'lIuiHl;iriu'h {'rivile^ium. indcß uucli da nur die Titel der verscliio- 
di-iioii AuagHlit II dicüi-'i scliwcd. Volksbucbs angeführt werden, to will ich hier 
• iü8 genau entaprechciide Miirchcn « Warum sich die Hunde beriechen ** in 
Rimrock'e Saaminng Nr. 85 aaf&hrea; a. femer Ztachr. f. d. Mytb. 1, 926. 
460; Knbo, WeetfiLI. Sägen 2, 287 'Das verlorm Urtkcit'; Wensig, Wcet- 
•tav. IfUrcheiiiiehatz S. 44 ff, 'Warum die Uandc die Katsen anknurren und 
warum die Kat/cn den Miiuscn fcind bind . 

14. T Iii ho 1 1 a vun {T 0 M ni Ii trii;ik ü I :i. — Von drei Bauern, die in 
einem Wagen mit einer hölzernen Achao lahrcn, übcrlaiit einer immer deui 
andern das Klnednnkiroii dendben, lo daA mo am Bodo gar mAt eingc schmiert 
wird, und wenn et bergauf geht, immer aebreit; 'JiUpa te, jftlpa tot* isn HUfe, 
an Hilfe!), dagegen wenn es bergab geht, schreit der Wagen: War jillper seg, 
war jälper scgf (je<lor hilft Midi, jeder hilft aiebl). So iat «• bei den Hon* 
sehen auch. 

18. Hon neu, suui paukkta m;i akam. — Hin blutarmer Bauer 
macht mit dem Teufel einen Pact, wouaeh er während einer festgesetzten Zeit 
Geld in HUIe und Fiille erhiUt, au Endo deraolben aber jammert und klagt 
und dem Teufel, als er eneheint, nieht folgen will. Da vertprieht dieaer ibm, 
ihn von dem Vertrag zu entbinden, wenn er am Abend deesclbcti Tages an 
einer bestimmton Stelle des Ac kers mit iMnem wunderlichem PuIm werk einträfe 
als der Teufel «clhst mitbringen würde. Der Bauer geht darauf ein. Als om 
Abend geworden, läüt er seine Frau uud Magd sich splitternackt ausziehen, 
«ebmiert aie bieianf Aber und fiber mit Tboer «in und wiUat mo dann in dnom 
IlauÜn Federn hemm, wiMrauf «r aie hinter einander an den Kanran apannt 
und dt-naelbcn von ihnen auf Händen und Fußen nach dem Acker aiehon IKftt. 
Der Teufel kommt mit einer Kröte und einer WutScrratte gefahren , wundert 
>ifli üh»T des Hall« rn Gosn.inu und will es auch fressen sehen. Der Bauer • 
steckt der Magd eine llolzbiru in den Mund, worauf die Frau darüber zu 
•ebimpfon anfingt, daA er ihr nicht die Hirn gegeben. Der Teufel will wiaaeD, 
was ibr wir«, und crfilbrt, daft er gewSbnIieb ihr auont daa Futter geboi da 
aber die Uagd beute hinter der Frau gespannt sei und ibm näher wäre, ao 
hübe diese es zuerst bekommen; und darüber sei die Krau so erbost. „Ja so, 
rief nun der Teufel aus, wer dich kennt, der kauft dich nicht! ich habe nimmer 
«in wunderlicheres Fuhrwerk gesehen; a^jö!" und er fuhr davon. Der Bauer 
aber war aeiae« Gegnera ledig. 

12. Bonnen, aom förawor seg t« pikker.— >Eia tief veraebuldeter 
Bauer vereehwSrt rfeb dem Teufel .und aoll ihm an einer boatimmten Zeit an- 
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goköreii, m Mi dn», d«ft «r diMcn steboi Fngm bctstworl», «riiilt aber 

dagegen eine groA« Somme Geld. Ali der Termin sich naht und er daher 

trostlos jammert, kommt lurilli;; ein Ilnnsiror zu ihm ins Haus, der aaf sein 
Befragen crralirt, wn« lo» ist, luul vcrBpriclit ihm die nöthigcn Antworten xu- 
zuHüstorn. ])er l'eufel erscheint und wird richtig abgeführt. Die lieben Frageu 
und Autworten aber waren folgende: „Was itt eins?** — ,|Ein Klöpfel iu 
«iner Gloclce." — ,Wm find mi?* — „2««! Augen in einem Sdildd.* — ^ 
„Was aind dreit" - pDrei Füße unter cinrai Topf** — »Wm tind vi«rt* — 
^Vicr Küdcr ;iii i-inoin Wh^cu." — ^Wat iind fünf?* — »Fünf Finger an 
einer Hand?** — „Wau» sind ■ochs?'* — „Sechs KrQge in Kana" [b. Ev. Joh. 
2, 6]. — ..Was »ind sieben?* — ,,Sieben Sterne in einem Kreise?" [das 
Siebeugestirn V] Somit sind die aicbeu Fragen gelöst und der Uausirer wird 
reieli beldint 

SO. Dni ajftliiogftne grjdaii. — Ein« Vmut die von Hnaatrera be- 
trogen worden ist und deren einige andere eine« Tages ihrem Hanae nahen 
iieht, will sich an diesen wegen ihres früheren Schaiiena rächen and fängt 

dies 86 an. Einen eben auf dem Herde kochenden Topf mit Erbsen nimmt 
sie herab und stellt ihn mitten in der Stube auf die Erde, löscht aber zugleich 
das Feuer aus und wirft die todten Kohlen in die Aschengrube. Die de* Han- 
deine w^en l>ei ilir eintretenden Hnnairer troadera lieb über dn ebne Feeer 
Icecheudea and brodelnden Topit den die Fhiv dum Ar einen SeibetkoelMr 
HUügibt und nmch vielem Andringen ihnen endlieh fiir eine grofte Geldaamme 
ühc'iUitt, worauf sie ganz verpniigt fortgehen. Unterwe^ jedocli nach gc- 
m:u'ht«'m vergeblichen Versuch über den ihnen gespielten Strcicli belehrt, 
schleudert der eine von ihnen den Topf in cineu am Wege beüudUclien See; das 
hei dieaer CMegenbeit «nfspritsende nnd Ueeenwerfende WnSer liftt sie jedoeb 
giaaben, daft der Tepf in der Tbat die Üun «n g ee cb ri e bene Eigenidiaft beeitoi 
und sie beschließen nun, daß der eine von ilmen eieb an den Ml>er den See 
hinrugenden Zweig eines um Ufer stehenden Raumes anhängen, ein anderer aber 
ihn bei den Keinen Hn)mcken und mit dem Fuße den Topf wieder aus dem 
Waßer fischen solle. Der Versuch wird gemacht; da aber der oben hängende 
dem untern zuruft, er soll ein bischen warten bis er den Zweig fester gepackt 
und dabei letstern losllflt, ao plauipsen aae l>eide ina Walter und ertrinken. — 
Letsterer Zng iat aneb eonit noeh bekannt; ao in Dentaebbuid, a. v. d. Hagena 
Narrenbuch S. 474; Zimmerische Chronik Rd. I 8. 804, nnd in Rwminien { 
», Mag. f. d. Liter, des Aunlands 1879, S. GI3'' f. 

21. Dan kravic knällurn. — Ein Iluusirer und sein Junge erhalten 
Nachtquartier bei einer Frau, die sie nur ungern aufnimmt und daher, um 
ihnen Fnrcbt an machen, aie tor dem Spnk in der Scblalatnbe wnmt, «eimn 
aieb Jedeeb Jene nicht kehren. Ein anf dem Herdgeiima alebender Hefenkrag, 
der bei Nacht zu gUhrcn , zu Irausen und zu spritzen anfängt, erschreckt 
gleirhwohl die SchÜifer bei Nacht derart, daü der Alte erst mit dem Stock 
um dich Hchliigt umi dm Krug zertrümmert, dann aber mit seinem Jungen auf- 
springt uo<i zur Thür hinausstürzt, wobei er den beim Zuschlagen derselben 
eingdKlemmten Rockschoß voller Angst mit seinem Messer abschneidet und dann 
darüber ansgelacbt wird, aewie den angericbtelen Sebadea beaablen mnft. 

'^5. Dan i Ilmarte drängen. — Dieaea Mirchen ist weit rerbieitel| 
i. Beinbold Köhler sn der itelienieeben Venion in Lemeke'a Jabrbb f. rnmea 
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II. «agl. Littor. 8« 946 ff.: ^Düt Vertrag swiMhfn Horm und Diener wegen 

der Kcuc** und deuHcIbcu in Gaidoz and Rolland'» Ztschr. Mdlutine , Paris 
1877, 1, 473 — 47i>; fiigc hinzu Kritttofcr Jauson's ' FoIkc-Evc?ityr , uppakrivnc 
i Sandchcrnd (Kriätiiinia 1B78) Nr. 7 Guten soni fckk Hunboiidcn sin sinuad 
und d;uu Moltkc Moo'i AnmerkuDg S. 79 ü*. In dem vorliegenden ballkndiaclicn 
Miirchco encheint alt Strafe äm Verlierenden die abgeaehnittene Nate statt 
des sonst vorkommenden ans den Rüelun gesehnittenen Biemens; s. über 
letsten Grinm RA. 704 f. no. 8. 

28. Dägan, som ga ain rcddare ain kösi för nü sköll. — Ein 
Miidchen treibt ein mit einem Meh! * .«'k beladt-ne« Pferd zur Mühle. Der Sack 
fällt iu einem Walde herab und aic ist zu schwach ihn wieder aufzuladen; 
doch wird eiu vorül>orreiteiidcr Ritteri der ihr dabei für einen Kuft helfen will, 
ebne wwtercs abgewiesen« Da ihm indeA das Mildchen sehr gefallen, kehrt er 
in mehrfacher Verkleidung wieder an ihr anrBck, saletat als alter Bettler, «r- 
reivbt aber immer nichts; indem jedoch daa Miidchen sehließlicb ffirchtet die 
ganze Nacht in dem Wahle allein zubringen zu müssen, so ruft sie zuletzt 
uothgedruogen den Uettlor zurück , gibt ihm den geheischten Lohn und ziuht 
dann mit dem Pferde ihres Weges. Der Ritter kann das Mädchen nicht ver- 
gessen und heiratet ee endlich, ^uOert aber ^mal in der Tmnkenheit im 
Kreise der bei ihm lochenden Freunde, »er wisse ein MXddien, das einem 
Ritter einen Ku0 gegeben habe und zwar umsonst". Die Freunde sehen seine 
Frau, die gegenwärtig iiit, lachend an, diese aber wird deshalb sehr verdrießlich; 
eine alte Pathiu jedoch, der i>ic den Vorfall uiitthuilt und die mehr konnte 
al» Brot esocn, vurspriuLt ihi Gcnugthuung zu verschaffen. DemgemäLS bewirkt 
sie, daß der Ritter, der sich eines Tages auf der Jagd befand, sich im Wälde 
verirrte und erst gegen Abend gans Torhungert ihre HQtte antimf, wo ihm aber 
die sehr küßlichc Alte keinen Bissen von den «nf dem Tisch siebenden leckem 
und dampfenden Speisen verabreichen wollte , wenn er ihr uiehl vorher einen 
Kuß gäbe; dann könne er essen so viel er wolle. Trotzdem er dieeen Preis 
nicht zablen will und deshalb auch mebrcmal fortreitet, kehrt er vom Hunger 
getrieben immer surück und fügt sich codlicb iu dao Unvermeidliche, worauf 
er, nachdem er sich satt gegessen, abaiebl und dsbald den rechten Weg nach 
Hanse findet. Mach einiger Zeit nun kommt er in Gesellschaft selnar Freunde 
und seiner Frau wieder hervor mit seinem alten: «Ich wciü ein Müdcheui das 
einem Ritter einen Kuß gegeben luit und zwar umsonst" ; dabei lacht er und 
die Freunde lachen mit. ,.Wab Wunder! ruft ulbbald die Frau aua, die von 
der Fathiu dn« Vorgefallene erfahren hatte, ich weiß einen Kitter, der einer 
grandbiAliehea sahnlosen Alten einen Knß gcgebmi bat nnd »war für ein StSck 
Brot!** Der Bitter wird nun seinerseits tfiebtig ausgelacht, und von der Zeit an 
iit von dem KuA des Mftdchens nicht wieder die Rede. 

33. Dai sy Hmnulänningana. — Die sieben über Feld ziehenden 
Smaländer stoßen auf eiu blühendes vom Winde bewegte» Flachsfeld , welches 
sie für das Meer halten und durchschwimmen wollen; um durchkriechen das- 
selbe aber nur auf allen Vieren. Auf dem jenseitigen Ufer angelangt, zählen 
sie Moh wiederholt, bringen jedoch nur seeba herans. Da besehlieflen sie anf 
den Vorschlag eines von ihnen, ihre Nasenspitzen iu seinen Butterasch oiosn* 
drücken, wobei indeß swei in dasselbe Loch drücken und so zählen sie dann 
wieder nur eeehs Löcher. Einer von ihnen war also fort, und den suchen die 
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bieben Smaländcr uoch bin uui dun lioutigcu Tag. — Diese Uescbicbte Ul au» 
den , Sieben Schwaben * bekannt. Hiusicktlicb de« blühenden Flachsfeldei 
mein 'Zqr Volkekiinde 8. Iii IT.; Uber dtt Zahlen a. v. d. Hagen*« Nancn- 
baeh S. 478 f. 498; Enwl Meier, Rehwäb. Marclion Nr. C8 nnhet Amn.; Seiak 

Köhler, in Orient un<l Occ. 2, 087, zn Nr. XLVIII. 

IM. I);ii r:n :i f ii s t (• in il n. — Kinc; Ilnint will vor ihrem Bräutigam im 
vortIieiiliHfti'hl< n Liclite crseiieinen, putzt hii-li <l:ilicr «'iiies Soiiut:i;,'ii, da er »ic 
zur Kircite ubholun »oll, auf d:Mi bi'stc, »tuiltc über aucii drei von tiirer Magd 
gcKponuene Gobfiiule Fladtanani mitten auf den TiMik und aehntiekte die Thfir- 
pfoeten mit Strüuflen von den allenebönstett Blnnusn; dann ging aie veiaai 
nach der Kirchet damit er, wenn er klime, Zeit gowiuino ullos genau ia Augan* 
schein zw nclnniMi , oiinu Hieb ihivoii durch ihren Anblick ablieben zu lasten. 
Kfiuni war si«* joducli i'urt, MO niaclito iiire Mu^d xieli üuruu , sie der frctudcn 
Fudoru zu boraubon, »utzte statt doa Gurus zwei bis an den Üaud gefüllte 
Schüsseln mit lloggcniueblbrci auf den Tisch, iialim die Sträuße von den Pfoftten 
herab and «teilte statt derselben awei alte Stallbeaen bin. Ak uan der Bila* 
tigam anlangte» war er sehr aufgebraebt über dae «as er sab, folgte indeÜ 
der Braut nach der Kirche. Nachdem er sie dort getroffen und mit ihr den 
Gruß gewechselt, fragte sie iliu, ub cir gesehen, wa« bei ihr zu Hause auf dem 
Tisch stand. „Ja", sugte er und »ein Gesicht wurde noch finsterer. — „Solche 
drei spinne ich alle Tage ab", fuhr sie fort. — ,Ja so!" ermdortc Jener. — ' 
«Hast da wahrgenommen, wie geputal dieTfaiIrplbelen «nraiit* fiagCe aie weiter. . 
— „Ja wohl!" evtgeguete er and wnrde noeb mOrrlseber. — „Der ebe war 
iTir dich, der andere fUr ndch!" rief sie dann aus. — „Was tausend;" platzte 
dann der Rrautipam heraus; „du künnst sie beide für dich behalten t* 8piaclw 
und kehrte ninuncr wieder zu dem Mädchen zurück. 

35. Addani a Eva. — Ein armes altes Ehepaar zieht von Ort zu Ort, 
jammernd und klagend darüber, daO Adam and Eva ibaen all ihr Unglüek and 
elendes IjOs sagesogen bitten. Ihnen begegnet ein Geistlieber, der ihnen ver- 
halt, daß sie ebenso neugierig gewesen sein würden wie jene, und ihnen den 
Beweis davon liefern will. Er nimmt sie mit sich in seine Wohnung, bereitet 
ihnen ein herrliches Leben und untersagt ihnen bloß, den Zinndeckel einer 
auf dem Tisch stehenden tliüneruen Schüssel aufzuheben, denn thäten sie das, 
ito müßten aie auf der Stelle wieder fort. Beide und namentlich der alte Mauio 
widerstoben einige Zeit der Versuchung, endlich anteriiagen sie derselben und 
unter dem aafgebobenen 0eekel seblfipft eine Maas hervor. Der O a ist l i cbe 
merkt bald was vorgefallen ist und die beiden Alten mflasen ihres Weges ziehen. 
^Schmähet nun nicht mehr auf eure Stnnimeltem, sagte er dnbei an ihaeny ; 
denn nun könnt ihr selbst Adam und Eva sein." 

Nach den Märchen und Schwänkeu folgt eine Zugabe, wulcbu drei Kabb 
enthält; man nennt so L&genlieder von der Art, wie deren in Uhland*« Schriften 
8, 289 f. mitgetheilt sind und wobei, „indem nmn aieb fortwübrend verspricht 
oder Redetheile verwechselt und verstellt, manchmal drollige Dinge hemusgewürfelt 
werden". Andere Beispiele 6ndcn sich, wie Bondeson anführt, in Arvidsson*s 
'Svcnska Fornsaogcr Bd. III; füge hinzu Ztschr. f. d. Myth. 1, 252; Rocb- 
holts, Alemannisches Kindcrlied Nr. 80 — 82; J. M. Moe und Ivar Mortensoa, 
Norske Fomkvaoda ok Folkevisur. Kristian. 1877 8. 88 f. „Den bakveade 
Visa"; Daran, Romaneero Oeoeral« Madrid 1861. II, 848 ao. 1887: 'itaanee 
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de disp»nit<»'; vgl. aach noch Bitböp Ponj*! Folio M«. l, 941 IT. üb«r der* 
gldelieu cimt Mbr beliebte schnurrige Pomod, die »an in Eogiand 'Tom>a» 
fiedlaoie'« iu Franlircich *Coq-K-l'4ne nannte. 

Demnächst findet sich die bereits oben erwähnte Vergleichende 
Übersicht, welche auf verwandte ichwedischc uud norwegische Er;i5Ühlungcn 
hinweist. Die dabei benutzten Sammlungen sind die Svenska Folkvagor och 
Äfven^* von HjrltM>CnlralliiM and George Stqpbeni. Stoekb. 1844; 'Svenska 
PolkbSelier . . . jemto dfrertigt af Sveaek FolklSiniog' von F. O. Bftekttrdm. 
Stoekh. 1848; 'Sagor i Svon»ka landsmaf af G. Djurklon, in Grönstcdt's 
Monat^chrift Nu, Jahrg. 1874 — 1876; ferner AsbjÖrnsen und Moe's 'Norsko 
Folkc-Efcntyr Christiania 1871, sowie des erstem Norske Folkc-Evcntyr. 
Ny Sämling. Anden Udgavc. Kjöbeub. 1876. Andere Sammlungen hat Hou> 
desou nicht bcnuttt. 

ZalMt findet tick ein «ehr aehStsbnref, reiekkaltigee OloMar, du aber 
gleickwobl den Niekt-Sehweden snweilen im Stiebe ttßt, wibrend andererseits 
numches SclbstrcrstSndlieke anfgcnommen ist. Die letste Seite bietet dann noeb 
eine Qbervichtlichc sorgfältige Tafel der Ljudbeteckning in drei Columncn : 
Här använda tecken ; — Landsinais alfabetet , und Uttul — bowie auch bereits 
iu der Einleitung aaf einigen Seiten die Abwandlung licü SubBtuntivs, Adjectiv» 
und Verbone in hallindiseben Proviralaldialeet*) dari;eatellt ist Füge ieb nun 
noeb binsn, daft die Enähhmgeweite der hier niil|;etheilten Märebcn u. s. w. 
•ieb als eine recht angenehme, den Volkston richtig' trefiendi: zeigt, ko wird 
man leicht sehen, daA die vorliegende Sanunlung sieb in mehr als einer Be- 
siebung emptieblt. 

LÜTTICH. FELIX LIEBRECHT. 



*) Eine Probe desselben wird hier niehl an unrechter Stelle sein; ich wähle 
daan das xweite der obsrwKhnten 'rahh.* 

^Ja k hingärs pApa ä Panlnpärs I'Älle, vi skollom kttra aud skopn ätt<»r flöttc. 
Kar kördo iiöre, m ja kürde b«g. Sa uaur vi kommoin te hingar« ie, sm »kolle ja 
•pringa in i Pila^rärx have i stJUa lible. SÄ knm bonnen som liArde te reven i s& 
»-n: „Dan oloke »kn ta dc-j^ . ^om fror nair iniii harre; jn liar piit^ flair artor än 
dais&mroe büncrna!'* Sä hlai ja radder a bpraung ä table min laiinge madpöso; « dkr 
▼a trat aina osl 4 Ity tem flisk A ain mark hampsUisrt. 8& spranng ja | satte meg 
imXllom ^ seller i and 4lpp ain ainsboske.^ 

((^htT.srt/.iHif^ - „Ich mid Nachbars (eig. Nachbarhofs) Jungo und Paiilhofs 
PMUs, wir »uUteu iu (at) den Wald fahren nach Wirtbschaftssachen (eig. Umsugs- 
saehen). Vat^r fuhr vomn. tind ieh fahr hinten. Sobald wir sn Kaehbars Oatterthor 
kamen , snlltp ich himünKpringen in Pilhofs Garten unil Apfel otohlou. Da kam der 
Bauer, dsm der Kuggen gehörte, uud so sprach er: «Der Teufel soll dich holen, der 
du mir meinen Hafer nisdertrlttst; ieh habe ksine Erbsen mehr als diese Bohnen!* 
Da wurde ich omchrocken und »pranf uud verlor meine lange Speisotascho ; und darin 
waren drei Ellen K&sc und drei Daumen Speck und sin Pfond Hanfleinwand. So 
sprang ieh und selste mteb Bwtsehen nwel Häringc und aD einen Waehholderbnsdi ant* 

l^m den in dem ganzen Buche mit besonderen Buclistaben (wo ihre AuMpraebe 
Von der gewöhnlichen abweicht) gedruckten hallündischen Text gehörig auszusprt'chftn, 
tawü man die erwkbnte Lautbeaeichnungstafel beoutseu, deren Wiedergabe hier aber 
Ott weit flUuen wtede. 
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Bofiilt Bollaod, Fftima popnlairo de U Fnuiee. Tone I. Las mtnmUfkttm 
MUvagcB (SoiBs Tnlfftirw, dictont* proverbet, contes et soperttitfoa»). 

Tome II. Lea oiseanx naiiTages (^^om8 valgaires etc ). Paris. Mnitoaami*« 

Sc Cie. 1877. 1879. XV u. 179. XV u. 421 Seiten Großoctav. 

Vor Zweck der vorlie^cenden höchst verdienstlich«'!! .\rbeit geht nach dem 
kurzen \ orwort de« VcrfuMcrs und wie auch cum Thcil aus dem Titel erhellt, 
damuf biD, in einer Reih« von Stadien die Betiehunguu dw Nfttnrgeeehiehfte 
aaf Linguietik and Mjthologie danulefEen, eo dett sar YenrolletlUidignn; dee 
Gamen noch ein Hatid über die Reptilien, Fiicbe und Insecten'^), sowie zwei 
andere über die Hausthiere erscheinen werden. Was die den einzelnen Thier- 
r Itungen gewidmeten Artikel betritTt, bo besteht ein jeder aus zwei Theilen, 
deren erster die im Volke üblichen Ucuennungcn, die wcidmännii>chcn Aus- 
drücke, die Redensarten und einen Theil der Spr&ehwörter enthüll, der nndere 
hingegen diejenigen Sprfiebwörter, weldie «Ich naf MSrehen, Sagen, Legenden 
n. w. besieh««, ferner letitere aelbet aowie £« Ifeimingen nnd aberglinbisebcn 
Vorstellungen de* Volkes. Ein vollständiges Register Ober daa gamoWcrk soll 
dann in einem eigenen Bande den .Schluß" desselben bilden und den Sprach- 
forticlieru, Mythologen, Niiturforschern, Jägern u. s. w. die Benutzung und Vcr- 
worthung des darin Gcbutencn erleichtern, was um so willkommener sein wird, 
als, waa u. A. die Benennungen der eiaaelnen Thtere beCrifll^ dieae bier in ao 
groftor Voltstitidigkeit verseiebnet aind. daO wir a. B. IQr den Lammt (pio 
gritehe) deren mehr als sechzig und für die Fringifla (Hirdueh't (cbardonneret) 
mehr als siebzig aus Frankreich aufgeführt finden, abgesehen von denen, 
die gelegentlich auch aus andern Ländern namhaft gemacht werden. Wir können 
also hieraus wie aus dem noch weiterhin Mitzuthcilenden leicht ersehen, mit 
welcher Sorgfalt und Genauigkeit der Verf. seinen Stoff zusammengetragen 
nnd ▼«rarbeitet hat, nnd welch eine FHIIe von Naebweiaen nnd Angaben jeder 
Art aus seiner Arbeit an aebSpfen ist Daß aieb Einaelnee noeb ergAnaon läSt, 
▼ersteht sieb von selbst, und soll das hier in dieber Bcdebnng Folgende nicht 
sowohl einen Beweis dAfiir wie vielmehr von dem Interesse geben, womit Ref. 
da« Werk diirchstudirt hat, obwohl andere Leser ohne Zweifel noch Anderes 
zu bieten haben werden, zumal wenn sie cx profe«so sich daran machten, wa« 
bei dem Ref. keineswegs der Fall ist. So s. R. findet der (Vol. I p. 7) ans Lille 
nnd dem Elsaft augefQhrte Volksglaabe, daft die Fledermftnse sieb dem Men- 
schen in die Haare zu setzen suchen, lich auch in Schlesien und wohl ancb 
anderwärts in Dcut«cliland wieder. Ebond. loen wir: „rnrinc des Chanvcs- 
souris et la fianto des arondelles peuvent faire perdre la vue", welcher letztet c 
Glaube auch unter dem Volke in Italien (Veapel) herrscht (s. meine Uber* 
Setzung von Basile's Pentameronc 1. 403, Anm. 45) und wahrscheinlich ans 
Tobiaa 9, 11 entstanden ist — Gelegentlich der Benennnngen des Igele* 
(bdrisson) in einigen Dialcetan, wie {erfapsn, liire^, Iflnrson bemerkt der Verf. : 
est l'article sond^ au root, fait tres-fr6quent daus les patois et doat nooa 
verrons nombre dVxemples, par la suite". Das Nämliche wiederholt sich auch in 
audeiu Sprachen; eu z. B. sagt man im sicilianii«chen Dial<>et 'o lapa, d. i. la lapu, 
i' apa, r ape die Biene (Pilr6, Csnti popol. II, 1), im Niederländischen nurm, 
namrwp neos» fUr 'wob, aan, oom* n. a. w. (GMmm WB. 1« M4); im Pe nt w bn n 
findet sieb bei LiUeneion, biitor. VolksHeder Nr. 119 V. 106 muT Ar W 

*) Ist soeben erschienen (87. Nov.). 
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Schneller' II, 712); im Neugr. uu Cypeiu), vnxon, ynCon u. «. w. cnt- 
statidun aut uxntt, iij!* nvou (Sakcllarios 7"« Äi/i(»<«x« III, 347. 349. 

I8fi8.t - ^f^ife Ijitiijiu' romme un rat, cVist u clirc utre tremp^, parcc 
i)ue, suuB (ioute. Ic pclu^i: du rat, »oumU a lintiiicncc du l'oau, s'en imbibe 
loitcmcnt. Iluute Imre." Divtie Erklurmig schciut nicht hinreichend; iin Deut« 
•eben wenigelem ragt miui naß wie eine gebadete Katio.' — In Maneille 
glanlit inan, »que les rate ou souris qoe l'«m fait mangor le eoir cn frieaM^e 
aux cnfaiits qtii arroecnt Icur lit la iiuit, Icb ;;n«M-itt8unt de cctte infirinit^* 
(p. 22'. Ebenso w;js «üf MHiine bctritU, in Deutsohland (Schlesien, Tirol) 
«. \Yuttkc, Volksubt rglaulH« §. .040 (2. A.); uml in der Schweiz ^ibt man 
den Kindern eine in Wein destillirtc Maus zu trinken; s. liocbholtz, Drei 
Guu^uttinnen S. 185, der die Stelle den PItn. N6. SO e. 47, wonach man den 
Kindern, die den Harn nicht verhalten kSniicn, gepulverte UiUwe la eweu 
geben soll, als nicht hierher gcbüii',' betrachtet. — Bei Besch würungsformeln 
;^egen Ratten, Mäu«c u. ». w. wird in den Ardcnncn und in der Champagne 
oft die Iieiligi! (iertrnd an<(crnfen (]». *2.'{ f.); h. liier/u die Al»liiindlung Gertrud 
mit der Maus, die Allcrseclenherrin bei Kochholtz a. a. O. S. 101 ti'. — „^^"^ 
un conte de fl^oeee rapport^ par Chambers, pour pottvoir dponser la fille da 
riii, nn jenae homme doit garder vn troapean de vingt«einq li^rea'* etc. ^. 58). 
Ähnlichen Inhalts ist ciu Märchen in P. Chr. Asbjürnscn's Norbkc Folke- 
K%*cntyr. Xy Sämling. Anden l'dgave. KjuLcnhavn 187»; Nr. 38 Gjii'te Kon- 
gens Ilarcr. — „I/antiquit»' et b* moyen &ge attribuaient k bi belette le pon- 
voir de dtHruirc les serpent« et en particulier le serpeut basilic La croyauce 
^tait quelle te rendait invttln<!rable an maugeant de llierba appeldo nte. 
Jtttqa*h pr^nt j*avait peus^ que ee* id^ee devaient lenr origiae k qnelqne fic- 
tion mythologiquc, mais si ce qu*on ra lire aet exact, il faadra j voir lu 
rctultat d'observation d'hittoire naturelle. Dans ces demiers tcuips, un habile 
observateur a pu voir coinnient la belette se prescrvc de» cffets du venin de 
la viiiere en mächant, lortüiu'ellc cn est mordue, des feuilles de pct d'ane 
{OnopordoH acatUhium)^ ou des tiges de vervcinc' Eug. Noel, cite par Gayot, 
Lea petite Qoadrupede«, t. II p. 194.* (p. 54) Ober die Peindechalt de» 
Wiesele «ad drr SchUnge e. meine Anmerknqg an Oervas 8. 118; auch in 
einem Znluaiärchcn heißt es von dem Wiesel: ,it is at great cnmity wilh 
snake^; for it eats them**; Callawny Nursery Tales etc. of tlie Zulus. Natal 
und T^nndon 18G8, Vol. I p. 4. Hin»ichtlicb der ICuute s. auch Aelian, De Nat. 
Anini. •>, 12, wo erzählt wird, dal> auch die Lauübcliildkröte sich durch Fressen 
von Raute im Kampfe gegen ihre Feindin, die Viper, schiltst; vgl. femer noch 
Athen, p. 95, wonach die durch den lyrannen von Heraklea, Klearehos, mit 
dem Sehirliugsbechcr bedrohten Personen, che sie sich ^u ihm begaben, Raute 
zu essen pflegten, nni sieh so vor dem bevorsteliendeu Tode »u schützen. — 
Auch im Deutuclien nennt man die hf/eg voirts (die wilden Hauen p. 78 1 im 
allgemcioen 'Schwarzwild. — Die nach Cotgravo angeführte Kedensart ^aire 
mcendn fue Ut Ukuru pomdnU tt fmU des osti/«" ^p. 85) enUprang woU aus 
einem alten Glauben oder Brauch; vgl. A. Kuhn, Sagen u. a. w. aus West- 
falen 2, 143. — Das im Languedoc gebräuchliche Sprüchwort «daeN temjtt 
che lou Chi jittso, la lebre if fugW^ (p. HG) lautet im Ital. ebenso: mentre 
che il can piscta, la lepre se ne va ; wenig verscliied<:n im Deutschen: Wäh- 
rend der Hund seh — , läuft der Has' in den Busch (Simrock 4988), und bei 
Cotgrave 'tandis que le chien chie (crie) le lonp s'enlait (p. 121); tener 
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(ebe»d.): 'tMidit q«e !• Ip«ip chie la brcbis %*nMi\ im SinwImImb: 'mieatni 

•1 lobo caga, U oreja M «alva.' — Die Redensart ^««wV U Untp par Um ortitlrM* 
(p. 113) cntupricbt der englischen 'to hold the wolf hy the eart*, der Utein. 
'lupmn fturibuB tenere' und der griech. 'Uxat- tui vntur f^av. — »Ow dU d'un 
homtru enrout' tjuil a vu U loup et Von croU que Ui rrncontrt iU cti ammti 
rend mua"-, (p. 117) Iii«rfib«r uMfai 'Zur Vollulnad» 8. 886w — «Lt le«p 
ebrng« da poil inaia aoa paa dlwÜiict* batet du SpHteliwt ava daa paja 
d« Linogea (p. 120), walefaain außer dem vom Verf. Hn^efuhrten itaL md 
span. auch ein deuUches entspricht bei Simrock Nr. 11810: 'Der Fuchs ändait 
den Balg — Und bleibt ein Schalle — Der Wolf ändert das Haar — Und 
bleibt wie er war'; und so wi« hier Fuchs und Wolf wegeu gleicher Eigeo- 
scbaften ausammengeatdlt aind, io tritt ai itam «atli im Frankraiek «ad mtm- 
wärta aoa damaalban Oraada aa daa latatara Stelle, wie der Veff. apitar w 
führt (p. 168), s. B. 'le renard change da poU naia aaa de nataraL' — 
^On no doit paa compter les brcbis d'nn troupenu, coln porte mulbeur et !e 
loup uc mauquc jiitnais en cc cas d'en manger quelques-unc»." (p. 122): Von 
den hierbei mitgctUeiltcu franz. und andern Sprüchwörter« erwähne ich: brcbis 
compt^es, les loup laa mange'; das portugiea. do aoatado eeiae e lobe (dat 
Gcsfthlte frifit der Wolf, wofür man aber aaeb, wie Idi hiasalilga, aagt: 
'aa coatadaa [sc. ovclhas] come e lobo* und das deutichc: der Wolf friAt aach 
die gezählten Schafe.' Man kann meiner Ansicht nach über den Ursprung dieses 
Sprüchwortes zwiefacher Meinung sein und entweder, wie es das im Deutschen 
vorkomiQUude auch* andeutet, ihn darin finden, daß, wiihread maii sich sonst 
gegen die Veruntreuung von Gegenständen durch daa Zihlea deiadbca acbOts^ 
der Wolf aiab daraa aiebt kehrt, aoadera 'aach' daa GeaiUla frUk; oder das 
Kntatehea dea Sprfiohworta aaf die Bibel (2 San. 24) anrückfübrea, wie daaa 
auch der Verf. bemerkt: ^11 est preaqae iaipoaaible de aavoir d'nn pajsan cotn- 
bieu il :i de poulcs, de vaches, de moutons, etc., et mfime Tage quc lui memc 
pcut avoir. S'il le sait, ii tüche >'■ i'oublicr ou s'cflorce de ne pas y penser, 
parce quc compter tout ccla portc malheur. — Die Kcdeusavt „jfot der la Um da 
Itmp»* uad aadece dar Art (p^ 128) fiadea ibre Eikliraas dareb Oriaiai DM.*, 
224; vgl. 668. — Uater dea sahlreiebea, gelegeaUieb dca Wolfaa (der dea 
längsten Artikel dieaea Bandes bildet, p. 105 — 160) mitgothciltcn Märchen 
hebe ich hervor swei aus dem Dep. Ardechc: 'Lc loup et l'ecureuil , wekh«;m 
entupricht bei Waldis 4, 88 'Vom FuchBz vnd dem Eichhorn fs. da^u Kur^) und 
'Le loup et le renard', welches aus fünf verschiedenen Fabeln bestebt; zu^der 
ersten vom dickgafresaenea Wolfe vgl. den SchtuA voa Oriiaai KUM. 78 Dar 
Wolf oad der Faeba', la dem drittea, wo bei der Tbeilaag eiuea RübeafiBldaB 
dar Wolf aar die Bl&ttar aa fressea bekommt , ebend. 189 'Der ISauer aad 
der Teufel* nebal der Anm.; Asbjürnsan, Nonke Folkc Eveutyr. Njr SatnUng, 
Nr. 14' Björnen <^ Rseven*, dritte Abtheilang 'De skulde havo Ager i Sameic ; 
Gervasius 8. 169 meine Bern, zu Grimm DM. 980 f.; De Gubernatis Zoolo- 
gical Mythology 2, 112 (deuUch 426); zu dem vierten, wo deai Wetfo 
die Haat daa Sebwensca aa dem nü Steiaea beaehwertea Koibe aitaaa 
bleibt, a. meiaea Aafaata 'Uettealoltiaebe Uftrehen' in Lazarus und SteinthaU 
ZUchr. 5, 62 no. 8 *der Fischdiebstahl*; vgl. auch Tylor, Earlj UiaU of Maa 
kind. 2* «d. Lond. 1870 p. 864 ff. *The Tail-Fisher' (deutsch: Urgesch. der 
Maaachhait. Latpe. [1866] 8. 468 C). — Über die geiaterbalUa UUtin»^ aa 
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<iic iiiuu in «Jer Nortnandiu glaubt (p. 15i<), «. »nein 'Zur Volkskunde S. 257. — 
Drr Kcdenaart „rcoreher It renard* (auch renarder un<l audcrß) entspricht die 
englische 'ta lU/ fh« fox'; cine Erklirung der letitern glaube ich bei Nurei 
gelesen so haben, kann jciloeb dieses ßlossafimn nieht mehr tmehselilAgen. 

Zu dein Tome 11 f.4s ,>i<rtii'.i nn^ivat^es habe icli Folgondos xu bemerken. 
Auf p. 48 wird aus der Zt!««l»r. 1. d. Mylli. 1, «'in Tiroler Aberglaube 

angeführt: -Zu den iinlieiiiiliclicn Thieren p'hort die Iluberueis (*/ri'r aluco). 
Sie ist lisilb Vogel und halb (leist" ii. ■. w. In Uicscin Worte ist Geis eine 
sndere Feint fSr *Geist*; ein« Art niebtlieber Ailkenpiniut {Fkiämgkm opüh) 
heifit glcielifiills sowolil 'HaberKeis wie *Haboit!eist , nnd das schwod.-norwegMche 
*g:^>t scheint mir auch eins mit dem dentAclien 'Geigt. Ivar Anseii ericlärt es: 
et Sp<*geli>e, Skovtrold; Skogargnst (jf. Deildegant). OgMaa forklarct som Nnm 
]tna en Fiigl, »oni skrwkker Folk ved «it Skrig; formodentlig « t Slagh Ugle , 
aUo wabrsolieinlich die oben genannte strix nluco. AusfülirliclicrcB über den 
'gast* gibt Ilyltc'n-CaTnlliai, Wilrend oeh Wirdarne 1, 4C4 ff. Er sagt unter 
anderai: 'Oastcu Ur, -pS samma sätt som draken och lidnan, tiiiika et mythisk 
djurrasent nemligen eii Uf eller cn Uggla. llan visar sig s&ledes blott natte- 
tid, oeli alltid titoni IlUK, pa vUgar och stignr cmellao gardurne och i skogen* etc. 
l'ber «'Itie andere Hafergcili s. Mannhardt, Wald- und Fehlkulte 1, 610. 612, 
wouacli dieselhu ein Korndätnon ist und mit der ilafercrnte in Verbindung steht. 
^ Über die p. t>2 f. buüprochenu Springwurzel s. die Abhandlung von F. L. 
Grnndlvif; 'Losningstenen. Et sagnhiiitorisk Studie/ IQobenhaTn 1878, welcher 
den Gegenstand anf erseböpfende Weise eHMert nnd aneh die von Kolland 
|k, 108 angeführte mnselmilnnisehe Sage La huppe et Ic roi Salomon gleich 
anfangs eijigehend bespricht. „I^ roetiage" (p. 89 AT.). Die eingehendste 
Abhandlung über dan Wort Hahnrei und die entsprechenden Wörter ver» 
sehicdcner Sprachen ist die von Lütke iu v. d. Hagen's Germania oder Jahr- 
buch n. s. w/l, 144 ir. fBerlitt 1836). Zu dem daselbst 8. 148 angeführten 
altfrs. Worte 'asiAoe, nrt'Aor bemerke ich, daG A. Rothe, Monuments pour servir 
Ik l*hlst. des provinSes de Nauuir, du H.iinaut et de Luxemb. vul. I p. 683 
aus dem deutschen Geweih (ahd. wieJi , icih) und Haupt (nl. hon/d ab- 
leiten will. Für diese Etymologie spriiehe die Form hoot fUr hriofd (v;:). Kauslcr, 
Denkmäler niederl. Spr. und Litter. IM zu V. 87). Hieran knüpft sieh 
die wiMterc Frage, ob aua wihot dann iin Engl, wii und aus diesem mit der 
altd. Ahleitungs«ylbe -ol/ (womit auch engl, au^, oupkm verwandt ist. Orimm 
l>M.*4Il) dann die Form im'Mol entstand. Indem synonymen eudcofd begegnen 
wir wicdfr drr <'ntsprechcnden Sylbe -olt (Uber welche s. Griunn (»ramm. i 
2', :t.*Jl— U4. DM.'^ 470. 721). Lübke bemerkt ferner, daß die Idee, das Hild i 
der Hörner auf ilen Hahnrei zu übertragen, sieh schon bei <ien (kriechen findet, 
so bei Artemid. H, 12, won.'ich also schon damals die Ucdensart ««(uan Jiotth 
galt, welche al>er auch lieifit, zur Verspottung eines Hahnrms mit den Fingern 
die Gestalt von swei Hörnern maehen, wie man aneh no^ jelat dieses Zeichen 
macht, indem mta eine Hand mit der Außenseite gegen die Stirn hält und 
rwci Finger getrennt erhebt, wie man es recht deutlich an einem herkulanischen 
Gemälde sehen kann. Vgl. hierzii Juhn's Abhandlung „Uber den Aberglauben 
de« bösen Klicks bei den Alten" iu den Berichten der Leipziger Oes. d. Wißensch, 
pkilol.-histor. CUsse 1855 S. 58. Noch will ich als Cariosum folgende Notis 
des Niketas Choniataa p. 418 f. ed. Bekker hinrafögen, der von Androniens 
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ComiMiius (1183—85) «mählt, ^Hnß er di« Ckireihe der tob ihm »uf der Jagd 
erlegten Hirsch«.-, wenn es Zwölfender wureii and sie etwu Ungewöhnliches 
boton, All den Schwiltbögcn des Forums (zu Dyzni z) aut'hängeu zu lassen pHegt«, 
dem Anschein nach, um mit (Icr Größe des von ihm getödtetcn Wildes su 
pruokeu, in der That aber, um die Bewohner der Stadt sa verhöhnen und 
■ich (lb«r die Zuehtloeigkeit ibr«r Weiber InMig so oMchen*. — .Le eeoeoo 
reaeenble par aon plunage A differeut« oiieanx de proie divroee 4|iii aool k pra 'J 
pr(;s de la mcmu grosscur que lui. On «'est figuid qß* k nne certaine epoqoe { 
(lorsqu'il ct-ssc de chantcr) II derenait oiseuu de proic." (p. 95.) Nach eng- 
lischuu) Aberglauben soll sich der Kuckuk zu einer gcwibsen Jahreszeit io cineu ' . 

Habicht, nach schwedischem in einen Sperber verwundciu^ s. meine Notiz in \ 
Kölbing'e Englieebe Stodien 8, 8 f. Aaeh nach neideob. Aberglauben: BeitMb, ' 
inelilenb. Sagen 8, 176, Nr. 880. Nach Pliaioa glanbte man, der Knckok 
werde von dem Fällten geboren, und Albertoa llagnoa veraidiert: .Cuculus 
(|iudam componitnr ox columba et niso sive sparverio; alius ex co!iimba et 
usturc; moros cnim habet e« utroque compositos." So Gnbcmatis, die Thier« 
in d. Mythologie S. 616. — «Les cicades et grillons naisscnt et sont engendres 
dtt erodiat et eaeane de roieeau appcld *enen e« ooeo'* nodi Jean de LoJm, 
Ortoa aanitatia (p. 88). Aoa dicacm Volkaglauben erkliirt aidi die Benennoog 
Kuckuksspeichcr, d. 1. der weifte Schaum, den die Scbanmeicade (eieada iph 
maria) im Frühling um sich bildet, auch Frühlingsschunm, Froschspcichel ge- 
nannt. — Auf p, 139 spricht der Verf. von dem die l^lstcrn bctretfeudea 
Aberglauben; füge hinzu meine Angaben in Kolbings Knglischo Studien 3, 2; 
'Zar Volkskunde' S. 327 no. 120; Hendcrsou» Notes oa tho Folk-Lore of tbc 
Northern Conntiea of EngUnd etc. A ne« odition. London 1878 (pnbliabed 
for the FoUt-Lore Society) p. 186 ff. (wo, cbenao wie bei Belland, ao Icacn 
ist BlilKoHa). — „Am nocc* du ptruon et de la ^yertlütre — Tjt managt du 
pinton — /> tivfon r.t Voloveto — Soces dt Caloueitt et du pttifon" p. 180 tf. 
213), Vo-rllI»'(l(!r , gelcpcntlich welcher auch noch auf andere Lieder dieser 
Art in andern äammlungeji vorwiesen wird. auch Zur Volkskund« ä. 199 
(an Paaaow no. 688 a). — „Au printempa, ralovette ehanto on monlnnt et en 
deacendant alteniativcmeat; on pretcnd qa*ollo oonmonee an ehanaon on priani 
Dien de ta laiaaer monier et en Ini promottant de nc plus Jnrer, nude k peioe 
est eile arrivöc au hunt de» aira, que dana aott orgueil eile recommcnce k blas- 
phcmer" (p. 209). Hinzugefügt wird aus der Gegend von Mets: „Voici ce 
qu'elle dit en montant: Boin Dieu, hücho mo haut, je ne jeurra pu (i. e. 
Bon Dieu tire-moi bien haut, je uc jururai plus). En haut eile dit: f.... 
Dien! f.... Dien!* LA deaaua Dien la foroe A rodeaeendro"; and ao werden 
noch Tcrachiedeno andere Ibnliebe Britliningen dea Lerehengeaangea angelBbrt. 
Da sind denn doch die Verse in Du Bartas' Gedicht Ober die Schöpfung, 
La Semainc , worin er den Gesang der Lercbo bei ihrem Anf> nnd Niedai* 
•tcigcn achildort, viel gc^icincudcr: . 

„La gentille alouvtte cric sou tiro lire« 

Tire lire a lire et tirc timu lire 

Voll la «onto do eiel; poia aon vol von oe liea 

Viie^ et drfaim diie: adien Dien, adien Dion.* 
— nEn Allemagne on assure qua si on tue cet oisseau (le rouge gorge), lea 
vaehes donneront du lait rouge. Voj. Kothenbach, Volksthumlicbes aus dem 

iUaton Bern. Zürich 1676 p. 37. Ztschr. L d. Myth. IV, 47" (p. 888). Olm- ^ 
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eher Aberglaube findet sieb in Lancushire: w^^Anners and their servants are 
t'requently told that if tbey kill a robin, thoir cows will give blood instead of 
milk". Harland ftnd WilkiaMiii LAocaihira Legend« ete. Lond. 1878 p. Sld^'- 
^DaDe m «ImaiMdi, *Le PoetiUon lonraia« 1844* tronre une Metoira d« 
denz orpholine AlMndonti& dai» Ics bow qai y mcurent de faint. Le rouge 
{^org'c recouvre picuscment de fcuilles icnrs cadarres. Comparcz In Jolle ßallad 
of the Babe« in the Wood' dun» Halliwell, p. 252.'* {p. 2G3.) Vgl. Hr.md'a 
l'opular Autiquitic« cd. Carew Haslitt. London 1870. III, 18ti f. und meine 
Xotis in KSIbing* Engl. Studien 1, 178. — la premiftre hirondell« qai 
pankSt an printenpe le« gar^ona k narier B*ont qa*a r«gtrder «nu leart aon- 
lier», iU trouveront un ebeveu; ce cheveti »era de la tn&mQ couleur qiic ceux 
de la fcBime qu'ils cpouseront." Aua dem iiuHctin de In Soc. bist, de S.-Jean- 
il'Angely 18G6 1)». .{22). Ein gleicher V^olksglaube findet sich in Liincim- 
liirc: „Lovcrs ure told that if tbey will takc off their ieft shoe wUeu the 
ciickoo is ünt hcard, they will find a bmir in it of die aoni« eobar «a Ihat . 
of their reepeetive latwr« hutlNUida or wivea"; llarland ft Wilkimon a. a. 0. 
p. 218; vgl. anch die ans Gay'« Gedicht 'The Shepherd» Week* in der Zteehr. 
f. d. Mytb. 3, 2 IG f. angeführte Stelle. In letzterer Zeitschrift heiÜt es femer 
aus Lüdenscheid in der Grafficliaft Mark: „Wenn mau die erste Schwalbe er- 
blickt, soll mau unter dem Faüe zusehen, ob da ein Haar liegt. Findet sich 
uius , so ist es Ton der Farbe der Haare , welche die sukiinftige Frau trägt"* . 
— «Un malade aa aaniait nurarir all «et eonehd ear na Ut garni d« plamee 
d*ailee de perdrä. Thiers, TrM dea flaperrtitiea». Paris 1741. 1, 274.'' (p. 887). 
Ein ähnlicher Aberglaube findet sich in der Franche-Comt^: „Qnrad ane Agonie 
ae prolongc , et qnc le moribond tarde Irop k rendre l'ame, on fera bien de 
vider ses ureillcrs, parcc qu'il peut s'y trouver de la plumc de pigcou, et qiie 
la plume de pigcon dans les oreiilerH prolonge ind^tiniment les rancos (agonio)*^ 
Gaidos aad BoUMid'« MMae Ne. 18, p. 370. EbeoM in Weet-SatMs: n^i 
the feathert ef gane-birda, er ef pigeoBs, are nixed ap with the oCher ÜDathere 
of tbe bed on wbich h dyiug person lies, thcy are sappeeed to prolong the 
death struggle*'. Folk-Loie Kecord I, 59; auch in Norwegen; 'Zur Volkskunde 
S. IJ31 , So. 15G. — ^On appelle rcpa« de cigogne , cclui oü i'ampliitryon 
H'iuljugc tous Ics bons morceatix.^ Dieser Auadruck beruht auf der bekannten 
Fabel von dem Fuchs und dem Storch, über welehe s. die Neohweise von 
Kurs, tn WaUii I, 27, aad voa öeterl^, ta Kiiehofa Wendanmath, 7, 89. 

Hiermit aehliefie ieh meine Bemerknngen, ane denen aich hinreichend 
ersehen läßt, wie mannigfach der hier überall nur andeutungsweise berührte 
Stotf i»t , der sich in den vorliegenden Bänden vereint findet und wie will- 
kommene Anknüpfungspunkte jeder Art er für Forscbungcu Huf dem Gebiet 
der Volkskunde bietet. Ein genaues QuellenTerseicbniß von jedem Bande läßt 
die FfiUe der heantiten Werhe erhennea and ist In mehrfacher Besiehnng lehr- 
leich sowie - ee des Aattadea der jedesmel eagelllhrloa SteHea erleichtert. Es 
blttht nar noch übrig, die Hefihnag anf die baldige Volleadaag des ganzen 
UntcrncLmeas auszudrucken, wo dann aueh das verheißene Sachregister dem 
zur Zeit noch sich oft sehr fühlbar machenden Mangel abhelfen wird. Auch 
die Notiz dürfte vielleicht nicht übertiüüig sein, daß die Binde eioseln ab- 
gegeben werden; der erstem 6 Pres., der awdte an 10 Pros. 

LOrmCH.. . PBLB LIBUBHCHT. ' 
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BiA Briaf Jacob Oniiia*i an Jnliw Ludwig Ktot. 

Hochgeehrter herr wnd freundf 

mebU lieber sein konote mir al« liir brief, tu einer zeit, wo ich Ihrer tSgUch 
•tiU gedenke; hätten »He andern dem Wörterbuch soleben vorschab gethan wie 
Sic, es würde weit besser ausfallen, als es nun kann; ein glück, dasz Ihre 
hülfe einem eckstein der spräche zu theil wurde. Nun freut mich, dasz limcn 
auch meine arbeit zusagt, in ihrem laufe soll and wird sie neb noeh bebeu 
vnd ttSTkoD, tebon di« niobsto liofeniog mag du bonogon. Friitot um gett 
loboB vnd brsft, uad kana getehloMea wdon wio b«gouica ist, ao «M tmm 
Mitlaiig für di« spräche da« werk aoureichen. aber acbi bii aoua Bilndc, von 
Sicht lieferungen jeder, in welchen wortabgrund musz man sich stürzen; ich 
blicko ohne scliwindcl immer nur in die nähe uud bin froh, weaD, wie gottlob 
oft geschieht, unerwartetes und neues sich ergibt. 

' Naa MBdin 8lo aoaa Nitbabiaoavlgo aad' arbitlai iMi m «oitMi «adi 
de« 9 und 8 band«« Daa nehme ich ait beidan biadan aa vad daaka vor- 
IUu6g iiuf das schönat«. zwar musz man bei Niehahr auf der hat aen, «r baad- 
habt mitunter die spräche eigenmächtig, docb gröaate bcacbtoag vaidiaal wia 
aueh darin ein solcher guiut verführt. 

Es macht uns innige freudo, dasz Sie vergnügt und glücklich leben* 
bruder uad Schwägerin grüssen init mir von ganzem heraea* 

Ibr 

Jae. Griaiab 

Bwriin 88 Hai 1868. 

AUaa waa Ibaaa beiliai|g aad aagaaaebt aaa dar awailaa bilAa daa c 
und dem ganaea 6 aeltnaa and badeateadaa vorkommt, aai wiUkoaunen, and an 

in sukonft| nach massgabe der bevorstehenden lieferangen. das scheint daa 
beste mittel die aatearkaaDikeit gfinatiger fraond« aaf daa raebtan ponet aa 
richten. 

Adfoaaot 

Herrn Dr. Jul. Ludw. Klee 
licctor des Qjrmnaaiums der alten Kreuzschaie 

zu 

Draaden. 

Zu vorstehendem Briefe sei daran erinnert, daß Klee (geb. 1807, gest. 
18G7), ein Mann von lauterstem Charakter, seltenem Humor und vielseitiger 
Bildung, Goethe 4 Schriften für das deutsche Wörterbuch in musterhafter Wotaa 
exeerpirt hatte, wof&r Joe. Orinun ihm in dar Vonodo aom orataa Baad ein 
•ch3nes Ehrendenkmal gaaotat bat. Ana Briofon Haapt'a aa Kloo «M dioao 
Zaitacbrift aHobataaa iatoiomanto lUtlboilaagMi briagaa. ' 0. K. 
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Berichtigüug. 

In moincr K»*ccin»ioii vou £. Beritliurtlt, Vulfiln odor dU' ^otiuche 
Hibt'l iu Nr. <» der Küiiigsberger wiliuiiKchaftlichcii Monatsbtüttcr von 1879 
b«l*i* ich Olli uiiiuigi'iiclimet Venuhun zu bcriclitigcii , wiu ieli «lurcli du» baKl 
«lamuf erfolgcnile EingcWii jcuier ZcilMhiift verhindert wurde mn demadbc» 
Oit« zu YcrdOViitUdicii. Auf 8. 98 o. hitui ich da»ellMt den von 8. 687 der 
Amgabc notierten DrucktVhlcr zn btreiclien. Zu den sonst dort iiufi^'i^führteu 
babe icb über noch fol<;en(le liinzuzufUii^eu, deren Verbeüerung doch von Nutzen 
Htfiii dürfte: S. 109 v. TJ dti* griech. Textes I. xi'ouof f. ;eooi/uc; S. 223 v, 22 
de« griech. Texte« «/tn'fj[»^nu f. uttrtxifnmt (demgomilß sind dann auch die 
AnBMrkangcn mu dietem Verve und m 8 Cer. I, 16 ta berichtigen); S. 893 
V. 19 de« gri«ch. Textes i f. i7 »ttSc; 8. 855 v. 1 de» Rrieeh. Teiles 
/tt»)c f. S. 421 in den Anincrknnpcii zu v. 12 T/ror f. /Viur; S. 434 

v. 4 de« got. 'IVxtoH IM aiflom f. tu at/lovi ; S. 439 in den Anmerkungen xu 
V. 12 ad vianij'fütanduin f. ad inafiifeffutuluni \ S. v. f) de» griech. Texte« 

7tMrtn<it:ii,lf^^t<r f. jtftirti(tr^:ji.mMuattr\ Ö. fiTl inuÜ ioi griech. Text die Vera- 
snU 8 aiebt vor ravt«, eondefii vor if ric itehen; S. 637 im l«t. Texte Z. 8 
V. o. fiUmnmm f. ftUurorem, Scblieftlirh sind die .Aeeente wohl aar bdn 
Draeke abgebroeheo 8. 273 v. 4 d«s griecb. Textes «nf ro und 8. 504 in 
den Annerkungen xu v. 14 nnf rigr. 

K0NIG8BEBO i. Pr. G. MAKOLD. 



Die Oetellscboft (itr K&ntte nud WiQcuschaften zu Utrecht hat folgende 
Prmanttfgabc gestellt: 'Kriüsebe Obersiebt der Besollete der gennenistisehen 
Spracliforschong seit J. Grimm*. Termin: 1. December 1889. 

Preisaufgabe der pbilosephischcn Faenltät in Kiel: Untersueboug über 
Spraclie nnd JNelitnngeu Mnsentbints; in Roatoek: de JoMinls Snehsi poetae 
Norimbergensis arte roetrica (|aaestio iastitaatar. 



PtrtMutliiotSiett. 

In I^eipzig hat «icli Dr. Karl v. Ruiidor t'iir deuUtche Sprache und 
Uttmtnr habititirt; seine llabilitationssehrift behandelt 'ein vokalisebes Problew 
df« Mitteldcutnehen (46 8. 8.); in 8traßbttrg hat sieb l>r. F. Kammer fQr 
germaaisehe Spraehea habilitirt. 

Prof. Brich Sebmidt in Straßburg ist als auAerordentl. Professor der 
neuem deutschen Litteratur nach Wien berufen worden und hat sein Lehramt 
Micliuoli« 1880 angetreten; an seine Stelle kommt Dr. Rudolf Henning, 
PhvMtdoccnt un der Universität Berlin. Dr. Moritz Traut mann in Leipzig 
ist als auOerorUcntl. Professor der englischen Sprache und Litteratur nach Bonn 
berofen. 

Am 1. November 1880 t Uaaehcv der Germanist Karl Bot b im 
78. Lebensjahre. « ' 
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KRITISCHE UNTERSUCHUNGEN ÜBER DEN EIN- 
FLUSS DKS LATEINISCHEN AUF DIE GOTISCHE 

BIBELÜBEfiSETZUNG. 



Bevor E* Bernbardto Ausgabe der gotitoheii ^pstohdenkinSler 
erschienen war (1S75), war die Änsichty daO Ulfilaa bei der Ober- 
setstmg der Bibel ine Ootiselie iwar wetentlidi einem griechischen 
Texte folgend, doch auch eine latetnitehe Überaetzung, natOrlich eine 
dor Torhieronymianischen, zu llathe gezogen, nur sehr vereinzelt aus- 
gesprochen. Die älteren Vertreter dieser Ansicht sind in der Ausgabe 
von Gabelcntz und Loebe, ProU. p. XVIII , Anm. 48, vorgeführt. 
Interessant ist es, hier die Worte Jacob Qrimnis Uber diese Frage 
sich zu vergegenwärtigen. In seiner Recension der Ausgabe der Briefe 
an die Römer, Corinther und Ephoser von Castiglione in den Wiener 
Jahrbüchern, Bd. 70, S. 30—51 (jetzt in J. Grimms kleineren Schriften V, 
S. 203—223) ßpriclit er auf S. 43 (215) über die Übersetzungen des 
vielgcstalti<::cn Aoyo^, und findet, daß Ulfilas es immer mit der Vulgata 
übersetzt (die Handschriften der Itala stimmen an den Stellen mit der 
Vul^^ata übcreiu) und er fährt fort: „Aus solchen Einstimmunj^en 
müchto man folgern, der Gothe, obschon griech. Text übertragend, 
habe zuj^leich oino lat. VerBion (ich sage noch nicht wolciie) benutzt 
Daß er es dann mit Vorsieht that und sclbstUndifjer Auswahl, lehrt 
eben unsere Stelle (es ist die Rede von 1 Cor. XV, 2, wo in hvo saujjo 
Übersetzung von rtvi Xoycy ist, die lat. Texte haben qua ratione, 
Ambrst. quod*), deren lat. ratio nicht durch das goth. ra)>jo, sondern 
durch einen anderen , leider erst einmal erschienenen Ausdruck ge- 
jrcbcn wird." Und auf S. 47 (219) sagt er nach Anführung ähnlicher 
Übereinstimmungen: „Solche Stellen lassen muthmaßen, daß die lat. 
Übersetzung hin und wieder zu Rathe gezogen wurde, wenn auch der 
gricch. Text zum Grunde liegt." Gubelentz und Loebe selbst sprachen 
sich an der oben citirten Stelle entschieden dagegen aoti aUe Über* 

•) loh wwU flbsr O lm ss lamn ia Uff m Xa XVX, t kialsln. 
ennaau. Mm» mmkurr. von.) ttMf 9 
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emttimminigan mit lat Texten und durch Interpolationen nach solchen 
in Italien sn ericUtaren, ja die Eplttehi sind wahrscheinlich erst in 
Italien flhersetst, wenn auch nach einem griech. Texte. Von neoeren 
Vertretern jener Ansicht nenne ich suerst W. Kraft, der in seiner 
.Kirchengeschichte der germanischen Vdlker* (1854) I, 1, S. 349 f. 
sagt: „Autterdem aber IftQt sich nicht Terkennen, daO Uifila auch 
Handschriften einer lateinischen Übersetzung bei seiner Arbeit benutst 
habe. So finden sich manche Zusätze, die in den Ist. Codices vor- 
komroen, während sie in den griech. durchgängig fehlen" u. s. w. Nach- 
dem er dann auf den Bericht des Auxentius über Ulfilas verwiesen, ftlhrt 
er fort: „Das Lateinische war in Moesien allgemein verbreitet und als 
Schriftsprache angewandt. Dafür ist Auxentius, der Schüler des Uifila, 
als ein schlagendes Beispiel zu betrachten. Sowie Ulfila bei der Fest- 
stellung des Alphabets dem Griechischen vorzugsweise sich anschloß, 
aber auch eine Anzahl lateinischer Buchstaben herübernahra, so benutzte 
er auch neben dem griechischen Urtext lateinische Codices." Sodann 
noch UppstrÖm, der zum Schluß der Pracfatio zu soiner Ausgabe des 
Codex argenteus (1854) sagt: ^£ Graeco autem in Gothicum sermonem 
consultis interdum intorpretationibus Latinis vertissc Ulphi- 
lam, coraparatis inter se versionibus et archetypo optime colliges." 
Neu angeregt wurde, nachdem E. Bernhardt in seinen „Kritischen 
Untersuchungen" (2 Hefte, Meiningen 1864 und Elberfeld 1868) den 
ursprünglichen Einfluß der alten lat. Übersetzungen entschieden ge- 
leugnet hatte, die Frage durch Prof O. Schade, meinen hochverehrten 
Lehrer, denn auf seinen Vorschlag stellte die Königsberger philo- 
sopliische Facultät am KrÖnungstago, den 18. Januar (1874) das Thema: 
„Es soll ;,"'nau untersucht werden, ob und an welchen Stellen bei der 
Übersetzung des neuen Testaments ins Gotische Ulfilas neben dem 
griechischen Texte auch eine lateinische Version benutzt habe." Ich 
entschloß mich zur Bearbeitung dieses Themas, und die vielseitigen 
Aufmunterungen und Anregungen, die mir Prof. Schade zu Theil wer- 
den ließ, erleichterten mir die Schwierigkeiten einer ersten Arbeit. 
Doch wuchs das Material mir unter den Händen dergestalt an, daß 
icli mich auf eine einstweilige Durcharbeitung der Episteln beschränken 
mußte. Die Resultate der am Krönungstage dos folgenden Jahres als 
preiswürdig anerkannten Arbeit sind kurz zusammengefaßt in den 
„Wißenschaftlichen Monatsblättem" 1875. S. 159 f Da die Frage nur 
mit allseitiger Benutzung des sämmtlichen Materials behandelt werden 
darf, so konnte die Veröffentlichung der Arbeit nicht zu bald folgen. 
Unterdessen erschien Bernhardts Ausgabe der gotischen Spraohdenk- 
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mliler (1875), worin der üerauageber nach ementer Durchforschung 
des gotischen Bibeltextes auch zu der Ansicht gelangt, schon Ulfilas 
habe eine alte lat. Übersetzung benutzt. Doch wie befangen der Heraus- 
geber noch in dem Unheil ist, das er in den „Kritischen Unter- 
suchungen" tlber den Gegenstand gefttllt und wie wenig eingehend 
die Frage von ihm behandelt ist, wird sich in der vorliegenden Unter- 
suchung an zahlreichen Stellen zeigen. Außerdem verweise ich auf 
meine Recension des Buches in den nWiüenscbaftlicben MonatablAttem* 
1879, Nr. 6. 

Die folgende Untersuchung macht sich nun anheischig, die Über- 
einstimmungen mit den lat. Übersetzungen nach gewissen Gesichts- 
punkten geordnet vorzuführen. Dadurch wird einmal ermöglicht fest- 
zustellen, ob eine gewisse Gesetzmäßigkeit und Allgemeinheit darin 
herrscht, woraus ein gewichtiger Beweis gegen die Annahme späterer 
Interpolationen sich ergeben muU; alsdann aber auch diejenigen Texte 
zu erkennen, denen der gotische Text, wo er die Baun der griech. 
Vorlage verlüüt, sich nähert. Zunächst wird das einzelne Wort in« 
Auge zu fastien sein, sei es nun, daU darin schon eine abweichende 
Lesart liegt, sei es, daü bei Übereinstimmung mit der grioch. Lesart 
ein synonymischer Unterschied im Einklang mit dem Latein, sich 
bemerkbar macht, oder daß Umschreibungen zusammengesetzter Worte 
oder solcher Bildungen, wie sie nur das äußerst biegsame Griechisob 
besitzt, eintreten, falls dieselben in derselben Gestalt sich seagen ww 
im Latein, u. s. w. Wägen wir so Wort gegen Wort ab, so werden inr 
eigens in die Werkstatt des Übersetzers eingeftlhrt, und es wird so 
leicht SU entscheiden sein, ob er selbst sich beim Latein. Rath geholt 
hat, oder ob nachträgliche Interpolation vorliegt. Schwieriger ist die * 
Entscheidung, wo es sich um wesentlich verschiedene Lesarten handelt, 
doch auch sie wird sich in den meisten Fällen an Gunsten der nrsprOng'. 
liehen Übereinstimmung mit dem Latein, neigen. Als einen wichtigen 
Anhalteponkt, inwieweit die Möglichkeit einer spätem Interpelalioa 
anzunehmen ist, bieten sich dar: 1. abweichende Lesarten, wo zwei 
got. Handschriften vorhanden sind; 2. die vorhandenen Glossen in den ' 
gotischen Handschriften. Dabei befinden wir uns auf sicherem Boden, 
worauf sich dann etwaige Hypothesen mverl&ßiger aufbauen lassen. 
Vor Allem wird sich ad 1) ergeben, ob nnaweifelhafi an einzelnen 
Stellen schon fUr die Vorlagen der vorhandenen Handschriften ein« 
Existenz solcher Glossen nach lat Texten naehsaweiiin ist, inioli« 
dieselben in den Text eingedrungen sind. 

In den Evangelien ist ea mir wenig, waa in Bwei Hia. ma^fmitk. 
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voriianden bt, Mt XXVI, 71-75 und XXVII, I im Codes ug. und 
im Codex Ambr. C. Hierin kommen folgende Verianten Tor: ICt 
XXVI, 72 CA efaMik, C. Ambr. laugmda (lipv^tftffo, negavit), 75 
CA efaikiiy C. Ambr. inTidit («sa^v^'tfj}, n^abU), XXVII, 1 CA runa, 
C Ambr. garoni (tfvfi/^oviUoy, oonsiliam), ferner in demtetben Vene 
noeb CA gndjani, C. Ambr. )>ai gndjans (ot uQx^ifMtß^ prineipei aaeer- 
dotum). XXVI, 73 ist aodann in C. Ambr. geaebrieben da Paitrau, 
jedocb ist da als angU% beseiehnet, wie aneb in CA nor Paitraa Air 
Tf> Jlhp^ (Petro) stebt Kar die äaOere Gestalt des Wortes betrifft 
XXVI, 71, wo CA jab sa, C Ambr. mit Assimilation jas sa bat. Es 
▼errätb demnaob keine der Varianten lat. Einflafl; es sind fast nar 
synonymisebe AosdrUcke filr dasselbe grieeb. Wort 

In den Episteln sind die Varianten um so sablreieber, da bier 
ftor eine nicbt geringe AnsabI Ton Capiteln swei Hss. ▼erliegen. Was 
soniebst den Codex Carolinas (A. Uppström, Fragmenta Gotbiea seleeta 
p. 5—13) betriff^ der mit Codex Ambrosianas A (A. UppstrOm, Codices 
Gotiei Ambrosiani, p. 1 — 51 ; Codex Ambrosianas B ist p. 53-— 94 ab- 
gedrackt) nar Rttm. XII, 17—21 and XIII, 1—5 gemeinsam bat, so 
stimmen bier die beiden Texte bis aaf swei ortbog;raphisebe Abwei« 
chuDgen (Itöm. XII, 19 A letaidaa, Car. leitaidaa; XIII, 4 A bairaa, 
Car. baira) vollkommen flberein. Eine reiebe Aaswabl von Varianten 
enthalten aber die Codices Ambrosiani A and B, worüber an vergleichen 
ist, was E. Bembardt in der Zeitsclirift ihr deutoebe Philol V, S. 186 ff. 
md ip seiner Ausgabe §. 36 der Einleitung gesagt bat Kar bätte 
er von der Behandlung dieser Varianten ausgehen sollen, am danach 
aich ein Urtheil Uber Interpolationen nach lat Hsa. an lulden. Es ist 
aailallemd, wie wenig dieses Kriterium flberhaupt daillr verwendet wird, 
und doch gewikhrt es einen Einblick in das Verfahren der got Text- 
kritiker, besw. Abichroiber. Gerade der letzte Paragraph ist es, bevor 
Bernhardt die bisherigen Ausgaben aufsählt, wo er Ober die Varianten 
der beiden Texte spricht Die Zahl der Varianten aon an den in A 
und B sugleich vorhandenen Stellen, sowttt sie filr unseren Zweck in 
Frage kommen, beläufi sich auf circa 170. Unberücksichtigt dürfen 
natürlich die Varianten bleiben, die lediglich den Vocalismus und Con- 
sonantismus betre£fen, ohne das Wort als solches anautasten. Onter den 
170 Stellen liegt an folgenden alleinige Übereinstimmung der einen 
Variante mit lat Texten vor. 

2 Cor. IV, 1 A du])|)o babandans ))ata andbahtei — ni vair]>am 
uagrudjans, B ni vair))aima (außerdem noch das richtigere andbahti). 
Im Griech. lauten die Worte iUc tovto ixovzss duiKOvCav xavtrqv 
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— ovx {yxaxovfitv (oder imuatovtisv). Von d«ii UL Tflorten (über öm 
Bnebstftbenbeseichniiiic^ii b. unten S. 148 ü) haben aber fg Anbrät: 
ideo (Ambrst. quare) babentet minittrationeni bane (Ambrat banc min.) 

— non defieiamus, rAug.: propter quod babentet bane nun. — 
DOD infirmemur*). Daß bier der Text von A der ursprüngliche ist, 
zeigt der darauffolgenda Indieatir ak afsto))um; zomal auch der Zu- 
sammenhaug den Indieatir fordert und ülfilat auf richtige und strenge 
Gcdankcnfolge Werth legt, so daß er hftufig auch Partikeln, die den 
Zusammenhang klarer machen, selbst hinzuftigt. Andererseits gab der 
Zusammenhang des Gotischen, wie er in A vorliegt, einem Interpolator 
schwerlich an die Hand hier aus eigener Machtvollkomme uheit den 
Conjunetiv als ftlr deu Sinn geeigneter zu setzen oder wcni-^atcns um 
Rande der Vorlage von B zu notiren. Trotzdem ist es doch nicht 
unumstößlich sicher, daü die LectUre eines lat. Textes den Leser oder 
Interpolator veranlaüte deu Conjunetiv zu setzen. Es ist eine nicht zu 
seltene Erscheinung, dal> man auch Parallelstellen notirte, und so 
mögen hier vielleicht aus Gal. VI, 9 an den Rand der Vorlage von B 
die Worte ni vair|)aima usgrudjans geschrieben gewesen sein, die dann 
durch den Abschreiber von B an Stelle des Indicativ gesetzt wurden. 

2 Cor. V, 3 A jabai sve))auh gavasidai ni naqadai bigitaindau, 
B fügt jah vor gavasidai ein. Griech. (Cye (so in kCKLP, die übrigen 
eCnsg) xal ivdvöäfiivoi (so in kBCD'EKLP und in fvg Ambrst^ 
die üi)n;^'^cQ ixövöafievoi und mit ihnen degm, einige liss. des Ambrst. 
und f Uber dem griech. Texte) ov yvfivol evQe^Cofii&a. Wie in A 
jah fehlt, so das et in fgvg Ambrst. Tert. (Resurr. cam. c. 41, p. 290 
und c. 42, p. 293, dagegen steht et Marc. V, c. 12, p. 427. Vgl. Rönsch, 
das neue Test. Tertullians S. 430 f. Wenn also Bernhardt zu dieser 
Stelle sagt: ^wie in den lat. Quellen**, so ist das unrichtig, denn et 
steht in de). Forner steht der Conjunetiv inveniamur in allen mir zu- 
gänglichen lat. Texten. Der Conj. im Latein, wie im Got ist ein Opta- 
tivus und der Text von A ist demnach in Zusammenhang mit v. 2 
zu ubersetzen: Denn auch in dieser Behausung seufzen wir, indem 
wir wünschen, mit unserer himmlischen Behausung Uberkleidet zu 
werden, wenigBtcus in dem Falle, wenn wir bekleidet, (und) nicht nackt 
erfunden werden möchten (natürlich in dem Sinne, wie der Commentar 
des Ambrst. ihn gibt: IIoc ergo desiderantes insistunt precibus, ne 
resurgentes, recepto atique coxpore, nadi i. e. alieni a promissa gloha 



*) Unrichtig citirt Bernhardt (tlr die Lesart non deficiAmai auch die Valf.; 
bier »teilt wie ia d« Tert der Indieativ. DaOr ftUk daaa M ihm g iiii4 i; 



Digitized by Google 



134 



0. MAROLD 



mvieniaiitur. Hoc enim opus est, ut induta anima corpore Dei iudicio 
•uperinduatur et gloriä, quae est immaUtio in claritatcm). Der Text 
TOD B jedoch bedeutet: Wenigstens wenn wir, obgleich bekleidet (vgl. 
daa induta aniraa corpore beim Ambrst.), nicht naokt erfunden werden 
Dtteliten. Daß Ulfilas selbst das Lateinische einsah, zeigt der Conjunctiv, 
ob er aber jah gesebrieben oder nicht, wird sich schwer entscheiden 
lassen. Dio Wahrscheinlichkeit spricht daibr, es kann aber auch wegen 
des gleichen Endbaehstabens nach sve)iatth nur Tom Abschreiber in A 
abeigangen sein. Was Bernhardt rar Erklftrang des Sinnes dieser 
Stelle sagty wird schwerlich richtig*) sein. 

2 Cor. y, 16 A i{) jabai n(kan]>edttm bi leika Xristu, akei nu ni 
]isnaBei)>s ni knnnum, B fügt zum Schluß ina hinsu. Das Qriech. lautet: 
tl dl (so nur in E, in k*C"D^ELP si dh MtA^ sonst il nai und iMtl iL 
Was Bhdt, der sl d> xal in seinen Text aufnimmt, von den ttbrigen 
Lesarten als erste anführt, sCyt de, steht nach Tischendorfs Editio VIII 
nirgends) iyvcixafiev xccxa ladgxa XqiCvov (die Stellung nur in DE 
hiervon abweichend), aXXa vvv ovxiti yivdoxopisv (DEFü haben 
noch einen Zusatz), it. vg. et bI cognovimus secundum carnem Chri- 
stum (de Chr. scc. carn.), sed (fehlt beim Ambrst.) nunc iara non 
novimus. Hiezu fügt nun Hieronymus (nach Sabatier in ep. ad Marceil. 
de 5 qunest. tom. 4 p. 1 col. 165d und in Ezech. 43 tom. 3 col. 1020b) 
noch eum und Aml)ros. Cliristum. Daß hier das Latein, sclion von 
Ulfilas selbst bcrdcksichtigt ist, zeigt die verschiedene Übersetzung 
von yiyvcjoxetv^ wozu unten Mt. VI, 3 zu verf^leichen ist. Der Zusatz 
aber bei Hieronymus wird schwerlich einem alten Texte entnommen 
sein, er gehört Hier, selbst an, der den Vers wohl aus dem Gedächt- 
nisse citirte. So kann die Vorlage von Ambr. B am Rande den Zusats 
ina nach Hieronymus gehabt haben. Doch zuverläßig ist das auch 
nicht, denn B hat häutig derartige Zusätze auch ohne jede Gtowtthr; 
so 2 Cor. IX, 2 ise, Phil. lU, 12 ik, oder 1 Cor. XV, 49 STa nach 
einem Vordersatse mit svasve. 

•) Zorn Gedanken dieeor Stelle vgl. den erschöpfenden und sehr ansprechenden 
Aufsatz voll A. Klöpper, Zur pauliuiscben Lehre von^der Auferntehung. Auslegung 
' T«a I Csr. V« 1— S; in dta Jahrbfiehwa f&r dsoUcbe Theologie VII (1862) S. 3—48. 
Aach Ar das Yerstiadsift das Cktiselien wird m nidit obn« Iatar«is« sda, den Biapt- 
fsdaakio liitr Inas awnf«b«a. Auf 8. M hsiOt mt »Naoh pauliaisehar Lahre wird 
j«der Gläubige den himmlischen Leib Qberaatiehea mflssen, indem derselbe ihm sot- 
weder über den noch nicht dem Todesproceße anheimgefallenen KOrper durch tpeei- 
fiaches Verwandeltwerden oder i.bnr den durch den Tod aufgelösten, wie ein Samen* 
kon gMfttea und au der ihm bestimmten öö^a heraoftkeimten L«ib, die aleli niher 
ala «in i^ftlq^^mi dantallt, aagasogsa wird." 
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2 Cor. VIII, 23 A ja]>|»« brojnjvs nntani, i^ftuftaiil«! aikklet- 
jono vul]>aas Xrittant, B Tiil^ttt Xrittant. Grieob.: «ft« ditJL^ 4fM>*S 
aso«toilo» inulii&uhf^ do£« X^tatw (CF mr^Mf, it rg, t&w 6itn» 
nottri (Ambnt per fr« nottros), apottoU (Ambrat. apottolos) eoclMUr 
mm, glori* Gbristi; dagegen Tier Hst. dar Volgate (Amiatiniu, Fnl- 
deosU, Demidovianiu, Harleianus; dieM tebeint Bembardt nadi den 
Abkttrstmgen bei Tiacliendorf filr jttngere griecb. Hia. angeaehen sa 
baben, wenigstena weiß er an aagen^ daß aolcbe auob die Leaart ^liae 
bftttoni bei Tiaebendorf atabt davoii niebta) Ambrat und Palagina geben 
gloriae GbriatL Nun werden na mit ana nnd n mit an in den beiden 
Codd. Ambr. recbt binfig Tertaniebt; lo atabt FbiL m, 19, um nnr 
eina ansuAlbreD, aaeb in A Tnl)NUia fbr ▼al|>u8 (B), wo allerdinga der 
Genetiv ebne Sinn iat £a wäre alao aof obige Variante wenig in geben. 
Andererseita aber iat ea dnrobana niebt undenkbar, daA ▼nl]>ana In A 
daa UrsprUnglicbe nnd vul])us in B naeb einem griecb* Text ge- 
acbrieben wäre. 

2 Cor. XII, 15 A a})))an ik la|>aleiko fraqima jah fraqimada fanr 
laivaloa isvaros, B gabaurjaba für la)>aleiko* La)>Aleiko bedeutet «aebr 
gern, eigentliob auf eine einem Eänladenden gleiche Weite* (Sebade^ 
Altd. Wörterbueb* S. 587) nnd leblieOt aicb bier enger an den Sinn 
des Znsammenbanga an, ala gabaurjaba. Ea gebt vorher (nach Luthe» 
Oberaetzung) : „Denn ich auche nicht daa Eure, aondem euch. Denn 
ea Böllen nicht die Kinder den Eltern Schätae aammeln , aondem dia 
Eltern den Kindem.^ Daran acblieOt aicb daa Obige, daa im Qiiech. 
lautet: iym ijdiata äoMtnnjco (daau fUgen DE de Ambrat mttl la- 
dcuvaviftfo, et Buperimpendam) iuA ittdmMtnni^ijöofiM vx^q rSv pvxäv^ 
it. vg. ego autem (Ambrat ywo, cod. Amiat enim) libentiaaime impen» 
dam (de Ambrat a. t.) et impendar (vg. superimpendar) pro anima» 
bua veatria (de animia ▼.). Der Ursprung von gabaurjaba, daa ttbrigena 
in A an den Rand geschrieben ist, iat wohl in t. 9 au audien und in 
dem Beatreben von B| daa häufigere Wort filr daa ungewöhnliche in 
aetoen, wie Gal. VI, 1 ataaihvaiida filr andaathvands, £ph. III, 10 
managfai)>o für filufaiho. Darum darf die Obereinatimmang mit Seduliua 
(in 2 Cor.) und Origenia int 2, 302, die beide libenlar geben, wohl 
unbeachtet bleiben. 

GaL VI, 11 wird B daa Ursprüngliche haben: aai hvilmkaim 
bokom iavis gamelida, der Schreiber von A sprang von bokom gleich 
an gamelida Aber, entdeckte dann semen Fehler und folgte isvis naeb 
gamelida au. Ähnlich mag ea a. B. dem Schreiber von B 2 Cor. II, 14 
ergangen aein, der in allaim atadim geaohrieben hatte und dann erat 
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bemerkte, daß er )»airh uns ausgelaMeD, wae er dann naohstellte (alle 
griecb, und lat Texte beit&tigen hier die Lesart von A). Es wftre 
leicht daflir noch mehr Beupiele ansuführen. Dagegen will aber die 
Obereinstimmung mit Ambrst t Tg. Victorin. (videte qnalibus [Victorin. 
eeoe quantis] litteris scripsi vobis) nicht viel sa^^cn, denn so gering- 
Algige Dinge würden die Interpolatoren kaum geftndert haben, wo so 
vieles Wichtigere an ttndem gowoson wttro. 

Eph. II, 11 A dti))]>e gcimunoi]) ]>atci jus })iudo8 simlo vo8u)i in 
Icika, in B fehlt vesu)>. Das Gricch. lautet: dio fivrjuovsvexs (FG -ovtsg)^ 
ort, vuitg nore (so in K'"D''KLP, FG v^ng oi noxl^ die tlbri^en 
nor£ vfx£t$) xot fitri^ fv Oagxi. Daran schließt sich v. 12 ou t;r« rcJ 
xaiQÜ ixe€v<p X"9*^ Xqiöxov. Das Latein, von v. 11 lautet nun in fj^, 
bei Ambrst. Victorin. vos qiii aliquando eratis yentcs in canie, und 
Fortunatus bei Aug. sagt quod nÜquando vos eratis gentes in carne. 
Zunächst nun stimmt die Wortfolg« im Got. zu keinem gricch. odor 
Jat. Texte, wohl aber zur Syriaca, Coptica, Armcuiaca und Aothiopiea, 
woraus hervorgeht, daß dos Uliilas griech. Toxi hier von allen bis 
jetzt bekannten abwich. Daß aber femer das ganze Satscgefügo und 
damit aucli ve8u|> schon von Ulfilas herrührt, zeigt dio Übersetzung 
des zweimaligen oxi v. 11 mit |>atei| v. 12 mit unte. Während im 
Griech. das aweite oti nur das erste wieder aufnimmt und den eigent- 
lichen Objectsata au |ivi}fiovsvsf < einleitet, ist im Qot. Jiatei jus )>iudo8 
simle vestt|> in leika Object au gamuttei|i und v. 12 unte vestt]> etc. 
ist eausal; denn ihr wäret damals au jener Zeit*) ohne Christus. Zu 
dieser Auffassung konnte Ulfilaa aber nur kommen, wenn er das Latein, 
vor sich hatte (wo übrigens ot* in v. 12 mit quoniam» de vg. quia 
flbereetat wird). In dem got Texte B ist alsdann vielleicht mit Rück- 
sicht auf einen griech. Text vesu)> fortgelassen, wtthrend unte unver^ 
indart blieb, das bekanntlich niemals einen Substanttvsat» emleitet 
(einige zweifelhafte FMlle sind von Bernhardt su Röm. IX, 17 augeführt)* 
Bernhardt thut demnach Unrecht daran, daß er den Text von H als 
den ursprünglichen ansieht und vesuj) für einen spiltcrn Zusatz hiilt. 

Eph. Iii, 12 A in [)ammei habam bal(>ein frcijhals jah atgagg in 
trauainai })airh galaubcin is, B ohne frcijhals, in Übereinstimmung mit 
dem Griech.: iv a ixofiev xrjv «aQQtjöiav xal rijv XQOiSayayr^v (D* 
und '£ kehren die beiden Substantiva um und F G schreiben xr^v 
Mffo^uymyifv si$ t^v nuQQfiCiav) iv xtxoi^iicti (D* iv %^ iXiv^s^a^ 

*) TgL so disieiB PI«oMSBMit Mo X, SO na ia ^saiaa mela wvv iv 
maip« toot^ ft* asae ia boe ttBfort, • aiao in koo Mtsolo» k Ia itto mmooW 
(oUasas). 
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'Ui}uai) dia riji niareag avtov. In den lat. Texten liegt eine bunte 
Miisterkarte von Lesarten vor: de in quo babemus fiduciam in con- 
lidentia et libcrtatem per fidem eius, g riduciam in confidcntia in con- 
fidcntia per tidcm ein», Ambrst. libertatem in confidentia per fidem ein», 
fvg liier, fiducium et accessum in conf. per f. eins, Sedulius iiber- 
tutem et accessum etc., Victor, b'bertatem et aditum etc. Im Got. 
kann unii)o;jjlicb ursprüngliel» baljiein neben freijhals gestanden baben, 
denn nacb der Teriuinologio der noutestainontlicbon Dogmatik ist die 
iXsv^SQi'nj wofllr allein sonst got freilials (freijhals) steht, die eigeut- 
liciio Frucht der Erlösung, indem sie den Menschen sich selbst wieder- 
gibt, ihn unabhängig hinstellt von jeder seinem Wesen fremden Macht, 
besonders der Macht der Sünde. Die naggijöia dagegen ist nur eine 
gegenwärtige BetliUtigung der iXiv^igla, dieses also der höhere Be- 
griff (vgl. 11. Cremer, Biblisch theologisches Wörterbuch der neu- 
testamcntlichen GrUcitxit^ S. 251 f.). Die KebeneiQaoderstelluDg dieser 
beiden Begriffe würdo hier eine Unkenntnis zeigen, wie wir sie Ultilas 
uimmor zumuthen dürfen. Dagegen sehen wir in den latein. Texten 
libertas wicderholentlich für netQQijOta^ denn libertas ist auch im class. 
Latein (jedoch nachaugusteiscb) in der Bedeutung von FreimUthigkeit 
gebraucht (als Übersetzung von nagg^aia habe ich es freilich nur 
p]ph. VI, 19 als Lesart der editio Romana des Ambrat. [nach Angabe 
der Bencdictiner Ausgabe] gefunden, während sonst meistens confidentia 
und fiducia stehen). Es liegt also hier die Möglichkeit vor, daß firey- 
hab nach einem lat Texte nachträglich in Cod. A hineingekommen itt. 
Als eine zweite Möglichkeit kann dem aber entgegengestellt werden, 
daß Ulfilas selbst, indem er einen lat Text neben sich hatte, die Dia- 
orepans awiscben dem Griech. und Latein, sich nichc gleich zu heben 
getraute und als zweite Lesart für bal^ein das höhere und edlere 
freijhaU an den Rand schrieb. In die eine Reihe der Texte ging ala* 
dann nur bal()ein Uber, io die andere setzte ein Abschreiber beidet. 
Ganz von der Hand weisen läßt sich diese Möglichkeit wohl auch nicht. 

Eph. IV, 27 A ni gibi)) sta}) unhul)>in, B nih gibai)» sta}) unhul)>in 
= lif^dh (nur die Mionikeltexte 3. 114 mj) Mm t9MW ra dmflolp* 
Unter den lat Texten lauten die Worte nun in m^vg Ambrtt. und 
bei Cypr. nolite locum dare diabolo, in den übrigen nequo locum detia 
(g neque detis loc.) diab. Bernhardt erwähnt hier die Obereinstimmung 
mit den lat Texten nicht nnd aach mit Recht, denn was den Wechsel 
von ni und nih betriflt, to liegt derselbe gewiß recht häufig in der 
Willkür der Schreiber; vgl. unten an Mt VIII, 10. Sodann iai aber 
auf gibai)> ss gibi]> aoeh lüaht immer in viel Oewiohl an l^gmi« weim 
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man dasn hAlt, daß s. B. Gal. II, 6 A «D<Uiti)>, B das unrichtige 
aadtitai]>, Qal. V, 17 A tanji}), B taujal}) , Eph. II, 7 andererseits A 
aldaim Air das richtige aldim in B schreibt Der gew5hnliohe Sprach- 
gebratteh Twlangt &tr den grieeh. Imper. Phtes. den ConjnnctiT, doch 
findet sieb auch der Imperativ; vgl. OL. Gramm. §. 186^ 1 und Anm. 1 
und 2. Es kann hier A sehr wohl das Ursprüugliche bieten, wofür 
dann B in seinem gewohnten Streben das dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch mehr entsprediende setst. 

Phil. III, 9 A ni habaads meina garaihtein as vitoda ak ])o ])airb 
galaubcin Xristaus Jesuis, B \>o us vitoda ak j)airh galaubein Jesuis 
Xristaus = fiiq ixav ifirjv diHaio0vvr}v (K dix. /ftifv) n)v ix vofiovj 
akXä xTiv dut nCoxtaq KgiOrov. In ien lat. Texten steht ebenfalls mit 
wenigen Ausnahmen nur per fidcm (gvg ex fide) Christi, nur vg*** 
Iiier. geben Christi Jesu, also wie A, und Lucif. Aug. (serm. 170) 
Jesu Christi, also wie B. Bernhardt nimmt nun an, daß ursprünglich 
auch im got. Texte nur Xristaus gestanden und Jesuis .in den Rand 
der gemeinsamen Vorlage geschrieben in verschiedener Stellung in 
die Texte gcrathcn sei. Das ist nicht unmöglich; Jesuis ist dann aber 
wohl nicht nach dem Latein, zugesetzt, sondern aus v. 8, wo derselbe 
Wechsel vorliegt, aber für beide Stellungen griech. Texte von Wichtig- 
keit vorliegen, für Jesuis Xristaus in B die griech. Hss. AKP, daneben 
fvg, für Xristaus Jesuis in A alle Übrigen Texte. Hier wird A das 
Ursprüngliche enthalten, und ein Abschreiber mag es aus Reminiscenz 
in V. 9 hineingetragen haben, während in B, gleichviel welche Ursache 
die Umstellung in v. 8 gehabt, ebenso die Stellung der beiden Nameu 
in V. 9 hineingerathen sein kann. 

1 Tim. I, 9 A garaihtumma nist vito|> sati}), B garaihtamma vitoj) 
nist sati)) = ÖLxaCa vöfios ov xitxui. Die latein. Texte haben die mit 
B übereinstimmende Stellung: iusto lex non est posita, nur Codex 
Fuld. der Vulgata stimmt zu A: iusto non est lex posita (nicht v^;. 
üborliaupt, wie Bcrnliurdt angibt). Der got. Sprachgebrauch entscheidet 
für die Lesart von B als die ursprüngliche, die Übersetzung von xilxuL 
andererseits zeigt deutlich die ursprüngliche Rücksichtnahme auf das 
Latein. Der Abschreiber von A mag aber durch em bloßes Versehen 
(ähnlich wie oben Gal. VI, 11) nist vor vito}) gestellt haben. 

Das Resultat aus dieser Durchmusterung der der Interpolation 
nach lat. Texten allein verdächtigen Varianten ist also das, daß man 
unter 11 derselben (unter 170) kaum von einer sicher behaupten kannt 
daß sich darin ein nachträglicher Einfluß des Latein, zeige. Ohne 
jede Sicherheit vollends ist diese Annahme bei solchen SteUeot wo 
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DAinbAfte griaeh. Taste danebeD itohm. So Temiathet Bonhavdt 2 Cor. 
I, 14 in dem Zutäte toh Xmtetw naob Jean» in B oino Interpolation 
naeh dem Lfttein., während von griocfa. Toiten Mch iCD^EFGMP 
baidat baban. Audi Aber die Laaart von A 2 Cor. II, 12 in rnivaggel* 
Jona darf nicht ohna Waitaraa gesagt wardon, aio aai naah ainar lat 
Ha. antotandan, dann in FG baiftt aa aoeh die ad a^myyUtov und in 
DE dl« tov tvayytUw. 2 Cor. XUI» 18 apraehan aUardinga kaino 
griach. UneialbandBehriftan für dia Laaart von B fraujioa nnaaria gegen* 
ttbar A firanjins, abar ainmal darf ein Zvaate dar Art, da nnaar ao 
bKufig mit firanja Tarbnndan ataht, nicht ala baaondaia antachaidand 
Air Intarpolation naeh lat Tasten angeiahan werden » aodann alabi 
anfler in f Ambrat. yg. daa P^mmien aneb in ainar Reihe IGnnal^al- 
bandaebriftan, und als Zeieban, da6 ea aneb in aabr ahan griecb. 
Texten sieb gefonden haben muß, in dar Syriaoa, Coptica, Armeniaca 
und Aethiopiea. Ganz unhaltbar iat wohl Bambardts Annahme einer 
Inteq)oIation nach dem Latein, au Qal. VI, 17, wo in B fraujini unaaris 
Jcsuis Xristaus, in A nur Jesuis steht Das letatere theilt A mit den 
griecb. Texten ABC* und mit f am. fu. , die Lesart von B ist aber 
in Übereinstimmung mit DFG und mit g Victorin., während H nebst 
de Ambrst Aug. nur r^ficSv^ nostri fortlassen. Ebenso unsicher ist aber 
auch Eph. III, 21. Cd. I, 24, wo stets mehrere griech. Texte die 
Varianten bcstiitigcn und darunter D. Daß nun aber andererseits 
griecb. Texte von Einfluß auf die got Texte gewesen, dafUr gibt es 
mehrere recht eclatante Beispiele. So steht 1 Cor. XVI, 1 in A Galatie 
nach durchgängigem got. Sprachgebrauch, den Völkemamen ftir den 
Ländernamen zu setzen, während in B nach dem Griecb. Faiax^as 
geändert wird Galatiais. Ferner 2 Cor. XII, 2 die Auflösung der Zahl 
.id. (A) in Worte (B), der griecb. Casus ist genommeo, trotsdam die 
got. Praeposition einen anderen Casus regiert 

Wenn wir nun aber an nicht ganz wenigen Stellen ohne Annahme 
von Glossen, sei es nun in der unmittelbaren oder einer früheren Vor- 
lage der vorhandenen got. Texte, nicht auskommen können, so ist es 
geboten, die vorhandenen Glossen ebenfalls darauf hin zu prüfen, oh 
sie lat. EinÖuü verrathen oder nicht Denn daraus ergibt sich ein 
Rückschluß wenigstens auf die wahrscheinliche Beschaffenheit der 
früheren Glossen. Erst dann haben wir vollständig sicheren Boden auch 
für die Beurtheilung der Tragweite des bekannten Vorwortes im Codex 
Brixianus, wodurch sich auch Bernhardt zu einer viel zu weitgehenden 
Annahme von nachträglichen Interpolationen bestimmen ließ. Wir haben 
nun im Cod. arg. 16 Gloaaen (davon keine im £t. Job.), im Codes 
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Ambr. A 49 (keine, sowttt die erste Hand reielit, bis 1 Cor. V), im 
Cudex Arobr. B 2. Was nun das Äußere dieser Glossen betrifft, so 
wäre es von Wichtigkeit, Genaueres darüber zu wissen, weiche Glossen 
und ob überhaupt einige von derselben Hand herrühren, die den Text 
schrieb, oder ob sie vielleicht dieselben Schriftzüge zeigen, wie die 
VerbcßeruDgcu der ursprünglich niedergeschriebenen Fehler. Über alles 
dieses erfahren wir auch selbst durch Uppström zu wenig; darauf hin 
milüteu die Texte noch einmal angesehen werden. Uber die Glossen 
des Codex arg. h.itteii GL. in den Proll. p. XXXII gesagt: Praeterea 
lectiones variao et glossae, diversissima ratiouo scriptae, aliao euim 
pt-relegauter (uti ad Lc. VI, 49. VII, 32. IX, 13), aliae raale pictao 
(uti ad Lc. VI, 27), aliae ut literarura ductura et coloiem inscriptio- 
num illaruiu (gemeint sind die Überschriften auf dorn obern Rande der 
Seiten: )»airh — mat})aiu, J).iir}i — it^iianuen etc., von dcnon wenige 
Zeilen vorhergesagt war: hae iuscriptiunea sunt manu recentiore et 
male quidem scriptae) aequiparent; aliao splendorem argenteum eer- 
varunt (uti ad 3Ic. 1, 6. 11), aliarum color adeo nigruit, ut an unquam 
argrnteus luerit, co<;uosei vix possit. Uppniröm, Codex argent. Appendix 
I (p. IIH), bestreitet, dnü die Überscliriften male scriptae seien, und 
halt dafür, dalj sie noch von der ersten Hand herrührten. Er fährt 
dann kurz fort: Eadem fere de nonnullis saltem Icctionum variantium 
dici possuut. Uber die Glossen des Cod. Ambr. A sagen GL. p. XXXIII 
nur: In marginc uariae lectiones et glossae minoribus, quam in tcxtu, 
sunt inclinatigquc litcris scriptae. Bei Uppstrttm finde ich nichts dar- 
über, und Uber die zwei Glossen im Codex Ambr. B erfahren wir auch 
nur bei Uppström ihre Existenz. 

Ich komme nun zu den Glossen selbst. Die Glossen des Codex 
arg. sind mit einer Ausnahme Synonyma von Worten, die im Texte 
stehen und nicht von Bedeutung für unsere Frage. Nur die Kaud- 
bcmerkung zu Lc. IX, 34 verdient besondere Hervorhebung. Da heißt 
OS im Text: faurhtidedun ))an in |)ammei jainai qemun in ])amma 
milhmin. Jah stibna varji etc. = itpoßtj&ijöav di iv xä ixsCvovq ilask- 
9tlv (in dieser Stell. K\))^JiXTd All unc^) tiJv vscpikyv. xal 
(pavr] iyivixo xrX. Während sodann nach Uj»pströra durch einen über 
qemun in gezogenen Strich auf den Rand verwiesen wird, heißt es 
hier: jali at im in milhmam atgaggandam. Bernhardt im zweiten Hefte 
semer „Kritischen Untersuchungen" S. 8 führt diese Stelle an (er citirt 
fälschlich Lc. XI, 34) und fügt hinzu: Die wörtliche Übersetzung 
der Lesart von bfl: et intrantibus illis in nubem. Aber schon bei ober- 
fliU;hiiolier Veiyieichang moA nuui Uber diese ktthne Bebauptung s taunen» 
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Ist denn etwa in miUmunn wOrdiebe Oberietiong rön in nnbMi? Oder 
ist atgaggan mit in und dem DatiT wdrtltehe Überseteung von intnure 
mit in und dem AceusatiT? Oder ist endlich die Stellnag Wort flir 
Wort wiedergegeben? Die got Ruidbemerknng liftt sieh doeh nur 
ftbersetien: Und während sie in Wolken hennkamen. Damit wird aber 
auch die Ähnlichkeit der Worte mit dem Latein, und ihr TOigebllcher 
Ursprung daraus ttberhaupt verdlchtig. Die von Bernhardt angefilhrten 
Texte, wosu noch q kommt, verbinden die citirten Worte mit dem 
Folgenden, indem sie das et vor vox faeta est fortlassen, während in 
allen griech. Texten die Construetion wie im Oot ist Derjenige, der 
die Rmidbemerkung hinsehrieb, hat nun sioherlieh nicht den lat. Text 
vor sich gehabt, er ktonte höchstens ans dem Gedlehtnisse darauf 
verfallen sein. Dooh auch das ist nieht der Fall; der auf die Olosae 
vorweisende Strich steht Uber qomun in und nieht Über in |>amme], 
wo er stehen müOte^ wenn die Variante den temporalen Sats betreffen 
sollte. Die Olosse soll vielmehr dies plotsliohe Wunder, daß Moses 
nnd Elias durch eine Wolke den Augen der JOager entiogen wurden, 
in einen gewissen Zusammenhang mit dem von diesen verschlafenen 
Wunder des £r8cheinens der beiden HimmeUgestalten bringen, als 
ob die Jünger in diesem Augenblick auch erst über jenes klar wurden 
und einsahen, daß Moses und Elias auch auf Wolken heran* 
geschwebt sein müßten. Das Particip atgaggandam steht also für ein 
Particip. - Praeter. , was ja auch im Got. des Ulfilas nicht selten ist 
(vgl. GL. Gramm. S. 157); und so bedeutet die Glosse mit specicllcr 
Rücksicht auf die plossirte Stelle: auch indem eio iu Wolken herab- 
kamou*) (so verstehen auch GL. die Stelle; s. ihre kleine Nuchschrifi: 
Uppströms Codex arg, S. 19). Es bleibt dann noch zn erwähnen Lc. 
III, 14 und VI, 40. Lc. III, 14 sagt Johannes zu den Soldaten: jnh 
valdaij) annom izvaraim = xal uQKfta&e rotg o^ovtotg vfnav. Hiezu 
heißt es am Rande: ganohidai sijaij), und Bernhardt glaubte in duu 
Kritischen Untersuchungen II, S. 8 (wo es ihm auf die Genauigkeit 
des Citats nicht ankam, er schreibt dort gauaohidai sijM/>) auch bei 
dieser Glosse den EinfiuÜ der Itaia zu erkennen**). In der Ausgabe 



*) Daü atgaggaa aaoh «h«rabkommM** bedeat«t, Migt ■. B. M«. I, 10 o4«r 

Lo. Ul, »2. 

**) Eb«asowtiiic kana mgtgvbta «wd«r, was Bamhardt v«n Xa 11« t an 
diuuAUa 8ttU« Mgt Es rttht da im TmAt at itaidia UadiM ^fiisli mgtoooAa 

Sanrim KTrenaiaa, wo aU«4iags nlebt lu loagncn ist, daA eine OIoam in den T««t 
eingedrungen ist, and »war wrd auch, wie schon OL. jingeben, riaandin kindiaa 
SyriaU die Gioaae geweMO sein, die der AbeAbmbtr am Baad« laiasr Yofiaf« Vftr- 
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hat er die VenDaUraog modificirt und aelireibt richtiger: Die Gleite 
eotsprieht dem grieeh. und let Text genaaer* Vielleicht haben wir 
auch hier beide Lesarten schon auf Ulfilas suracksoAlhren; 1 Tim. 
VI« 8 ttbenetst er A9u§a9^6(u^ mit graohidai sijaimay wo der anf- 
fordemde Conjimetiv hOchst wabrecheinlich mit Bttcksicht auf das 
Latein. gewShlt ist, denn in m*" Ambrst demid. Cypr. Hier, heißt es 
contsnti simns. Von hier mag er selbst bei einer neuen Durchsicht 
seiner Obersetiung den Äasdmck an jene Lttcasstelle gesohrieben 
haben nnd so wurde sie mit in die weiteren Abschriften übertragen. 
6anolii|>s visan scheint eine Neubildung von Ulfilas su sein, wie das 
Verbum ganobjan und ganohnan Oberhaupt; es steht nur in den Episteln, 
und dafl Taldai]» an ^r Lucasstetle die ursprOn^che Lesart ist, darf 
wohl nicht beiweifelt werden. Zugleich werden wir dann darauf ge- 
führt, daß das letstere Verbum wohl an sufficientes estote stipen- 
düs vestris in ad lu stellen sein mag, denn suffieere heißt eigentlich 
«Terschaffen", dann auch ,|hinsufUgon", so daß der Obergang zu „ver- 
walten, wirthschaften mit etwas" sehr nahe liegt Alle flbrigen lat Hss. 
geben contenti estote stip. v. Alsdann Lc VI, 40, wo i|> gamanvids 
hvaijisuh vair|>ai sve laissreis is ss MttvrjQutSfjLSvos di xSg i&tm (mF* 
Itfro) 6g 0 dtddöxaXog avtov ist Hier ist zu gamanvids beigesohrieben 
ustauhans. Da die lat Texte, mit Ausnahme von a, perfectus haben, 
80 kann man versucht sein anzunehmen, ustauhans sei eine Übersetzung 
dieses, wie so häufig einem got ustauhans ein lat. perfectus zur Seite 
steht. Doch zu entscheiden ist es nicht, es kann ebensogut, wie es 
die Mehrzahl der Glossen ist, ein bloßes Synonymum sein, das ein 
Loser, der nur den griech. Text dauebon hatte, beischrieb, indem er 
sich erinnerte, daß xatagriinv von UlHlas auch mit ustiuhan wieder- 
gegeben werde. Oder sollen wir auch hier die Variante schon auf 
Ulfilas zurückfuhren? 

Von den beiden Glossen im Codex Ambr. B ist die eine 1 Cor. 
XV, 57, wo zu sigis am Rande beigeschrieben ist sihu, ein Synonymum 
des glossirten Wortes; die andere 2 Cor. IV, 13, wo für ahmau am 



fand naA is den Text setzte. Wenn nun aber Bernhardt in seiner oben citirten Scbrift 
8. 9 sagt: «Der EinOul^ des Utein. pr&eaide Sjriae sobeint mir anverkennbar" und 
in etwas lurUckbaltenderem Tone in der Ausgabe, di« Glosse erinnere an das lat. 
praeeide byriMf so ist beidea mindestem iweifelbatt, denn da die Umscbreibungen 
fol Yerba aait Tiaan, aoob wo nicht im Oariagatan lat. SbM m MhiB ist, B«hlni«h 
aiad ua IdaAiM « ^yCfM^v ist, so fcssa dis QioM« ahsMS W s M sIm dm smitigin 
Bprsshuhfsoeh tlMihraia« ukgepaOt« Qhswiiwsf d«s GiM. sda, Bsfinoa sisht 
■Mh «fansl Iio. m, t Mr ^yym» i »y« 
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Rande in d. i. Jetn steht, dient lur Erklärung det Siniiet. Die 

49 Glossen des Codex A endlich haben ebenfalls in den Oberaus meitton 
FftllcD den Zweck, zu ungewöhnlichen und seltenen Ausdrücken die 
gebräuchlicheren beizuschreiben, wobei vielleicht auch einmal ein um- 
gekehrtes Verfahren stattgefunden hat, indem der Abschreiber in seiner 
Vorlage eine derartige (jlosae atn Rande fand, sie in den Text an 
Stolle des glossirten Wortes aufnalira und dieses an den Rand setzte, 
oder indem nachträglich aus einem anderen Texte dessen Lesart bei- 
geschrieben wurde; so 2 Cor. I, 8. XIl, 15. Oder man schrieb Parallel- 
stellen an den Rand, wofür jedoch nur ein Beispiel vorliegt; zu 1 Cor, 
IX, 9 war die Paraiielstelle 1 Tim. V, 18 beigeschrieben. Von einem 
zweiten Beispiel Eph. IV, 8 ist nur der Rest des Citats: psalmo übrig. 
Nur in wenigen Fällen bieten die Glossen die Lesart einer anderen 
griech. Textclatte, oder sind wenigstens augenscheinlich unter dem 
Einflüsse eines griech. Textes entstanden. 1 Cor. XIU, 3 heißt M im 
Text jah jabai atgibai leik mein ei gabrannjaidau = «ul iav nagada 
to ötSfM piov Xvu umv^Pofuu. Das letzte griech. Wort itaht in D£F 0 1« 
außerdem nmv^^ufioi in CK und dadnroh wird von ¥0ni]i6rwn am - 
gemaditi daß ei gftbrannjaidaQ die nrt|iran^che Lettrt sein wird, 
da D und KL die Codioea tindi denen die grieoh. Vorlage dea Ulfilas 
am niohiten itand. Dam treten aber aueh die lat Texte defgm** 
Ambrat. vg. vnd von den KirohenTitem Tert pTpr. Aug. mit der Leaart 
ut ardeam. Am Rande des got. Textet ateht aber m hTopan, nnd dieaea 
ist Überaetanng von Tva navxricofiM in nAB. Allerdinga aoheint nnek 
dem Zengniß dei Hieronymos, daa Ttaehendorf in der großon Anigabe 
SU dieter Stelle abgedruckt hat, auch in lat Texten ut glorier gestanden 
zu haben, wenn auch ungleich seltener. Die Ursache dieser abweichen- 
den Lesart im Griech. gibt Hieron. an derselben Stelle richtig an; 
es ist die einfache Vertauschung von X und S. Sehr fraglich ist es 
schon 2 Cor. III, 14, wo zu afdaubnodedun fra})ja ize = inogo^ij 
ra voi^fiaza avtäv (obtusi sunt) beigeschrieben ist gablindnodedun. 
Dies wäre aus falscher Lesung des griech. Wortes hervorgegangen, 
wie z. B. Rom. XI, 25 das griech. xagacig in dfgvg und von meh- 
reren Kirchenvätern mit caecitas Ubersetzt wird (Ulfilas Ubersetzt richtig 
mit daubei). Es mag aber ebeoaogut, wie Bernhardt ebenfal!« angibt, 
die Glosse nach IV, 4 gu|) — gablindida fra})ja etc. gemacht sein 
Dagegen ist wohl Qal. II, 6, wo im Texte daa «udmoksvolle gu)i 
man« andvair})i nl andaiti)> = ^<ög «ydpcoaov uqocoxov (in dieier 
Stell, mit DEFG) steht, die Glosse nimi)> eine ichaie Obertetmng 
dea Qrieoli. (daa Latein, kntel hier froiliob «loli: dm» bMunii p«r> 
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sonam [Vietorin. faoiemj non accipit; fvg penomun hominis). 1 Tim. 
I, 9, wo la uneibjaim = &8dßt4gp 4ie Glosse afgudaim, also das dem 
Grieoh. mehr entsprechende Wort, steht, ist fraglich; ich glaube hier 
ist urtpranglich nnsibjaim Glosse gewesen mid hat das Wort des Textes 
afgndaim Terdriingt, denn unsibjis ist Mo. XV, 28 avofiog und unsibja 
Mt. VII, 23 a¥OftÜL An unserer Stelle ist Svonos; unter den aüf- 
ßczählten Obelthltem das erste Wort und mit vitodalans ttbersetat, 
hiezu war nnsibjaim in der Vork4ce von A als Glosse beigesohrieben 
und verdrSngte liemaoh das unrechte Wort. Wie die Punkte in der Hs. 
zci^'cn, standen in der Vorlage von A oder in dem dieser Vorlage 
vorausgehenden Exemplar die Worte ak Titodalausaim jah untalaim 
jah afgudaim (daß aueh se lange Zeilen geschrieben wurden, zeigt 
der von der ersten Haud gcscbriebenc Thoil des Codex A, welcher 
zum größten Theile noch stichometrisch geschrieben ist)*). Die an das 
zuletzt stehende afgndaim herangedrängte Glosse unsibjnim nahm dann 
der Abschreibor als Ersatz dafUr iu den Text auf und sctzto afgudaim 
an den Rand. 

Was schlielilich die Glossen bctriflTt, die nur zu latcin. Texten 
slimnicn, so ist zunächst Gui. IV, 21 zu erwähnen. Es heilit daselbst 
iu AB j)at;i vito]) niu hansei|> und am Kaudo von A niu us8uggvu}>. 
Von den giici-li. Texten fjob^m «ABCF'KLP top vofiov ovx axoveze; 
DEFG TOI' i'ouov ovx dvayivaaxizs, aber defgvg Anibrat. Victorin. 
Or. Arabr. Aug. legem nonnc legistis. Der Augenschein spricht dafür, 
daß die Glosse Über.setzting eines lat. Textes ist. Aber andererseits 
konnte das ganz ungewöhnliche niu hausoi]) bei Verweisung auf das 

*> £• miigw kier ein i>aiir Worte über di« Intetpunktion der got, HsndaehriAeii 
foli^n, da nicht nur die iillvren llemuMgeber» OL. (Gramm. 8. 10) und ManiiroAnn 
(I'IüIhs ». 778) nnch dem Voi^rang von Ihro, Uüscbing und CAsiigHono darüber Un- 
richtige» SÄpon, son<loni muii lifmbnrdt (Krit. Unters. II, S. 24; Zeitschr. für deutsche 
rhilolosrio II, S. 229; VulÜU Kiiilcituns S. LXVI, zu I Cor. XV, 30, zu 2 Cor. VI, l 
uud M, Id). Der got. Text erSuhr iu Italieu die alicbometriiiche Eintbcilung (vgl, 
Kit«cUI, Die SUcbometrie der Alten in Minen opnseula philolegtea I, p. M; aber 
Ettthalioe und die neulesUmentl. Stichometrio vgl. Tbeheadorf in der praefotio snm 
Codex Claromontanns p. XIII ■. und in Herzog;» Roalenojclopaodie IT, S. 161 ff.', 
»odann Uleck, Einloit. in das nene Test.' §. 202). Kein sticlioinctrlsch sind nur noch 
die Frajrm^'nte des Codex Carolimis poschricbcu , wahrend d'n- erste Hand doa Codex 
Anibr. A thcil« reiuo Ötiohotui'ti iu , tbeils dcD dieselbe eraeuenden Punkt auweiidet. 
l^er KrsaU der äticbonictrie durch Punkte bei fortUnfenden Zeiten iit dnrebgefllhrt 
in der iweiten Hand tod A, in B, in C nnd im Codex «rgent D«0 nun, wie Bembardt 
«n den oben ciOrten Stellen riebtif bemerkt, dio Interpnnktioa dieeer HsodschriAen 
oft ainavidiif iit, iflbrt deber, daO die Vorlegen muenr goU Texte beraile an^UMe 
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ftlte Test, (nur in der BeiigprAdigt wiedeilioh liob ainigeiiial« htniido- 
du}) )>atei qi])an ist und fthnlieh iit nneh Jh. XU, 84 r€M hnuidediua 
nn* Titoda wohl anfsnf«Men) und die RHekneht auf dns munittellMr 
folgende gameli)» ist *uk einen Leeer ▼erleiten ans eigenem Antriebe 
etwa nach Mo. II, 85 (oder Me. XII, 10. Le. VI, 3) nin Oiraggm)» 
an den Rand an sdireiben. Oder haben wir ee hier wiederam mit einer 
Doppellesart det Ulfilaa su thun? Weßhalb ferner Eph. 1, 9 die Qloeae 
ana leikainai ]>oei garaidida in imma an den Testeeworten bi viljin 
■aei fauragaleikaida imma bs nvti avdoMÜtp mgoi^no h aivf|» 
(über diese Stelle vgl unten an Lc II, 14) eine nngesehickte Ober» 
setaung des Latan. sein soll, wie Bernhardt will, sehe ieh nicht ein« 
es ist doeh eher eine nngesehiekte Obertragnng dea Grieoh., das hier 
dem Glossator vorgelegen haben muß; das Substantiv leikains ea^ 
nahm er ans 5 bi l^kainai Ti^jins seims s tutwi ifv «vddsArv tnv 
Mfjfuitog u^wv, Eph. II, 8 taujandans Tiljans leikis » movMig 
TIC ^iA^isoT« tns 0uQit6g hat am Rande bei sieh Instnns; defb, einige 
Handschriften des Ämbrst haben fadentes Toluptatee corporis statt 
Tolnntates (so g, vg Ambrst*^ voluntatem). Die Variante ist in lat. 
Texten eine sehr häufige ; vgl. H. Rönseh, Itala und Vnigata (Marburg^ 
und Leipzig 1869) S. 459. Sie ist aber hier nicht Ursache der Gkese^ 
•ondem die kura vorhergehenden Worte: veis allal nsmelnm svman 
in lue tum leikis unsaris s if^tg Mtvfff ivin^mf^nUv soft Iv tmSg 
ini^vfUttis x^s öuQKos »}fic5v, wie s. B. Mc. V, 4 in ga tainjan ana 
V. 3 gabindan im ciodes arg. beigesohrieben ist SchlielUich ist Eplu 
I, 19 SU den TeKteeworten in nns beigeschrieben in isvis. FBr jence 



Stichometrie »»ifton und die Abschreiber im Allgemeinen die Sitte hatten, du Ende 
der Zeilen ihrer Vorlage durch einen Punkt in der Copie su markirea (vgl. hierüber 
Hänel in den Neuen Jahrbüchern für Philol. und Pädagogik. 8a)»pl V, 8. 11« (.), Ich 
habe mir aahlreiche StaUra lu«mr notirt; BW tiat» 1 Oot. ZVl, 4 Imm mklmA 

j«h 

)»aD Jabal ist mis Taii)». 
gak^aa gald^aoA mX^ mi» 

in B 4ig«g«i 

jab )>an jabai int mia ralr}» 

gAl«i)>an. galei}>aud inij> mia 
Der Archetypiu Mit» «Im .•b«aM dl« Z»il«a, m 4a0 rtk^ am iss Ead« te EnOm 
iT ft fi t^ B eopirto riehtig^ A dagagaa b«ni«1inaC« dea ZeUiSMUttB tilBirVoilage ienh 
eiftCB Pankt, UeO dagegen d«n riobtigen nMh gal«l)>an fort Wir haban daaaMb di«i 
Qtnerationen ron got. Hm. in Italien ansnnehmen; dieUrtozta in der acriptio eoatinii«^ 
di« •tlcbometriscben, die interpungirtea. Die VorUge tod A and ron B, di« bC^ekat 
wabncheiaiich nicht diaaelba geweaan iat, gekftrt« aohoa dar drittan Üeneratioa an. 

emunA. vno BAa. sf. (an.) jahif. 10 
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spricht KABD'EKLfvg., für dieses D*FGPdeg; es ist also weder 
bestimmt zu eotselleidel^ welches das UrsprUugliche, noch wonach die 
Glosse gemacht ist; beides gibt guten Sinn und Ist gut bezeugt. 

So spricht nun also auch die Prüfung der vorhandenen Glossen 
gans erident gegen eine auagedehnte Rttcksteht auf latein. Texte, die 
die Glossatoren genommen haben sollen, vielleicht gegen jede, wfthrend 
eine Vergleichung mit einem griech. Texte nicht ausgeschlossen bleibt, 
wenn die Fälle fUr diese gleich auch selten sind« Auf Zusätze, die, 
wo zwei Texte vorhanden sind, in beiden, oder wo nur einer, in diesem 
sich finden und der Interpolation verdächtig sind, werde ich im Ver- 
lauf meiner Untersuchung zu sprechen kommen. So ist die Frage nach 
dem ursprünglichen EinÜuß des Lateinischen auf das Gotische noch 
eine offene. 

Im Plaue meiner Arbeit lag es ursprünglich, die ganze Frage 
nach den Quellen, also auch den griech., zu erörtern, und die Vor- 
arbeiten sind danach eingerichtet. Da ich jetzt aber nur den Thoil, 
der den EinfluÜ des Latein, betrifft, hier geben will, dabei aber die 
möglichst genaue Fixirung der griech. Vorlage von Wichtigkeit ist, so 
gebe ich einstweilen einen kurzen Überblick über die Resultate, behalte 
mir über vor, auch an einzelnen Stellen der vorliegenden Untersuchung 
über den griech. Text Erörterungen zu geben, wo es nothwendig ist. 
Im Wesentlichen wiederhole ich nur, was ich auf der 35. Philologen- 
versammlung zu Stettin in einer Sitzung der deutsch-romanischen 
Section vorgetragen habe und verweise auf den Bericht Für die Evan- 
gelien hat der griech. Text des Ulfilas am nächsten der asiatischen 
Tcxtclasse gestanden und zwar vorzugsweise dem Text, wie er in F 
(in der Bibliotheca Bodleiana in Oxford und in der kaiserl. Bibliothek 
zu Petersburg) A (soweit vorhanden, Evang. Lucae und Johannis, in 
Oxford) vorliegt. Demnächst gehört hieher J (Codex Saugallensis), 
77 (Codex Petropolitanus) und die übrigen Texte der asiatischen 
Classe*). In zweiter Linie ist A (Codex Alexandrinus Musei Britan- 
nici) hinzuzuziehen, der Codex, den Bernhardt allen vorgezogen hat 
bei der Feststellung der griech. Vorlage der Evangelien. Ebenfalls 
zum großen Theil asiatischer Text, wenn auch vielleicht in annähernd 
gleichem Verhältnis mit italischem Texte gemischt, war aber auch der 
der EpisteUi. Denn D (Codex Caromontanus), zu dexa der gioi, Text 

•) ItolrsiMiUfsh itSBals UUUm asoh dw Naihrioht Am PUlettei|ias sos Kap- 

padooiea und bestand «neb ipitor «in« Vw^indang der ohrutliohen Kirob« in GoUd* 
Uade mit der kappadoeUchen Kirche fort, to daß sr sof ÜtUBi WtfS «oU.n «tnSBS 
fiteoh. Fitf yltr dtr Bibsl ftkomata mIb «if4 
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Yoniigsweisc sich hinneigt, nimmt eine Mittelitellung Ewiieh«n dmk 
alezandiiiiiidieo und iUlUchen Texten ein, und wo sich der got Taxi 
von D entfernt, neigt er sich ebensowohl eu den alexandrinisohea 
als zu den italiachen Texten alt meh an den aiiatieehen. Um mit 
Zahlen nngefldir dat VerhAltnia in veranaohanliehen, lo itiiiimt das 
Qot im Bdmorbrief unter ca. 190 Stellen , die von Bedeutung sind, 
freilich ISOmal mit D ttbereini aodann aber 112inal mit lOSmal 
mit A, Ulmal mit B (mäB aind alexandr. Texte), 97mal mit F, 
94mal mit O (FO tpedeli italieoha Texte), ca. 120md mit K und 
llSmal mit L (K und L aaiat Texte, K hat Toa X, 18 ab eine Lttcke^ 
die Angabe kann also nur ungefUir sntreiEm), aodamn noch lOOmal 
mit P, einem yon Titchondoif Iii den Monnmonla taera inodita, voL V 
(1865) herausgegebenen Texte, der sich den alexandr. Texten nähert 
(vgl. Tischendorf 1. 1. p. XVIII). Im 1. Corintherbriefe stimmt der got. 
Text unter 250 Stellen loSmal mit D, 120mal mit k, 104mal mit A, 
llSmal mit B, Boilunn 140mal mit 142mal mit G, ferner 124mal 
mit K, 140mal mit L und schließlich ll6mal mit P. Im 2. Corinther- 
briefe unter 240 Stellen 148mal mit D, 104mul mit k, ca. 120mal mit A 
(von IV, 13— XII, 6 eine Lücke), lOömal mit B, ferner I32mal mit F, 
134mal mit G, aber auch 127mal mit K und I43mal mit schließlich 
130mal mit P. Ich breche hier ab, das Verhliltnis in den andern Briefen 
bleibt nahezu dasselbe. Über die Beschaffenheit der einzelnen Texte 
verweile ich auf Tischendorf, Prologomena liovi Teatamenti editionia 
lepümae, Lipsiae 1859. 

Wae die lateioische Bibelubertetanng betriff^ ao kommt natOrlich • . 
nur die sogenannte Itala in Frage und zwar im weitesten Sinne als 
vorhieronymianiscbe versio Latina, da Hieronymas erst 388 die Ben- 
•ion der lat Obertetsnng vomabrny dieie revidirte Obertetsnng aber 
ent im 6^ Jahrb. fand «nd erat im 7. Jahrb. ab eigentlicbe 

Vnlgata in Oebranch genommen wurde (Bleek a. a. 0. S. 747 f.)* Dodi 
wird es sieh nicht immer feststellen lassen« ob eine Lesart der Vnlgata, 
auch wenn sie lu den vorhandenen Ital^itexten nicht stimmly nicht doch 
von Hieronymus ans einem solchen, der nns nur verioren gegangen 
ist, aufgenommen sei*); daher wird auf die Vulgata auch ROoksieht 
genommen werden mttssen. Die Frage, ob die vorhandenen Italatsxtn 
verschiodeno Handscfarifiken dner und derselben Obenetaung ain^ 

*) Vgl. da« an Damasu« gtriditalt yonrort m dea ETUfelittMi, wo Bi«nm7iDos 

TOD deu vier EvatigeHeD sagt: qua«, ne maltam a leotiooia Latioae oonaaatodiiM 
diacrepareut, ita calamo temperarimua, ut bis taatnm fMM ttnwi vid^baatw wntMtm 
oorracti« rali^oa nuaara paUramor, at fuaranU 
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oder ob et yenehiedene Obenetser gegeben habe, kenn wohl hier 
fibergengeB werden, snnuü lie nodi lange nicht entschieden ist. An 
mehrerea Stellen jedoch wird Gelegenheit genommen werden, auf die 
Zusammengehörigkeit einaekner Texte an einer Gruppe hinzuweisen. 
. Vorlftuiig genflgt die Thatsache, daß um die Mitte des 4. Jhrs. eine 
unsählige Menge Handschriften der latein. Bibel in Umlauf waren. 
Dieses wird uns ^nrch Hieronymus und Augustinus beseugt Der 
Letatcre sagt de doetr. Chr.: Qui scripturas ex Hebraea liogua in 
Graeeam verterunt, numerari possunt, Latin! autem interpretes nullo 
modo. Ut enun cuivis primis fidet temporibus in manus venit codex 
Graecui et aliquantulum facultatis sibi utriusque linguae habere vide- 
batur, ausns est interpretari. Um die Übersicht nun au erleichtern, 
will ich noch eine kunse Aufsilhlung der yorfaandenen Italatexte geben 
und bei den wichtigem auch den Werth derselben angeben, da die 
Kotiaen darttber aum Theil aerstreut sind. Ich beschrftnke mich auch 
hier auf das neue Testaaent» 
Evangelien.' 

Codex Vercellensis (a) soll von Eusebius, dem von Orthodoxen 
und Ariancm gleich geehrten (Baronius, Annales ad a. 355) Bischof 
von Vereelli geschrieben sein. Jedesfalls ist er um die Mitte des 
4. Jhrs. geschrieben (vgl. Blaochini, Evangeliarium quadruplex, Romae 
1749, Pars I p. 57—77; Tischendorf, Evangelium Palatinum ineditum, 
Liptiae 1847, p. XIII u. XV; TiBchendorf, Kovi Testament! editionis VH 
prolegomcna p. CCXLII). Der Text gehört der afrikanischen Classe an. 

Codex Veronensis (b), ein Purpurcodox des 4. oder 5. Jahr- 
hunderts (vgl. Blanchini a. a. O. Pars II p. 597 b). Der Text zeigt 
ab und zu Übcrcinstiroinung mit der Vulgata, repräseotirt aber sonst 
einen guten alten Text der afrikanischen Classe. 

Codex Colbertinus (c) nach Sabatier (Biblionim sacrorum Latinao 
vursiones nntiquae, etc. Rorais 1743) III p. XXXIV ein vorzüglicher 
Codex , wenig nach'dcr Vulgata geändert, obwohl erst aus dem 11. Jahrh. 
Der Text ist ebenfalls afrikanisch. 

Codex Cantabrigiensis (d), ein codex bilinguiti aus dem 6. Jahrb., 
dessen Latein oft in seltsamer Verwirrung ist, aber dabei alte und 
gute Lesarten bietet Der Text ist nicht rein atVikanisch. Vgl. Kipling 
in der Ausgabe des Codex Thcodori Bozae Cantabr. (Cantabrigiae 1793), 
praefatio p. IX ff. und Sabatier a. a. 0. III p. XXXVI, 

Codex Palatinus Vindobonensis (e), auch ein Purpurcodex des 
4. oder 5. Jahrhts. (Tischendorf, Evangelium Palat. p. XVI). Nach 
Tischendorf ist der Text ursprünglich afrikanisch gewesen, dann in 
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luUen naeh grieeh. Godd. emendirt und in oin gslUligWM Latein 
gebracht, und diese Emendation wieder Ton einem afirikaniaelien Kalli- 
graphen abgeselirieben. 

Codex Brixianue (f), ein Porporeodex dee 6. Jahrb. (TgL Blan- 
chini a. a. 0. I p. 4 ff.). Der Text ist italiich und itimmt ab and sn 
mit der Vnlgata gegenttber den anderen Italatexten ttberein (TgL i. B. 
Bernhardt, Kritieehe Unlertachnngen II S. 5 ffl). Wie weit das einem 
direeten EinflnOe der Vulgata xomsebreiben ist oder altere itaÜsehe 
Lesarten, die nur durch Hieronymas beibehalten sind, darin steeken, 
wird sich schwerlich dnrehgehends feststellen lassen. Diesem Codex 
ist das bekannte Vorwort, von anderer Hand geschrieben, beigeheftet, 
welches xuerst yon Oarbellus in einem Briefe an Blanchini mitgetheilt 
(Blanchini a. a. O. I p. 7 f.), sodann nach einer Nachvei^eiehvng 
Th. Mommsens von M. Haupt im Beriiner LeetionsTeneichniO ftlr das 
Sommersemester 1869 neu herausgegeben und mit Baoksicht auf den 
darin enthaltenen got Ausdruck vul]>res erklSrt ist Ausftlhrlieh ist ea 
alsdann von Bernhardt in der Zeitschrift ftlr deutsche Philolegie II 
S. 294—298 behandelt Bei dem barbarischen Latein dieses Bruch- 
Btttokes einer Abhandlung, in der der got. Bibelttbersetsung Erwähnung 
gescbieht, ist an vielen Stellen der Sinn und Oedankengang schwer 
an ermitteln. Wenn aber Bernhardt, Vulfila etc. Einleitung S. XL daron 
' sagt : „ Der Verfasser tadelt das Veifahreii gewisser Abschreiber, weldio 
nach eigenem GutdOnken Lesarten aus griechischen oder lateinischen 
Quollen aufgeoommen bätten**, so muß man seinen Scharfsinn be- 
wundern, der dieses aus folgenden Worten herausgelesen hat: Haeo 
res fccit probanter publicarc propter aliquos, qui falsa adsertione 
secunduin volumtate sua mendacia in lege vel in evangeliis per 
interpractatioiiem propria posuerunt. Wenn das Stück ein Tbeii 
einer Vorrede, res)). Nachschrift eines got. Exemplars der Bibel, wie 
Bernhardt meint, gewesen ist, so geht daraus nur hervor, wie ich 
glaube, dali der Vurfusscr der eigentlichen Übereinstimmung der got. 
Übersetzung mit dem Lat 3iu au gewissen Stellen sich bewuüt gewesen, 
denn er will den Text von willkürlichen Interpretationen säubern und 
den eigentlichen Text herzustellen suchen. Dabei will er durch ein 
libergcschriebenes Gr oder La die echte Lesart gegen die mendacia 
per interpr(a)etatiouem propriam vertheidigen. 

Von geringerem Werlhe sind zwei Codices Corbejenses (fif' und 
S*)f von denen der eine nach Sabatier (a. a. 0. IQ p. XXXV) aus 
dem 8. Jahrh. ist; desgleichen zwei Codices Sangermanenses (g^ and 
g*), von denen der eine nach Sabatier dem 10. Jahrb. angehört. 
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Codex Claromontaaiu (b) niino V§He$xam «us dem 4. oder & Jalirh. 
(naeh Sabetier erst an« dem 7. Jehrh.) eotikält nnr das Eyangelium 
Mattbaei mit iwei Lttekeii. Der Test ist afrikanisch. 

Codex Vindobonensis (i) aus dem & oder 6. Jahrb. Von ihm gibt 
Blanebini sebon Lesarten an, die ihn als eben afrikanischen Text sengen. 

Codex Bobbiensis (k) nunc Taarinenais ans dem 4. oder 5. Jahrb., 
nur in Bmchstaeken yorhanden und enthlüt italischen Text 

Codex Bhedigeranns (1) nngeftbr ans dem 7. Jahrb. Die Lesarten 
sind Ton geringerer Bedentang; wo wir sie antreflen werdeni ist ge* 
wdbnlicb einer der Codices abcef dfibeL 

Ein Codex in der Bibliothek des Cistentenserklosters S. Crooe 
in 0emsalemme an Born (m) ans dem 6. oder 7. Jahrh. Es ist, wie 
Zieglefi Italafragmente der PanUnischen Briefe^ S. 7 sagt, „einoBlnmen- 
lese Ton BibelsteUen in einer Toriiieronymiaiiisdien Obersetanng'', die 
unter dem Titel speeulum Augustint bekannt ist, aber wie Zieglcr 
a. a. O. richtig ausftlhrt, unmöglich Auguatin ananschreiben. Der Text 
ist afrikaniscb. 

Von anderen Texten ist ftr unsere Zwecke noch zu erwfthnen 

Codex Monacensis (q) aus dem 6. Jahrb., yon dem Tischondorf ab 
und zu Lesarten anRibrt. Der Text ist ober italiacb als afrikanisch. 

Schließlich der Codex aureus (aur.), eine Handschrift der königl. 
Bibliothek zu Stockholm, zwischen dem Ausgange des 5. und dem 
Anfange des 7. Jahrb. geschrieben (herausgeg. von J. Belsheim, Chri- 
stlHniAc lh78). Der Text ist bereits vieliacb in Übereiustimmung mit 
der Vulgata gebracht. 

Episteln. 

Iiier ist die Zahl der Italatextc weit geringer. Zunächst ist zu 
nennen der lat. Text den Codex ClaroinontanuB (d) aus dorn Endo des 
6. Jahrb. Tischendorf sagt in der Ausgabe dieseci Codex p. XV (Iber 
den lat Text: Claromontanus autcm codex Afrae interpretationis anti- 
quissimae eo purior atquo certior tcstis est, quum et patriam ipsam 
Africam et auctorem Latini sormonis tantum non ignarum habuisso 
videatur. 

Codex Sangermanensts (e) nunc Petropolitanus , der dem griecb. 
Codex E entsprechende lat. Text, welcher nach Tischendorf (Codex 
Claromontanus p. XXVI) frühestens im 10. Jahrb. geschrieben sein 
kann. Der griech. Text ist eine Copie von D mit allen Fehlern und 
Correcturen desselben, desgleichen e eine Copie von d, nur daß der 
lat. Text bisweilen nach einem bieronymianischen Texte geändert ist. 

Der lat Text, des Codex Augiensis (£), der gegen das £nde des 

' • Digitized by Goo^ 



DEB EINFLUSS DES LATEIÜ. AUF DIE GOT. BIBELOBEBSETZüMO. 151 



9. Jahrh. geschrieben ist, enthält nach Ziegler, Italafragmente S. 28 
Anm. 2 im Köraerbriefe und im 1. Corintherbriefe einen von der Vul- 
gata mehr abweichenden Text, in den andereD StUcken die Valgata 
•elbst mit nur wenigen Varianten. 

Codex Boernerianus (g) nunc Dresdensis, ein lat Interlineartext 
eines gricch. Textes, welcher mit F so genau übereinstimmt, daß sie 
beide von einem Archetypus copirt sein müssen. Über den lat. Text 
sagt Lachmann in den Prolegomcna zu seiner Ausgabe des neuen 
Testaments (1842) p. XII: pBoemerianus caute tractandus fuit, utpote 
saeculo nono apud Su Gallum scriptus sane et exemplum vetus Grae- 
cum et Latinum, sed a librario, qui et Hieronymianam in manibus 
baberet et ipse grammaticam Dosithei gustasset". Dieser Text ver* 
cinif^t oft zwei und mehr Lesarten und trennt sie durch 1 d. i. vel 
(nicht uut, wie Matthaci, der Herausgeber des Codex meint; vgL 
Wattonbach, Anleitung zur lat PaUeographie S. 25; Ziegier, lul*- 
fragmente S. 29 Anm. 1). 

Was über m oben gesagt ist, gilt auch für die Episteln. 

Fragmenta Frisingensia (r) nunc Monacensia, ein alter werthvoller 
Text, der im 6. oder noch im 5. Jahrh. geschrieben ist und einen 
lUMSweifolhaft italischen Text enthält. Vgl. Ziegler a. a. O. S. 25 f. 

Dazu kommt dann schließlich noch der Text, welcher dem Com- 
mentar des sog. Ambrosiaster zu Grunde gelegt ict Es ist im Wesent- 
lichen ein Italatcxt, wie aber der Commentar selbst aus verschiedenen 
alten und jungen Bestandtheilen bestehen soll, so soll auch stellenweise 
der Text der der Vulgata sein. Vgl, über ihn Plitt in der 2. Auflage 
von Herzogs Realencyklopädio I S. 329 f. (danach ist der Commentar 
um 800 zusammengeatell^ reicht aber in feinen iltaien Beetandtheilcn 
bis um 380 hinauf). 

Aufler den Citaten von Lesarten in Tischendorfs Editio VIII 
critica maior habe ich für die Itala nnd Vulgata folgende Auigabea 
benutzt 

L Blanchini, Evangoliarium quadruplex. Homae 1749. Darin sind 
enthalten abf; ff' für Matthacus; ferner Varianten von ff* flir Marcus, 
Lucas, Johannes, von g* für Matthaeus und Varianten von i und den 
Vulgatahandschriften S. Gatiani (nach Sabatier aut dem 8. Jahrh») 
und Maioris Monasterii (aus dem 10. Jahrb.). 

2. Sabatier, Bibliorum saerorum Latinae yersiones antiqnae, 
Remis 1743. Das neue Testament ist im 3. Bande enthalten. Darin 
kommt dUr die Evangelien neben dem offioiellen Vulgatatexl e gaas 
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sum Abdraeky wfthnnd von dff''*g'*'b, den Valgatatextan S. Q*- 
tiani, S. Martini Turonensit (auch aus dem 8. Jahrh.)i Maiorit Mona- 

•terii und Fossatensis (9. oder noch 8. Jahrb.) und den lat. Kirchen- 
Vätern eine reiche Auswahl von Lesarten gegeben werden. Für die 
Episteln ist neben dem Vulgatatcxt e zu Gruudo gelegt und daneben 
werden Citate aus den Kirchenvätern g'^gebon. 

3. Codex Tbcodori Bezae Cantabrigiensis. Ed. Tb. Kipling Canta- 
brigiae 1793. 

4. Evangelium Palatinum ineditum. Ed. C. Tischendorf Lipsiae 1847. 

5. Evaugelium »ccunduui Matthaeum versionis antehieronyniianue. 
Kx perantiquo codico Vaticano (h). In Scriptorum veterum nova col- 
Icctio e Vaticanis codicibua edita ab Ang. Maio. Tom- III (Komae 182d)| 
Par» II p. 257—288. 

6. C. Tiscbendorf, Der Bobbienser Palimpsest auf der kaiscrl. 
Bibliothek zu Wieo. In den Jahrbüchern der Literatur, Wien 1847 f. 

7. Codex aureus sive quattuor Evangelia ante Hieronjmom Latine 
tranilata. Ed. J. HeUbeim. Cbristianiae 1878. 

8. Codex Claromontanus tive epistolae Pauli omnei ete. Ed. 
C. Ti8<;bcndorf. Lipsiae 1852. 

9l XIII epietolarum Pauli codex Graeooe cum versione Latina 
▼eteri Tulgo antebiefonymica olim Bcemeriaaus. Ed. A. Cbr. Fr. Mattbaei. 
Mifenao 1818. 

10. Italalragiiiento der Pauliniscben Briefe ans Pergamentblttttem ' 
der ebemaligen Freiiioger StÜbbibliotbek. Zum ersten Male verOffent» 
liebt und kritiscb beleucbtet Ton L. Ziegler. Harburg 1876. 

11. S. Ambrotii opera ad manuecriptos oodices Vatieanoe ete. 
cmendata itudio et labere monaebomm ordinii S. Benedieti e con- 
grcgationo S. Mauri. Parisiis 1690. Tomus II Appendix col. 21—318. 

12. Italafragmente des Römer- und Galaterbriefes aus der Abtei 
OOttweig von H. Künsch in Hilgenfelds Zeitschrift für wiüenschaftliche 
Theologie 1879 S. 224 — 238. Der Text ist für uusere Frage von geringer 
Bedeutung, uur ab und zu bestätigt er Lesarten, die schon sonst zu 
notiren sein werden. 

13. Novum Testameutum e codice Amiatino. Ed. C. Tiscbendorf,- 
Lipsiae 18.50. 

14. Codex Fuldensia. Ed. E. Ranke. Marburg, et Lipsiae 1868. 

15. Novum Teatamentum Latine. Textum Uieronymi restituit 
GL Tischendorf. Lipsiae 1864. 

16. Viotorini philosophi in epistulam Pauli ad Galatos, Pbilippenses, 
Epbesios commentariorum libri. In Scriptenim Tetenuu noTa eoUeotio 

A. Mai Tom. IH p« II p. 1—147. 
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17. Das neue Tcstnment Tertulliant. Aus den Schriften des LeU- 

toren möp^licliKt vollständig reconstruirt vod H. Rönsch. Leipzig 1871. 

18. H. HöDsch, Beitrüge zur patristiscben Bezeugung der bibli> 
sehen Text^ostnlt und Latinität I. Aus Arabrosius. In Kahnis' Zeit- 
schrift für die histor. Theologie. N. F. 33 (1869) S. 433—479 and 34 
(1870) S. 01-150. 

19. H. Rönsch, Die lateinischen Bibelübersetzungen im christlichen 
Afrika zur Zeit des Au^ustin. In Kuhuis' Zeitschrift iUr die histor. 
Theologie. N. F. 31 (1867) S. 604-634. 

In Betreff der Übrigen Kirchenväter habe ich mich in den meiften 
Fällen auf die Citate bei öabatier und Tischendorf beschränkt 



Die Übereinttimmungen der got BibelttbertetiUDg mit 
dem LAteiniscben im Deleetoe ▼eeabulorum. 

Mt. III, 11 ))izei ik ni im vair))s, ei — andbindau etc. = ov 
ovx i{ui ixavog — ßaard(Sai, und ebenso finden wir Uavog durch vair))8 
au den Parallelstellen Mc. I, 7 und Lc. III, 16 übersetzt. Die latein. 
Hss. aber setzen an allen Stellen ohne Ausnahme dignus. Dasselbe 
ist der Fall Mt. VIII, 8 und Lc. VII, 6, wo der Hauptmann aus Kaper- 
naum sagt: ovx sifxl Cxavog ^va ^ov vxo rifv axiyriv (Lc. VII, 6 
vno rrjv atiyi]v ftov) tiöeXdfjg und wo Ulfilas Ubersetzt: ni im vair(>B, 
ci uf hrot mein inngaggais. Sodann sind es noch 4 Stellen in den 
Episteln, die vair])s = txavog bieten. 1 Cor. XV, 9 ikei ni im vair|>8 
ci haitaidau apaustaulus == og ovx iifil Cxavog xaXttCd'at anoCtoXog^ 
it. vg. qui non sum dignus vocari apostolus. 2 Cor. II, 16 jah du 
])amma hvas vair])s = xal ngog xavxa xCg Cxavog^ hier bieten aber 
deg Ambrst. vg. et ad haec quis (deg vg. fügen tarn zu) idoneus 
(g fügt t sufticiens zu). 2 Cor. III, 5 ni J)atei vair))ai sijaima ^agkjan 
hva af uns silban = ovx ort IxavoC iö^iv XoyCöaö^ai xt d<p iavtav^ 
deg Ambrst. vg. non quod sufticientes sumus (Ambrst. vg. simus) 
cogitare (Ambrst. aestimare) aliquid a nobis; dazu in demselben Verse 
vair})ida = [xavoti^g =r sufHcientia und v. 6 vair))aua briggan » ixa- 
vovvy wo d e sufHcientes fecit und g Ambrst. vg. idoneos fecit bieten. 
2 Tim. II, 2 ])aiei vair]>fti sijaina jah an}>aran8 laisjan = oXxtv§£ 
ixavol iaovxai xal itiQOvg diödlai,, deg Ambrst vg. qui idonei erunt 
(g sint l erunt) et alios docere. Das Übereinstimmende an diesen 
Stellen ist, daß Cxavog nicht eine quantitative, sondern eine qaalitatiTe 
Bedeutung hat, eine Beschaffenheit des Charakters bezeichnet, ob der- 
selbe fttr eine Anforderung ausreicht oder ntcbt. Die Ut. Obenetmiip 
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bewalirt keine QleiebmXßigkeit in der Übertragung des Wortes txavog 
In diesem Sinne» in den Evangelien ist es dareh dignus wiedergegeben 
und ebenso 1 Cor. XV, 9, wftbrend die fibrigen Epistelstellen idoneus 
oder infBciens defilr snfweisen. Die beiden letsteren bedenten an den 
Stellen ^tauglich, genügend beftbigt'', wlbrend dignns anf den G6> 
•aauntwertb des Menschen sich besieht*). Wenn nun Ulfilss aneb 
2 Cor.'H, 16. III, 5 (und 6) und 2 Tim. II, 2 dafar vair])8 setzt, 
welches sonst = u^ios = dignus ist, so veredelt er die Bedeutung 
der betreffenden Stellen, und wir haben hier ein Beispiel, wo die 
Gesinnungs weise des Ubersetzers durchblickt; die Würde, der innere 
Werth steht ihm höher als die geistigen Fähigkeiten. Zugleich ist 
dieses Wort ein Beweis dafUr, daß Episteln und Evangelien von dem- 
selben Übersetzer herrühren. In den Evangelien folgte er bei der 
Übersetzung von txuifog in diesem Sinne dem lat dignus und übertrug 
sie auch auf die Episteln, obwohl ihm da das Latein nicht durcb- 
gebendft zur Seite stand ; er übersetzte also zuerst die Evangelien, so- 
dann die Episteln. Daß er aber auch hier das Latein, trotzdem stets 
berüduicbtigte, zeigt s. B. 2 Cor. III, 6, wo })agkjan fUr AoyAyatfda» 
= cogitare ist Interessant ist es hier an zwei Stellen den Commentar 
des Ambrst an veigleicben. Zu 8 Gor. III» 6. 6 sagt derselbe: Qoamvis 
praefecat apoitolieam dignitatem, in dei tarnen landein prommpit^ non 
istud merttis hnmanis adscribens sed eins gratiaa, qui dignatus est 
pro Tita Iromana salntarem praedieaüoneni ordinäre eto. Und sa 2 Tim. 
II, 2: Arcaaa fidelibns et d ig nie tradi rvli, qoi alios possint dooere, 
non passim vnlgaribns et negligentibos, magna enim enra eligendas 
est doetor. — Das got ganobs, welehes eigentlieli dem griecb. Amcvo; 
entspriebt, hat stets die Bedeutung „viel, groß**, und im Latein, steht 
entweder multns oder plurimns oder magnns (wenn von einer Menge 
die Rede ist) zur Seite. Einmal Lc. VIU, 32 ist xoIqov txavAv mit 
svcine managaize übersetzt, wie in bfff'g*** mit porcorum multonim, 
wahrscheinlich wegen der unhul))onB managos = duiftovta xoXXä in 
V. 30. Ein anderes Mal, Lc. XX, 9, ist xpoVovs Cxavovg mit jera ganoha 
übersetzt, und in f lesen wir annis multis (also mit deutlicher Über- 
einstimmung im Substantivum) ; doch auch das ganoha entspricht dem 
lat. mtiltis, wenn auch in freierem Anschluß. Noch freier übersetzt 
Ultiias Lc. VIII, 27 ix iQovav ixavav mit mela lagga; bcg^q haben 
temporibus multis. FOr die rein quantitative Bedeutung von ganobs 



•) Dm ^ech. ixavos in dieser M«reB BsdestSBf ilt BW asstsstssmitHslur 
8pimehf«bcaM)i. Vgl SlsplMWMi TktsMns s. t, 
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ist charakteristiieli Jh. XVI, 12 nanli gsaoh tkal qi|itti iim s Ir» 
noXlm fym Aiynv vf^^ wo it Tg. mvlto haben. 

Mt V, 25 in knrknrn gnlagjasn = «üb ^vluniiv /U^^^jon» 
it Tg. in eareerem mittnrit (nur d in euitodiAm mitterit; in h in 
carcere miit). Dm got Wort iit ein Lehnwort, hat aber, wo ee an^ 
tritty anoh jedesmal in den latein. Texten eareer svr Seite, was nicht 
bei allen latein. Lehnwdrteni der Fall ist Aneh Ut XI, 2, wo es 
dfüfiOTifptov flbertrigt, hat «war die Vnlg. Tineolat aber alle Italateste 
earoer. Andererseits steht Lo. II, 8, wo ^vAas^ mit Tahtro ttbersetst 
wird, im Latein, yigilia (freilieh würde hier kai^ara auch durchaus 
nicht am Platse sein). Das Wort ut ins Ootisohe in der ▼niglren Aus- 
sprache herttbergenommen, die an swei Stellen sich auch in dem Itala» 
texte d findet, Le. III, 20 tnclosit in eareare nnd Lc. XXI, 12 et car> 
cares; vgl. Bttnsch, Itala nnd Volgata (Harburg und Leipzig 1809) 
S. 463 nnd Schnchardt, Voealismus des Vulgirlateins I, S. 208 und 
m, S. 335 Note. Dasselbe liegt vor in dem Lehnworte lukam = Avxvog, 
Ittoema, und wir kdnnen danach die vulglre Aussprache des lat Wortes 
schon dem vierten Jahrb. auweisen, wihrend Schuehardt a. a. O. 
I, S. 209 mit Sicherheit erst das sechste Jahih. ab den Anfangspunkt 
daftUr angeben au kdnnen glaubt Die got LehnwSrter ans dem Latein, 
erfordern eine besondere üntersnchung , die ich sum Schluß dieses 
Capitels su geben gedenke. Durch ihre Form seigen sie meisteua 
schon, daC sie vor Ulfilas, wenigstens nicht erst durch seine Bibel- 
ttbersetsung, durdi lebendige BerOhrung der beiden Spraehen ein* 
gedrungen sind. 

Mt V, 31 hvasuh saei afletai qen, gibai isai afstassais bakoa 

Off uM»Xv9xi Tr)v }/vMtbr« wvtovy doxa avvg «cotfnSeier. Das 
griech. «sotfnc^iov llbersetzen aber c f ff* aur. gat vg. Chromat Aquil. 
und der Auetor operis imp. in Matth, mit libellum repudii nach 
der Parallelstelle Mc X, 4 (außerdem läßt der Auotor op. imp. auch 
suam nach uxorem fort), wo das Oriech. ßißXCov axo6ta6£ov hat 
Jedesfalls lag es im Interesse des Ulfilas, seinen Landsleuton die Bibel 
80 deutlich als möglich zu machen , soweit es ihm die Rücksicht auf 
die vorliegenden Worte gestattete, die er nie ohne Noth mit anderen 
vertauschte. So sehen wir oft, daß er in diesem Streben nach Deutlich* 
keit und zugleich nach engem Anschluß sich zuerst nach der lat Über- 
setaung umsieht und erst dann eigene Wege geht, wenn auch diese 
ihm nicht das Passende bietet So mag er in seinem lat Texte die 
oben erw&hnten Worte vorgefunden haben (die anderen Texte der 
Itala haben repudium), wobei durchaus nicht hinderlich ist, daß di^ 
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Vulgata cbcnfftlls diese Lesart hat, doua c und f sind Texte, die viel 
UrsprUngliclics oder doch Altes enthaltcu, und wenn es von Hieronymus 
bekannt ist, daL> or seinen Text der lat. Bibelübersetzung als einen 
^ereini;j:ton der Kirche Uborgeben wollte, so ist es wahrscheinlich, daß 
die Änderung libellum repudii statt repudiuin eher der alten Itala 
angehört als der Redaction des Hieronymus, daß also die Überein- 
stimmung des got. Textes damit ebensowohl durcli (JlHlas bewirkt sein 
kann, als durch nachträgliche Änderung. Hat es sich aber gezeigt, 
daß Ulfilas überhaupt eine lat. Ubersetzung zu Rathe zog und daß 
andererseits die evidenten Spuren nachträglicher Änderung nieht to. 
häufig sind, aU so oft behauptet wird, so dürfen wir aueh nicht an- 
stehen, diese Übereinstimmung der Absicht des Übersetzers zuzuweisen. 
Ein Interpolator hätte außerdem wahrscheinlich den got. Ausdruck 
aus Mc. X, 4 biikos afsatelnais hier wiederholt, während der Über» 
sctzer durchaus dem Sinne entsprechend sagt afstassais bokos; denn 
Mc X , 4 ist nur Ton der Ausstellung des Scheidebriefes die Rede, 
die alsdann die Entlassung bewirken soll, daher ein Substantiv ge- 
wählt, das die Thfttigkeit der Verabschiedung bezeichnet, an unserer 
Stelle aber von der Überreichung des bereits geschriebenen Scheide» 
briefes nach der Entlassung, daher ein Substantiv, in dem die That- 
Sache der vollzogenen Scheidung enthalten ist, gesetzt wird. So genau 
aberlegt ein Interpolator nicht! Daß Ulfilas die Worte anders als im 
Latein, stellte, mag daher kommen, daß ihm das griech. aitoattiatov 
im Sinne lag, während er ttbersetste, und er so das demselben ent- 
sprechende Wort voranstellte. 

Mt V, 89 ak jabai hvas ))uk stautai bi taihsvon ]>eina kinnu, 
vandei imma jah |h> an]>ira = all* oCttg tff (axi^n iul dtluiv tfov 
tfitryoMc, 0tQ4ifW «Vf9 Mal t^v alAi}v, it. vg. sed si quis (d Ambr. 
scd qui) te percusserit etc. Desgleiclien v. 41 Jah jabai hvas ]>uk 
anattau]>jai rasta aina, gaggais mi}> imma tvos = stml o4%ig {tüd fttgen 
hier noäi iiv = av hinxu) tfs uyyuQMH fUhßv ly« vxayt fu^ stv- 
tov 9vo. Hier hat nur h Iren. Auetor op. imp. in Matth, et si quis 
te angariaverit, sonst it vg. et quiennque te (a et qui te) angariaverit 
mille passus, vade cum illo adhue alia duo (h vg. et alia duo, ff'l alia 
duo und nur f duo). Bei ülfilas mag demnach die Rflcksicht auf v. 89 
den gleichen Satsban auch v. 41 veranlaßt haben; jedoch bleibt nicht 
ansgeschloesen, daß er es auch hier in seinem lat Texte vorgefunden' 
bat. Die Bflcksicht auf das Lateinische wird aber noch evidenter 
wenn wir JL XIH, 20 dasu hilten, wo 6 Xttuflavmv w uim mifß^f^ 
iff^ Jiaußdvn Obersetst wird mit saei andnimi)> ))ana, ))anei ik in- 
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sandja, mik andnimi)), und es in abf heißt: qui accipit eum, quem 
(f ftlgt cgo zu) miscro, rae accipit. E% findet also hier der umgekehrte 
Fall nls oben statt, liicbci sind aber ^gleichzeitig folgende Stellen in 
Iktraciit zu ziehen. Mc. IV, 22 nih allis ist hva fulginis^ ))atei ni 
gabairhtjaidau = ov yoQ iaziv ri xqvxtov^ (o) ^av fitj g>aviQa9^. 
Ohne o steht das Gricch. in ACKL/7, mit o in EFGHMSUV. Was 
nun auch Ulfilas gelosen haben mag, jcdesfalls ist die Vereinfachung 
der Satzverbindung übereinstimmend mit cffTg^'^vg. non enim est 
aliquid absconditum, quod non manifcstetur. Hält man aber X, 30 
dazu, f<o Iltßt sich auch f(ir die griech. Vorlage eine sichere Vermatkung 
aufstellen. Da lauten die Worte (v. 29 ni hvashun ist saei aflailoti 
gard ete.) eaei ni andnimai .r. fal|i s (29. ovdfi's icxiv^ oq atpri- 
Miv olxCav HxX.) iav fti) Xaßr] hHttxovrankaciova (nur D hat og av 
und 28. 2^ os ot;, was jedooh nioht maßgebend ist, da D recht häufig 
den Einfluß des Lateinischen verräth). Hier ist auch das Oot. nach 
dem Latein, in Itala und Vulg.: (20 nemo attt qoi reliqnerit [f relin- 
quat] domam ato.) qat non aeeipiat (ad aadpiet) oantiea taatum. 
£■ wird demnach auch an dar enteren Stelle Ulfilat in Minem griech. 
Texte mit AOKL77 geleeen und das Übrige dem Latein, entnommen 
haben. Femer Jh. HJ, 8 niba saet gabairsda iupa))ro, ni mag gasaih* 
Tan ]>iQdangardja gu)is as iitv fuj tig ytvvtj&Q «»«dfv, oi dvMnras 
id9i¥ xijv ßa^Uiütp Tov •iov. Hier hat nur Codex 8. Oatiani: nis, 
qui natus fuerit denuo, non potest widere regnum dei, sonst it Tg. 
nisi quis renatus (cfgl vg''* natui) fuerit etc. Der lat Text des Ulfilas 
hat demnach die Losart von gat. gehabt. Diese Stelle ist außerdem 
von Wichtigkeit fdr die Bedeutung von niba = nisi*). Ähnlich ist 
Jh. III, 5 niba saci gabairada us vatin jah ahmin, ni mag inngalei|>aQ 
= iäv fitj Ttff ytvvrj^j'i i'l vÖaxog xal avsvfiaxog^ ov övvaxai tiötX^iVv. 
Hier haben it. vg. nisi quis renatus (f gat. natus) fuerit de aqua et 
spiritu etc., so daß Ulfilas nur in Übereinstimmung mit v. 3 dieselbe 
Structur gewühlt haben wird. Jh. VI, 50 sa ist hlaifs — , ei saei ])is 
matjai ni gudau)>nai = iva xig (nur D* hat iäv vor xtg^ es ist also 
doch sehr fraglich , ob es Ulfilas vor sich gehabt) avxov (fttyij xoZ 
fiY) änoffät'Tjy e (auch in mq soll idv unUbersetzt bleiben nach Tischen- 
dorf; sie werden also wohl auch wie e lesen, nur daß m yor non nooh 
et hat) ut qui manduoaverit ex eo non moriatur. Der Anschluß an 

*) VgU aodi t Cor. II, S jah hru ist, ui«i gat^ai mik, niba aaganrida os ni* 
V «tri f/0 Utt9 i ai^^vmv im, ii {iff o imrMpitM« ti i|i»v, r Aiibfsl, et 
qvis Mt» qniait IseliAeal^ aisi qol eontriitalar ts sm; g q«l IssIlioataM^ aU qel «le. 
4 • «ei B« lasliCssl^ sisl qels «leb 
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(las Lfttein. ist hier unzweifelhaft. Beruhardt setzt in seinen gricch. 
Text hier idv aus D', aber abgesehen davon, daß es kaum noch frag- 
lich ist, ob diese evidente Änderung nach dem Latein, in D in dem 
gricch. Text des Ulfilas gestanden bat, hätte er doch xal vor fi^ nicht 
aus eigener Machtvollkommenheit fortlassen sollen « denn in D steht 
es wie in allen tlbrigen gricch. Texten. Ein weniger strenger Anschluß 
un das Lateinische, aber in Übereinstimmung mit den eben erwähnten 
Fttllen ist Jh. XV, 6 niba saei visi)> in mis, usvairpada ut = iav 
v«( IM^^D (mit H'LXrJAIl) iv i^oC^ ißXijdii £ qui non 

manflerit In nie, proieietor foiat (Hier, quod autem in me non manet etc.)| 
a b 81 quis autem in me non raanserit, die Übrigen si quie ohne autem« 
ScfalieÜlich noeh eine Stelle £ph. IV, 29 ainhun vaurde ubilaize us 
mnn|)a izvaramma ni usgaggai, ak ])atei go)> sijai = nag Xoyos <ft>t- 
arpog in tov tfro'fiaros vfiöv fi^ iuMo^vit^m^ aXÜ »( tig iya^og (FG 
ftln^n i9uv binsn), de vg. omnls senno maloi ex ore ▼estro non pro- 
• eedaty sed si quis bonne, fg Ambret Aigen noch est hinsn. i\^oh 
BOnscb, Dae neue Teetenent TertnUiAnt, S. 476, filbrt im Text aU 
Lesart des latein. Testaments, das Tertnllian citirt, Air diese Stelle an 
sed si quis bonus, aber aus mehreren alten Ausgaben gibt er auch 
die Variante sed qui sit bonus. Nach Sabatier hat femer auch Chro* 
matius Aquil. (5. Jahrb.) nisi qui bonus est Man darf daher ▼«rmuthen, 
daß die letztere Variante aus anderen Handschriften der Itala stammt, 
die wir nicht mehr haben, und daß das Latein, in dieser Lesart Ulfilas 
vorgelegen. 

Mt V, 40 jah ))amma viljandin mi)> ))U8 staua — aflet imma 
jah vastja = xal tc3 ^tkovrC aoi x Qid^ijvai — acptg avxoi xul 
TO i^dtiov. Die Wahl eines Substantivs, das sonst xgtöig^ xQifiOf 
ngäyfia^ iudicium übersetzt, statt des Infinitivs xQi^tjvai^ d. i. „rechten, 
hadern" ist auffallend. Von den latein. Übersetzungen bieten ab efg* 
iPvg et qui volueril tecum iudicio contendere, cg* gat. — in iudicio 
contcndcre und d iudicio congredi. Auch liier behaupte ich, daß Ulfilas, 
da er XQi^yjvai nicht durch ein ganz entsprechendes Wort übersetzen 
konnte (das Passiv von xgivtiv in dieser Bedeutung war sonst nilgends 
zu übersetzen), das Lateinische berücksichtigt bat, indem er das iudicio 
herausgriff und den Begriff desselben als ObjoctsaccusatiT von viljandin 
- abhängig machte. Für die Benutzung dos Lateinischen spricht auch 
das dem tecum entsprechende mi]> ]>us. £s ist dies nun eine Stelle, 
wo die Annahme späterer Änderung schwer möglich ist, da der Aus« 
druck so fest und mit Überlegung «ngeAlgt ist. Noeh eine Stelle gibt 
es, wo stana lur Umschreibung einoa Oompositems von np/rsiy re^ 
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wandt wird und du LAteiiiiMlie in noch gwuuiertr Oberernttenmiig 
sur S«ite hat II t XXVII, 3 ^maih gasaihTMidt Judas la galeijaads 
ins, |>atei du atauai gatanhant rar]», — garaiidida ate. = vor« 

( tano Tiden« Jadat» qni emn tradidit, qnia ad ittdieiam duelns aat, 
rercoavit «te., h qnia indieatiis est, di« fibrigan qnia damttalwt aat 
(a ff* «aaat) und aUe anßer f lettalit Die Oberaiaatammiing mit f ist 
genan, nnd dar Grand, den Benliardt ftür die inderong angibt» ist 
woU aueli der riehtige. Wenn aber das Reebt der Frieritit der lat 
Lesart des Codex f snkommt, was wir doeb annebmen milsie&» ebe 
schlagende OegengrOnde beigebraebt werden, so dflilen wir kein 
denken trsgen, die Änderung im got Teste scbon dem Ulfilaa ontsr 
dem Einflüsse dieser speeiellen Lesart rasosobrsibsni ntebt einem 
spfttem InterpoUtor. Die Lesart rem f bat also in dem lat Teste des 
Ulfilas sebon gestanden. Wo dieser sonst das grieeb. tmumgipup ond 
lunmtQKSiQ ▼orCiuid, faOte er es, ftUs niebt der obriitlieb*etbisebe Be- 
griff der Verdsmmniß dsrin lag (in welobem Falle er es mit gav&rgjan, 
gavargeins nnd ▼argi]>a flberssCste), stets riebtig als ein subjeetivea 
mißliebiges Urtbeil*), wie Mo. XIV, 64, wo er da^ gadomjan setste, 
dem alsdann als Objeet der Inbalt dea Urfbeib folgt. Man siebt letebt^ 
weder gavargjan noeb gadomjan, noeb endliöb gastojan paflt in den 
Zusammenbang unserer Stelle, wo das Su ntmxQt^ amk nur den 
Sinn hat, daß Jesus dem peinlichen Urtbeil anheimfieL In dieselbo 
Kategorie der Vertretung eines grieob. Infinitivs durcb ein Substantiv 
fiült alsdann folgende Stelle. Lc VII, 21 jah blindaim managaim fragaf 
siun s Uttl tvq>Xots xoXXoTg ixaglcccxo ßlkxsiv. Die Übereinstim- 
mung mit abffiE^g^*vg. et caecis multis donavit visum ist su schla- 
gend, als daß man an der Berücksichtigung des Latein, zweifeln könnte. 
Es scheint nun, als ob sehr wohl hier der Infinitiv auch im Qot. hätte 
stehen können, wenigstens haben ihn die Verba „geben, verleihen** 
auch nach sich (vgl. Grimm, Gramm. IV S. 100), jedoch ist die vor- 
liegende Ausdrucksweise gefklligor. Maa kann als Parallele dazu an- 
führen Lc. IV, 19 merjan — bliudam siun = XfjQviai — xv<plotg 
uvttßktiifiVy praedicaro — caecis visum. Sehr auffallend ist Lc. VIII, 55 
jah anabaud izai giban mat = ual iUtu^tv avrj de^^voi ^ayttv^ 

•) EiM Bidto firtUiih tritt aieht gan m, Me. Z, SS, wo Jssw voa ridi ab 

dea Meoachen Sohn sagt: jah gavifsfsiid Ina daa]>an s lucl K«rTa«f(vo««ty «ixiv 
&avmxü} it. et dmonabaat «lun mort«. Hi«r tritt di« noch nicht auf dju 0«bt«t 
der christlicLen BeligioDMuiAob&aaogeii flb«rtrAg«a« Onuidb«d«atimg Ton rargt «ad 
■•iMB AblttitangaB in dea Vmrdergniad. VgL B«hadi^ All4. Wtiteffbaak* 1087. 
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it. yg. et inttit illi dwn (f dare ist wohl nur Schreibfehler) mandtt- 
caro, denn in der Parallelstelle Mc. 43 sebeute Ulfilas die beiden 

Infinitive neben einander nicht: izai f^'ih&n matjan. Ich vermuthe, daß 
auch an der LucasstcUe matjan von Ullilas gesetzt wurde, und dali 
von einem Abschreiber wegen des folgenden jah die Silbe jan über- 
sj)rungen ist; derartige Schreibfcljler liegen im Codex argcnt. raehr- 
fucli vor. Dann ist die Silbe aber bereits vor der Einführung der 
Stichoroetric ausgefallen, denn mit jah beginnt ein neuer Gedanke und 
auch jetzt steht davor ein Punkt im Cod. arg., wodurch die Möglich- 
keit des Versehens bedeutend erschwert wird. Schließlich ist noch 
1 Tim. IV, 3 zu erwälincu varjande Hugos = xoXvovrav yafittv, 
probibeotiom nähere. Daß hier Ulfilas vom Griecb. und Latein, ab- 
gewichen ist, während er doch in den vorhergehenden Worten eich 
ttosweifelhaft ans Lateinische hält (vgl. unten zu Mc. 32), muß 
einen anderen Grund haben. Wahrscheinlich wollte er es vermeiden, 
varjan mit dem bloßen Infinitiv all Object sa verbinden, denn 1 Tb. 
II, - 16 TarjandaDi uns da |>iadoni rodjaa ar unlvovtnp ^ftaff totg 
i^viötp Xt(l%6ai^ prohibentei noa gentibua loqui tit doch das eigent- 
liche Objeet ans, oder wenn man will, der Aceusativua cam infinitivo. 

Mt V, 46 nio jah }>ai ]}iado )>ata camo taujand? = o^xl *tu 
o( tslm9a$ fd a^c jRuovtfiy; aber diese Stelle werde ich im Zu- 
sammenhange mit anderen sn Jh. VU, 35 handeln. 

Mt. VI, 2 amen qi|>a isris, andnemnn miidon seine = aiiijv 
Idyo vißlr^ uMi%^v9iv top fuß^ov «vvov, ff* anr. am. for. vg. 
amen dico Tobis, recepernnt mereedem suam, bcdfgh perceperunt^ 
a habent etc. Dazu kommt v. 5 })atei h ab and mizdon seina = OTi 
axixovciv Tov fiio96p avtav (oti steht in E KL MS U^//), a hat 
wieder habent mereedem suani, bcdfh porceperunt (f hat vorher 
quia), fT'g aur. vg. recepcrunt. V. 16 ))atei andnemun mizdon seino 
= ort (in EG KL M SU Vr^//) dai xovaiv tov fiiC^ov ai5rc3j/, 
flPg aur. vg. quia receperunt mereedem suam, cdfh Arabrst pii- 
ceperunt und a b habent. Lc. VI, 24 aj)))an vai izvis Jiaim gabeigara, 
unte jn habaid gajilaiht izvara = nXijv oval Vfitv totg nlovoCoigy 
oti axixtts TTjv TtagäxXrjöiv vfittv, f verumtamen, vae vobis diviti- 
bus, quia iam habetis consolationem vestram, ad Iren. Tert quo- 
niam habetis, c quoniam iam consecuti estis, e quoniam consecuti 
estis^ die anderen qnia habetis. Philem. 15 dn)ie afgaf sik*) da hveilai, 

^ Da iitBtmhafit «in bases TtiMkiB pisiirt. FIr afgaf bat «r atgaf gOmm, 
obwoU alle TsstaasgabM 4ai Btbliga tallMltM, «ai atlit Mk m ia ata la- 
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ei aiveinana ina audnimais = dia tovto ixa^Cc^ri ngog opav, Iva 
aiüJVt,ov avTov UTtixiiS^ "^'g- i<^co (g fügt hinzu l propterea) dis- 
ccesit (Ambrat seceasit und vorher idcirco) ad horara (^1 ad tempus, 

füg^ hinzu), ut actcrnura (d e Ambret. in aeternum) illum 

reciporcB rccipias). Auel» diese Zusammenstellung zeigt durch- 
weg, dali das Gotische unter dem Einfluß des Latoinischcn entstanden 
ist; andniman ist rcciperc (sonst dfiidd^cHi TcagadixiOd^a^ u. ä., 
aido auch recipere) oder percipcre, haban natürlich habere. An den • 
Mattliacusstt'Uen ist nur dio Frage schwierig, mit welchem lat. Text 
denn nun L'lfilas durchaus übereinstimmt. Wenn die got. Überlieferong 
richtig ist und nicht an einer der Stellen eine synonyme Glosae das 
ursprüngliche Wort verdrängt hat, so müssen wir, da ja z. B. in b zwei- 
mal pcrccpcrunt und einmal habent steht, annehmen, Ulfii&s habe beide 
Worte vorgefunden, sie aber nach freier Wahl verwendet, oder aber 
zugeben, dnLi er in seinem lat. Texte jene Keiiienfolge schon vor- 
gefunden. Die Lucasstelle ist übrigens für die Zusammengehörigkeit 
der latein. Texte von Interesse, acdef stehen in gegenseitiger engerer 
Berührung, während f mit quia und mit habctis die Brücke zu den 
übrigen Texten bildet. In der Stelle aus dem Briefe an Philem. weist 
auch die Beziehung des aiveinana auf ina auf lat. Eiiifluli hin, wie 
Bernhardt richtig vermuthet (die latein. Lesarten sind nur unzuyerläßig 
angegeben), während im Griech. aldviov Adverbium ist 

Mt. VI, 3 ni viti hleidumei Jieina hva tauji)) taihsvo )>eina 
= ]yv(äx(o rj agtotigd (Toi», tt TCoiil ^ delia doi», it. vg. neiciat 
(Iren. Aug. non sciat) sinistra tua etc. Im Anschluß an diese Stelle - ' 
will ich im Zusammenhang meine Beobachtungen über die Ubersetzung 
der beiden Synonyma ytyvoioxsiv und ilÖivtti geben. Fiyvci^xiiv im 
eigentlichen Sinne des Wortes ist got. kunnan, ddivat dagegen vitan. 
Nun kann aber kunnan als Praotoritopraesens mit der eigentlichen 
Bedeutung „ich habe kennen gelernt" ohne Anstoß einmal für ddii ui 
gebraucht werden j desgleichen kann vitan als Ableitung vom Prae- 



iii«ritaog«ii an d«r Stelle ▼«ffebeas «b, ia atgllMii lik U«r aiaraBias liiaaimbfiaffia« 

Bei afgiban tik hat Uifilas Tielleicht an daa Ut se «b-dere gedacht DiS Lsteia. in 
den Texten gibt keinen Anhalt, jedoch werden h&ufiger aicb Fälle B«i(mi, wo Üb«r- 
cin»timmung mit lat. Sprach<:^cbrAuch vorliegt, ohne daG die Texte aeibtt an der be- 
atiiiiniten Stelle da« betrefleude Wort haben. Se abdere war acbon in der JUteran 
Ungangssprache gebriadilieh ia der Bsdratong «liöh mUtmm* «ad «mr alt dtoi 
Nebenbeffriir d«e YerbofgeoeeiDB. 8o Flsnt. Ffeend. IV, 7, d • eoaapaola «I aal 
abdiderunt; Terent. Hec. I, % 100 Ssott fW «bdidtt eS) OS«, ad fi». XIII, tO 
didlt ae in intimam Macedoniam. 

aSUUKIA. li«M BeUe UT. (UVU Jakig. 11 
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teritalsUmm des Verbums yeitan (»eben) ebensowobl filr ytyvo0*itv 
tteben. Nun iat mit geringen AusDahmeii der GebrMicb von kttonan 
und viten so gebandhabt, daß konnan mit einem Objectsaccusativ 
(der an ireuigca Stellen nar vencbwiegen isti ttcb aber leiobt aus 
dem Zusammenhange ergänsen läßt) yerbunden wird, vitan dagegen 
da etebty wo das Objeet dnrcb einen Nebensats ausgcdi-Uekt wird. 
Wenn dabei das Lateiniscbe mit fast yersehwindenden Ausnabmen in . 
seinen Ausdrttcken ftii* die beiden griecb. Verba parallel geht (kunnan 
s jiovisse, vitan s= scire), so gibt es swei Möglichkeiten; entweder 
die Übereinstimmung ist zuftllig oder aber sie ist absiehUich hinein* 
gebracht. DaO die erste Möglichkeit ausgeschlossen werden muß| lehren 
(selbst wenn man von der recht großen Anzahl der betreffenden Stellen 
absieht, wodurch schon die Möglichkeit einer zufUlligcn Übereinstim- 
mung sehr bceintrftchtigt wird) besonders die Stellen, wo der Gebrauch 
von kunnan und vitan von der obigen Regel abweicht und doch Über- 
einstimmung mit dem Latein, vorliegt. Dieser Stellen sind zunächst 
mehrere, wo kunnan gleichzeitig auch dem griech. yiyvdöxtiv entspricht, 
so daß die Rücksicht auf das Lateinische weniger deutlich hervorgeht; 
so Mc. XIII, 28. 29. Lc. X, 22. Jli. VI, 15. XV, 18. XVII. 23. 2 Tim. 
J, 18. Bei einijjfen dieser Stellen ist jedoch daneben an anderen Worten 
der Eintluß dt ö Latein, sichtbar; so Jh. VI, 15 i|) Jcsus kunnandf, 
. ]iatei muuaidedun usgaggan — atiddja = '/»;cfoi;^^ ovv yvovg ort iiiXXovdiv 
fQXf09ai — avfxf^Q^Od' ^ df aur. Jesus autem cum cognovissct etc. 
autem steht noch in ü, es lolgt aber sciens; dagegen ist ^hkkovöLi' 
in e mit cogitant übersetzt, in f aber durch vcnturi essent ; nucli 2 Tim. 
I, 18 livan Hin — andbahtida mis mais vaila J)U kant = Ö6u — ön]- 
x6vt]ö£v, (itkzLQv <Sv yti'wöxftff, fg Ambrst. vg*'* Theodrt. Pelag. fügen 
mihi nach ministravit ein und fahren mit allen übrigen Texten fort 
melius tu nosli (vg''* tu melius n.). Wie sehr andererseits Ullilas das 
Griech. bevorzugte, soweit es anging, zeigt Lc. XIX, ö haili.tit voj)jan 
du sis j)ans skalkans, ))ainici atgaf |)ata silubr, ei gakunnaidcdi , hva 
iivarjizuh gavaurhtcdi = ilmv cpcovrj^fjvai, avxo rovs dovkuvg tov- 
roviy oig iÖ<OHiv to agyvQiov^ 7va yvo, ttg xl öurcQOLyituxivaaxo. 
Daß hier Ulfilas das Lateinische einsah, geht aus hailiait = iussit und 
aus hva hvarjizuh = quantum quisque deutlich hervor, und doch sagt 
er gakunnaidcdi = yvü^ obwohl in allen lat. Texten steht, ut sciret. 
Nur so viel vielleicht gab er nach, daß er zur Bezeichnun;^: des genauen 
Krkenuens, das in sciret liegt, das Compositum ^akunnan wählte. Es 
müßten demnach noch Stellen hinzukommen, wo UlHlas abweichend 
von der übrigen Kegel und auch abweichend vom Oriech. kunnan 

• • • 
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basw, Titan in Übereinstimmung mit dem Lntein. gewihh ImL Hieher 
ist yielloioht in liehen Mt IX, 30 jeh inagida ins Jesos gi|»andB: sai* 
hratSi ei manna ni viti ss iccl ivißQtfiii^mwo aivwts 6 'l^tfovf Xifmw' 
o^«, foi^^t ytvm^nitm^ im Lateinischen steht durehweg: Tidet«, 
ne quis sciat Das Objoct ist hier verschwiegen, da es ans dem Vor- * 
hergehenden leicht folgt, und konnte hier das Pronomen ita sein, aber . 
auch ein substantivischer Nebensati. Le. XIX, 42 i)i vissedeis jah 
]>a — ]>o du gavair)>ja )>einamma as s/ iyvag tutl — xit mqos 
iigi^tn^v aov, a Hier, si sei res etc., d si scissc«, die übrigen ei cogno* 
Visses. Der ersten Stelle in etwas vergleichbar ist 1 Cor. XIII , 12 
DU v.'iit US (lailui, ])an ufkunna ... = a^xt, yiväöxa ih fiSQOVS^ 
Torf dt tni}'vücoy.ai d eg Ambrst. nunc (Anibrst. modo) scio ex 
j'.'uto, tunc autcm (Ainbrst. vcro) cognoscam etc. Hier spricht auch 
öchüu der cntf?j>ri'chciido Wechsel von scio = vait und cognoscam 
= ufkunna für die Benutzung des Latein. Koch eine Stelle ist hieher zu 
ziehen, obwohl vitaii deui griech. ixictaa&ai entspricht; 1 Tim. VI, 4 
ni vaiht vitan ds = ^»^div iTCiöxdfie vog, it. vg. nihil sciens. Wie 
sehr übrigens Uiiilas noch die eigentliche Bedeutung von vitan gegen- 
wärtig war, zeigt eine Stelle, die gleichzeitig ein wichtiger Beleg ftlr 
seine Benutzung des Latein, ist. Mt. XXVH, 4 antworten die Hohen- 
priester und Altesten dem Judas, der ihnen die Silberlinge snrfick- 
bringen will: hva kara unsis? ))u viteis = t£ xqos ^futg; cif o^i|, 
it. vg. quid ad nos? tu videris. Ganz evident ist vitan gemiß seiner 
Ableitung in Rücksicht auf den lat Conjunctiv des Perfecta gewählt. 
FOr §i9dvM s kunnan mit obiger Abweichung ist folgendes Beii|iiel 
in Anspruch au nehmen. Jh. XIV, 4 jah |>adei ik gagga kttnna)> jah 
]>ana vig kunnu)> s ojrov fym vnmym otdatt utA odow 
oldaxi (so in ACPDNr^.^i7). Da heißt es in oeff* nuerst adtia» 
dann nostis, in f nostis — scitis (hdvg Amhr. heidemale seitw) und 
in a nur quo vado nostis viam. Die Italateatte aeef weisen äugen* 
scheinlich, wie andere Stellen noch deutlicher zeigen , auf einen Ur* 
codex surttck (wozu noch bisweilen d kommt), wenn «uch der eine 
oder der andere erst in weiterer Linie. Der Urcodex hat an beiden 
Stellen nostis p^chaht, worauf die Verkürzung in a auch hinweist (wenn 
auch hiobei die Lesart der andern griech. Texte in Frage kommt: 
xal oTtov iya [fehlt in LX] vndyu oCdan xtjv odoV); c e einerseits 
und f audorertieits sind abgeschrieben unter fremdem Einflüsse, so daß 
das eine Mal das erste nostis, das andere Mal das zweite in scitis ver- 
wandelt wurde. Und so werden wir nicht fehlgeben, wenn wir auch für 
den lat. Codex des Ulfilas das doppelte nostis in Anspruch neUmen, 
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wonach er beide liUle kuDnu)> setzte. Eine zweite Stelle, die auch 
aacb knnnan einen snbstantivisclion Nebensatz aufweist, spricht nun 
dem Wortlaute nach nicht fUr die KUcksicht auf das Lateinische. 
2 Th. III, 7 silbant auk kunnu]>, hvaiva skuld ist galeikon unaiB 
= uvtol yuQ o(dmt§ «ci; 9it fUfUtg^M Vl^Si ond in allen gang^ 
baren latein. Texten ipsi enim ■oitit etc. Nnn ist aber sehr denkbar, 
daß Ulfilas noch die oben Torangegangenen Worte bi anafilham |>oei 
andnerou|> at one = xata t^v M^a^otf^v, jjy MttpiXnßnt moq* 
(wo in dem got Plnraliii anch bereite eine lelbstftndige Abweichnng 
▼on dem griech. Singnlaris li^; vgl au Mo. II, 23) im Sinne hatte 
und nnn, um die LftOigkeit« welche Paulus den Thessalonichern vor- 
hftlt, besonders hervorsulieben, kunnan wtthlte: „Denn ihr selbst kennt 
ja die Auftrüge, wie ihr uns folgen soUt^ Weiter sind keine Stellen 
SU erwihnen, wo von dem obigen Gebrauche Ton vitau und kunnan 
abgewichen ist; nur will ich noch kurz bemerken, daß in der doch 
mehr selbständig abgefaulten Skeireins nur kunnan vorkommt, nicht 
vitan. Ich gehe alsdann dazu Uber, die Reihe der Beispiele für yi-yvci- 
öx£iv = vitan und ilÖivui = kunnan hindurch die Vergleichung mit 
dem Latein, anzustellen; denn daß aucli hicbci nicht Zufall obgewaltet 
hat, geht schon aus den bisher besprochenen Stollen evident hei*vor 
und wird noch klarer sein, wenn wir die stattliche Reihe von Bei* 
spielen an uns vorilberziehen lassen werden. 

Fiyvoiaxtiv = vitan. Mt. VI, 3 ist die Stelle, von der wir aus- 
^Miic^on. Mt IX, 30 ist bereits besprochen. Mc. VII, 24 ni vilda vitan 
mannan = ovdiva ^^eXev yvc5vatf it. vg. neminem voluit (volebat) 
acire. Mc. IX, 30 ni vilda ei hvas vissedi s oiS» i^iUv iva rig 
yv^f iL vg. nec (a f non) volebat quemquam scire. Mc. XV, 10 
vissa auk |)atci in nei)>is atgebun ina = iylvaexsv yag ou öta 
9»l^dvov muQa8iöcöxH6av «vrov, it. Tg. soiebat (danach D i]6u) enim, 
quod etc. La II, 43 gaste)) Jesus sa magus in Jairusaleni, jah ni 
▼ issedun Josef jah ai|>ei is = vniynivtv^lifiovi o nut^ iv '/«poiMlaAifm 
uai ova iyvm \iä fyvn^op) 'Inö^^ tutl ^ ii^n^p avtov (der griech. 
Text mit ACXrjjill), dfg* et nescierunt Joseph et mater eins, 
a et nesoierunt parentes eins* Lc X, 11 sTe]>auh )>ata Titei]) 
]>atei atnehvida sik ana isvis )>indangardi gu])8 = irA^v tovto yivd^ 
tfüsf f I oTft ^ryim9v V vfMff (mit kO^XV^AIt) ^ ßußUsia tov 
4^wvj it Tg» tamen hoc soitote etc. Lc. XYIII, 34 jah ni ▼issedun 
)>o qi]>anoiia = ««1 o^» iylvm^uov ta liyo^^eva^ d et nescie» 
bant| o et non cognosoebant, vg. et non intellegebant, die Übrigen 
0t non inloltexenint Jh. VII, 27 (fehlt bei GL. im Glossar) i}) Xristus, 
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bi]>c qimi]), ni manua vait hva})ro ist = o dh JCgt^toSy orav igx^^^h 
ovdng yivaCxei aodfv iöxCv , it. vg. nemo seit etc. Jh. XIII, 12 
vitudu hva gatavida izvis? = ;'(vc)<Jx£te xi xtxoirjxa vfiiv; bdc 
ffT'g'-'vg. scitis quid fecerirn vobia? ac intellcgitis quid feci vobis? 
Jli XIII. 17 wird von HL. auch hiezu angeführt, alle griech. Texte 
Itabcn ;ibcr schoD oidar^. Jh. XIII, 28 Jiatuh )>ao ainshun ni vissa 
]>izc nnakumbjundnno, duhvc qa]) imma = xovxo dh ovdilg iyva 
X(üi' c(V((Xfiutvav Jrpö-; iimi' avro, af nemo intcllexit, e nemo 
potuit cognoscore, abor alh; übrigen nemo scivit (b sciit). Jh. XVI, 19 
i)> Jesus vißsuh, )>fttc'i vildedun ina fraihnan = iyvon d\ (so nur U/7, 
in AYrjJ ovv) 6 'hjOuv^y ort ij^eXov avxov igaxav, e intellexit 
Jesus, die übrigen cognovit v^g^l^g. autem, c et cogu.). Schon die ver- . 
änderte Stellung zeigt, dal) liier Ultilas freier mit dem Text verfuhr, 
als gewöhnlich. Das Golische hat diesen Sinn: Die Jünger wußten 
nicht was sie mit Jesu Worten anfangen sollten, dieser aber — trotz- 
dem die Jünger nicht mit der Sprache herausrückten — wußte, daß 
sie ihn fragen wollten. Und so wählte UlHlas hier vissuh für iyva^ 
damit das folgende ])atci klar wäre, denn nicht was sie ihn fragen 
wollten, sondern daß sie ihn fragen wollten, wußte er schon und dieses 
■oll ausgedruckt werden. Jh. XIX, 4 tritt Pilatus heraus und yerspricht 
den gefangenen Jesus heramaoftthreni ei vitei]>» ]>atei in imma ni 
ftinohun fairino bigat = Iva yvaxi^ oti iv avxp ovdtfUttv alxUew 
iVQtaxto, iL vg. ut sciatis etc. (in den übrigen Worten hemoht eine 
große Vcrwimingy doch haben alle Texte das Praesens invenio). 

ECdivai SS können. Mt XXVI, 72 jab eftra afaiaik mi> ei)»« 
sverandt ]>Atei ni kann |>ana mannen s Mtd nmJUv ijfin{tfaro ßnm 
oQxov, Ott ov» olöa tov «v^^oJfOVi it. vg. quia non novi hominem 
(auch Juvencus: iUom le noese o^vit). Mt. XXVII, 65 ist eine Aue- 
nähme: vitaiduh svasve kunnu)) = a6(paki<Jaa^» ms of4arc, it. vg. 
(e fohlt) custodite sicut aeitis. Daß jedooh Uifilee en dieeer Stolle das 
Lateinische eingesehen , ^igt kurz vorher vardjans = xovöte^ÖütP 
= custodei (vgL unten zu der Stelle), es scheint also ein anderer 
Gl und vorgewaltet zu haben. Ulfilas will den Pilatus andeuten lassen, 
daß die Juden das Grab io verwahren möchten, wie sie es anderswo 
als auverlässig kennen gelernt hätten. Vielleieht aber ist ee anch nur 
gewühlt, um den Gleichklang mit vitaid(tth) su vermeiden« Anch Mc. 
I, 24 weicht Ulfilas von den Texten ab: kann )>ak hvaa ]>u is s oiSm 
69 tig il (so AB CD TT! unc»), iL loio to quis (qui) es, Tg. läßt te ans. 
Wegen des nominalen Objects ]ink eetito Ulfilas kann. Me. 1, M jab 
ni fralailot ro<|jaa ]>oe nnbnI|>oniy nnto kiin]>edan ina = uml ovs 
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i^uv laliltß tti datftoptay oti Ijdsiöttv nvt4v (so kADEFKSUV 
r^äJl), e qnod Gognoseebant eum, b novorant, dio übrigen 
iriebaiit. Mc. VI, 20 unto Hcrodcs ohta eis Johnnncn, kunnands 
ina vair garailitana jah vciliana = o yorg 7/pa>d/;^ icpoßilxo zov 'Icjuv^ 
vrjVy tiöcjg avrvv avdga dixaiov xol aytov, it. vj^. scicns eum etc. 
Audi liier war dieselbe Rücksicht zu nehmen wie Mc. I, 24. Mc X, J9 
]»os anabusEins kant = T<r^ ivxokäg olöag^ adfAfg^'^vg. aur. prae- 
cojita nosti, b c pracc. custodi. Mc. XII, 24 niu du])o airzjai sijuj) 
ni kuunandans mela nih mäht p:u]»8 = ov dia tovzo nlavua^f 
^ rj fidot^s rag ygarpag ftr^df itjv Öviu^^iv xov ^«ou, q nounc idco 
«rratls , i^^norantes scripturas etc., bcdfl'^i aur. non intellcgentes, 
aklg'**vg. non Bcientcs. Nun liat hier aber D Orig. ,uij yeivdcxovreg^ 
KO da(i vielleicht Ulfilas dieses in seinom gricöli. Texte bereits ge- 
lesen bat XIV, 71 Ut die Parjülelstelle zu Mt. XXVI, 72; aack 
ht«r ist ni kann ]>ana mannaii as ov» olöa z6v at^poxov, nnr od 
anr. vn^. Ambr. haben noscio bomincm, die übrigen non novi homi- 
itcm. Lc. IV, 34 i4 genau die Parallelstello zu Mc. I, 24, auch hier 
• it vg. Rcio te. Le. XVIII, 20 ist die Parallolstcllc zu Mc. X, 19; 
auch hier kant s oldag sss notti (in allen Texten). Jh. VI, 42 
sftji^n. die Jndon von Jesiia: niu la ist Jesus sa sunns Joaefis, |)izci 
veis kttn])cdnm attan Jah ai]>em = oi$x ovfog imv *Jifiovs o vUg 
'icMrijV, ov inttg oldmittv rov mtttiQtt mal x^v ni^tiga^ b enius nos- 
cimus, de nos seimas, die ftbrigen nos noTimut (die Voriage fflr 
de scheint wohl auch noseimus enthalten an haben, woraus die Ab- 
schreibor machten nos scimns). Auffallend bleibt dabei der Wechsel 
im Tempus ; jedoch was Bernhardt daau sagt, ist unrichtig. Das Prao- 
teritum kun|>a heißt nicht nich habe kennen gelcrot'*, sondern dieses 
ist die eigentliche Bedeutung des Praeteritopraesens kann und jenes 
heißt vielmehr „ich hatte kennen gelernt, ich kannte^ (vgl. Schade, 
Altdcut.Hchcs Wftrterb.' S. 523). Die Juden vergleichen den Jesus, der 
vor ihnen st' ht, mit dem Jesus, den sie früher als den Sohn Josephs 
kannten und sind zweifelhaft, ob es [dieselbe Pei*8on ist. Ulfilas drückt 
»ich somit wunderbar scharf aus, man sieht eben überall den Mann, 
der mit SchArfsinn das Verhaltniss des sprachlichen Ausdriicks zum 
Gedanken durchdringt. Jh. VIT, 15 jah sildalcikidodun manageins 
qi{>andan8: hvaiva sa bokos kann unuslai8i))s = xcd i^av^a^ov ol 
*lovÖaioi Xiyovxtg' nag ovrog ygafiiiaza oläev firi fispia^Tjxdg \ abc 
de ff* Ambr. quomodo hic litteras novit, sonst seit. Es ist diese Stelle 
noch insofern merkwürdig, als im Got. manageins für 'lovöuloi steht, 
entsprechend dem lat torbae, das jedoch nur in f steht, das hernach 
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teil bat MaoAgeins ttunmt in d«n ZiiB«nmen1i«iig Tortrefflicli, denn 
es ist die VoIksmoDge, aiit der hmni die verwunderte Frage kommt, 
zumal CS hernach v. 20 heißt: UKtHgC^ri 6 o%koq xal iixsv xrl. 

K.s lie^t also kein Grund vor, die Änderung Ulfilas abzusprechen, 
iiud wenn das richtig ist, dann dürfen wir auch nicht anstehen , für 
seinen lat. Text turbae und novit in Anspruch zu nehmen, denn daß 
f unter fremdem Eintluli von seinem Original copirt ist, zeigte sich 
oben bereits, und so ma^ es sein seit aus einer wörtlichen Übersetzung 
des Griccli. oder aus einem anderen lat. Texte durch Nachvergleichuug 
erhalten haben. Jli. VII, 27 akei ]>ana kunnum hvajiro ist = aXXa 
rovrür o id a fjLiv ^ no^iv iöxi'v, ade Aug. sed hunc novimus, die 
übrigen scimus. Jh. VII, 28 u. 29 muü ganz ausgeschrieben werden: 
hropida )>nn in alU Iniftjands Jesus jah qi)>ands: jali mik kunnu}) jah 
vitu}>, hva]>ro im, jali af mis silbin ni qam, ak iat sunjeins, saei aandida 
mik, ])anoi jus ni kunnu)); i]> ik kann ina, unte fraai imma im etc* 
= ixQaitv oäp iv tfi [tg^ dtddaxav 6 *I^aovs xal Xiyav «afit otdax9 
scoi oldaxt no^ip xal mm* ifunnoxf ov» iXijlvdu^ dXX* iönv 

uXvi^ivos 6 Jtffivag fi«, ov vfttts OVM oHurt' iy<a Öl oiiu «Vfor 
Zu MoQ avtov t/|M, *• haben genau deoaelben Wechael noatit — 
scitis — noatia — novi; efi* kommen sodann am nKefaaten mit 
noatis — acitia — neaoitia — aoTi (ff* hat aber entaprechead dem got 
|>an lu Anfange autem fiir ovv, b Igituri die anderen ergo), d noatia 
— aeitis — ignoratia — leio, bf seitia — noatia ^ neacitia (b igno- . 
ratis) ~ Bcio, die Vulg. durohwcg solo. Bernhardt yerweiat an dieaer 
Stelle auf Mt V, 23, wo er Aber die Vortiebe des Ulfila8| in den Aaa- 
drOcken für dasselbe Wort absuwecheeln , einige Beispiele TorbringL 
Wie diese an sieh richtige Thatsache auch durch den EinfluO des 
Lateinischen hervorgerufen ist, zeigt die eben von mir ▼orgefUhrte 
Stelle nufs sclilagendste. Jh. VIII, 19 andhof Jesus: ni mik kunnu}) 
nih atiari meinana; ij) mik kun])edei)), jah }>üu attan meinana 
kun))edoi)) = anacgii^i] 'Irjaovg' ovn i^ik otdate ovti xov na- 
riga ^ov' ii tjdiire xal rov naxiga (jlov ^dtixs dv^ ad haben 
genau wie das Gotische: nostis — nossetis — nossetis, doch 
auch Tertull. scheint an allen drei Stellen cognovi oder novi gelesen 
zu haben; vgl. Könsch , Das n. Test. TcrtulliatiS , S. 269, e nostis — 
nossetis — scicbatis, bc nur an erster Stelle noch nostis. Jh. VIII, 55 
jah ni kunnu]> ina, i)> ik kann ina; jali jabai qe]>jau, ))atoi ni kunn- 
Jan ina, sijau galeika izvis liugnja; ak kann ina Jah vaurd is Isata 
=^ xal ovx iyvdxaxt avtov^ iy<o 61 olda mvfov* xai idv tCnOy ort 
ot&HjtiSa avvoVy l^tfOfM» o|iafOg vfu»p ^«v0fif( * mXlm oldtt «VTÖr mmi 
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«ov kofw c^ov fif^. Hier itsiiimt wieder nur e und Tert vom Got 
mit eogBOTi — novi — novi (du vorhergehende iypnuau^ du 
UlfilM richtig mit kimnu]> ttbersetity ist in e freilich mit icitis wieder- 
gegeben und ebenso steht in f nescitis für ovu iyv,^ a hat jedoch 
richtig Agnovistist cvg. cognovistis nnd b Tert nostis), a novi — > 
nescio — novi, b novi — novi — scio» fvg novi — scio (f nescio) 
— > sci0| od dreimal scio. Jh. IX, 29 sagen die Jaden au dem von Jesus 
geheilten Blinden: i)» ]>ana ni knnnan, hva]>ro ist =s vovroy 
ovm otda^ifv, «o^tv iötiv^ abedfff'vg. nescimus, o non scimus, 
CS Bcbeiat also hier Ulfilas seinen eigenen Weg gegangen zu sein. 
Jh. X, 4 jah ])o lamba ina laistjand, unte kunnun stibna is = xal 
TU ngoßaxa avxa dxoXov^it, ort otdaaiv t)Jv (pcov^v auroO, a c 
Lcif. noverunt, cet. nesciunt. Jh. X, 5 uute ni kunnun =: ort ovx 
vtdaOtv^ hfvg. quia non noverunt, cet. nesciunt. Jh. XIV, 4 ist 
oben bereits besprochen; hinzuzufügen ist v. 5 |)aruh qa|) irama fomas: 
frauju, ni vi tum, hvaj» gaggis, jah hvaiva magum ]>ana vig kunnau? 
— XdyH avxd C^cjfidg' xvgit, ovx oCda^iv nov vTidyng^ xal nag 
dvvdfif^a ttjv odov iiöivai (so AC^ Q^X /l II unc"), ade Tert. 
non scimus (ad nesciraus) — novimus (für dvvayn^a eidivai), 
gat. uescimus — nosse, bcfvg nescire und sciro. Jh. XV, 21 unte ni 
kunnuD ]>ana sandjandan mik son ov« otttaaiv tov nifulfavTa /if, 
e: non noverunt, af Novat. ignorant, cet. nesciunt. Jh. XVI, 30 
na vitom, ei |)a kant alU= vvv otdafttv^ oti oldmg ndvta^ a nunc 
scimus te omnia nosse, ceff* Hil. scimus quoniam nosti omnia 
(e patrem), cet. nunc scimus (f cognoscimus), quoniam (f quia) scis 
omnia. In den Episteln ist Ulfilas am strengsten in der Unterscheidung 
VCD kunnan nnd vitan, wie ja bei fortschreitender Arbeit grOOore 
Sicherheit eintritt, wtthrend das Lateinische sich enger an das Griech. 
anschliettt UJfilas hatte demnach htofiger Gelegenheit hier absu« 
weichen. So gleich Röm. VII, 7 ante lasta nih kan]>edjaU| nih vito}i 
qe)»i: ni gaimjau = t^v f«^ im^fUav ovu j^ftv> mI fi^ o v^fiog 
iliyiv ov» iMi^fti^ttg» Die latein. Texte geben mit dem Griech. 
nesciebam. So auch 1 Cor. VII, 16 hva nuk kannt, qiuo, ei aban 
ganasjis? ai)>)>aa hva kannt, guma, ])atei qen ])eina ganasjais = ti 
ydg otdog, yvvai, tl %qv avdQtt tfoo^tg; { ti oldasy dvsg, el trjv 
yvMfiMC 0tk»gf deg quid enim scis, mulior, si — aut quid scis, vir, 
■i — , Ambrst hat nur ande für das zweite »i und Vulg. für beide si. 
Das Got. heiOt: Was hast du nun für Erfahrungen gemacht, 
0 Weib, daß du deinen Mann retten willst? etc. 2 Cor. V, 16 svaei 
veis fram J)&mma nu ni aiuuohun kuunum bi leika = m<Szs iqiisis 
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ano rov vvv ovdiva otdaj^99 tunu 6uQKUy itTg novimus. 2 Cor. 
Xlii, 6 itl bei GL. im Glossar zu ttreieheOi et steht in allen griecli. 
Texten y^döte^t, Gal. IV, 8 ni kann and aus |^u|> )>aim )»oei rmtai 
m md gtt|>a skalkinodednl» = avu *i0ot9g #<6v toig tpn^u p,^ 
owitv ^9otg ^üvUvem (lo DE), de Obenetaen neaeientei, aber 
f Ambnt vg. ignor antee, g neteientee i ignorantes. Das lat igoo- 
raotflt tobeint von EioflaO geweeen an eein, aumal wenn man die 
Obersetsung der folgenden Worte verKleicbt, die in f Ambrtt vg. lanten : 
bis qui natara non tunt dei serriebatiA. 1 Tbeee. V« 12 a))])an bidjam 
izyUf bro|)iju8, knnnan {lane arbaidjandans in isTie = ig&xiSfity 9h 
vndsy iSiXfpol,f tt9i¥Ui tovi wmmvtug W vyi.lv^ deg rogamotantem 
V08, fratres, oognoecere eot qnl ld>ora&t Inter Toe, AmbnI. nt 
cognoscatis, vg. ut noveritit. 2 These. I, 8 in funins lauhmonjai^ 
^ibandins fravcit ni kunnandam gu|i = iv <pkoy\ nvgog (mit BD 
EFG) öidovTo^ ixdCxrioiv xol^ fii^ tCdoöiv ^«dv, def Ambrst. vg. 
qui non novt runt, g ncscientibus l ignorantibus). 2 Tim. III, 15 
(vitands — ) jah ])atei U8 barniskja vcihos bokos kun)ie8= {sidag — ) 
xai ort ano ßgiffovg xa Uga yga^^axa olöag, it. vg. nosti. Auch 
hier ist der Wechsel im Tempus auffallend; doch vgl. oben zu Jh. VI, 42. 

AUAbschluIi für diese Beobachtungen will ich noch Ubersetzungen 
derselben oder synonymer Ausdrücke durch andere Verba mit Rücksicht 
auf das Lateinische heranziehen. Jh. VIII, 27 ni fro])un, ])atei attan 
im qa]) = ov« ifvm^ttVy oxi xov nrntigti sn^fofg Utytv. V. 28 ttber> 
•etat Uldias yiyvmcxnv mit ufkunnan und es folgt ebenfalls ein Aus- 
sagesatz mit on = )>ateiy so daß diese beiden Stellen mit einander in 
Parallele gestellt werden können. Eine Verschiedenheit der Bedeutung 
von yiyvcdöxiiv an diesen beiden Stellen ist schwer au ersehen, ledig» 
lieb ans Bttcksiobt auf das Lateiniiehe iobeint ein veraohiedener got. 
Anidmek gewihlt au sein. Denn 27 iteht in bf intellezernnt, 
sonst eognovernnt und v. 28 in ef£f*vg eognotcetie, Ang. agnoa- 
oetis/ sonst seietis« Dem entsprechend beifit es auch Jh. X, 6 i|> jainai 
ni fro]>nn, hva yas» |>atei rodida du im = iuiiwot 9h fypmMft 
xlva {v, a ildltt twtotSt wie in f Uli autem non intellezcrnnt, 
quid loqueretnr eis; die anderen alle (außer d ignoraTorant) cognoTO» 
runt DioAO Stellen weisen uns auch deutlich genug danmf Imp daß 
der Zusammenhang awisohen f und dem got. Texte ganz entschieden 
auf einer nahen Verwandtschaft zwischen f und dem lat Texte beruhe, 
den Ulfilas benutzt. Ein ähnlicher Fall liegt vor Röm. VII, 15 |)atei 
vaurkja ni fra|)ja = o (yag) xaxsgydl^oiiai ov yivöcxa (A* scheint, 
wie Tischendorf angibt, auch yäg fortzulassen} außerdem fehlt es in 
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der Armcniaca), Amlmt vg. quod enim operor non intoilcgo, 
d c iiescio (außerdem fohlt hier enim). Außer allem Zweifel ist auoh 

Lc. XX, 19 jah ohtcdun ]iO mana^in; fro]>un nuk, )»atei du im )>o 
gajukon qa]» = x«) i(po(iii^i]aav xov kaöv iyvaaav yug^ ort Vftos 
avTovg Tiyv TcagaßoXt]v ravTrjv fin&v^ cf iutc llcxcrunt enim, quod 
ad OOS etc., a d sciorunt, sonst coguoverunt. Die Parnllclstolle hiezu, 
Mc. XII, 12, hnt denselben Wortlaut, jedocl» ohne d;ilS ein lat. Text 
intellexerunt Imt, aber e und f fL-hlcn hier, und es ist als lio^^iist walir- 
• scheinlicli anzuiiclinicn , daß es daselbst pfostanden wie in der Lueas- 
titcUe. Mc. Vlll, 17 jah fra)i jaiid8 Jesus qa)> du im = xnl ypovg 
6 ^Iijöot'S ktya aiToTSy a cum rescisset Jesus, die übrigen quo cog- 
nito etc. In ähnUckon Wendungen setzt Ulfilas sonst das dem griccli. 
yiyvti0uuv und noch melir dem lat. cognoscere entsprechende uf- 
kunnan, z. B. Mc. II, 8 oder Lc. V, 22 u. a. m., so daß wir hier; 
trotsdem keiner der vorhandenen Italatoste sum Got stimmt» dock 
annehmen können, Uliiias kabe fra))jan aus einem lat Texte ent* 
uiimmcui. Vielleicht hat e» der ftlr das liiaroasevangeltiim so lückenhaft 
ilberlieferte Text, hier intellegens gehabt, wie Lc. I, 22 jah fro)>an 
|iammei siun gasahv in alh = xal indyvnöay oti intm^iav ingtauv 
i¥ rc3 wo auch nur e t n teil exe rnnt hat, die fibrigen eogno- 

verunt Lc. XVI,4 and|>ahta mik, hva tavjau =: Ij^voy, tinovism 
darf wohl auch als Angletchung an das Lateinische angesehen werden: 
cefi eogitavi quid faeiam, d Hier, scio, die übrigen cognovi. Sonst 
ist bloßes )>ngkjan = cogitare; doch zeigt das Lncasoyangeliam manche 
£i^nthürolichkeitcn im Ausdruck. Wie dem aber auch sein mag, die 
lioprrifTssphäre dos Wortes ist ohne Fra;:jo dem Latein, entnommen. 
Dazu ist noch hinzuzufügen Lc. IX, 45 vas gahulij) faura im, ei ni 
frojif'ina imma (seil. |>amma vaurda) = 17V nttQaxfxaXvuutvov an* 
ciVTäi\ iva ^rj aiC^ fovxat. auro, a f erat occultum ab (fehlt in f) eis, 
nc (f ut non) intcllegeront (f füpjt illud zu), alle übrigen (auch e) 
.sentirent. Andererseits linden wir inCoxuiS^aij dem sonst fra]>)an ent- 
spricht , in Ubereinstimmung mit dem Latein, mit kunuan übersetzt 
3Ic. XIV, 68 i)> is afaiaik qi])and8: ni vait ni kann, hva ])U qi|ii8 
= 0 rjQvtjauto Xiyav ovx oida ovÖi inCoxa^ai^ rl 6v XiytLg 
(so in A K^INüAr//, außerdem soll I, wie Tischendorf vermuthet, an 
beiden Öteilen ovu haben). Abgesehen von ni — ni = ovx — ovdi 
s neqne neque (a nescio scd nco n.) haben alle latein. Texte 
scio — novi, die Abhilngigkeit des Gotischen vom Lateinischen Hegt 
also auf der Hand. Dazu erinnere ich nochmals an die schon oben 
behandelte Stelle 1 Tim. VI, 4, wo iniatttoi^tn mit vitan nach latein. 
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scire übenetit ui und sdüieOe hiermit die Beobaohtangen Ober kamukti 

uod vitan. 

Mt VI, 4 ei sijai to armahairtijia |>eioa in fulbsnja = oxc»s 
IQ 60V ^ ilm^o^vvri iv XQVXra, Zwar haben hier alle latein. 
Texte eJeemoeyna, allein die Bildung des got Wortes ist eine latei- 
uische, entsprechend dem lat. misericordia, das auch sonst sowohl dem 
armabairtci als auch nrinahnirti])a entspricht Vielleicht hat auch an 
unserer Stelle ein Text miscrieordia gehabt, da doch s. B. Iren, den 
Text von v. 3 wiedergibt mit eum fncis misericordiam. Das Adjectiv 
armahairts (= ivaxXayxvos, misericors; nur Epb. IV, 32) und die 
beiden Substantiva sind Worte, die das Christenthum erst der gotischen 
Sprache brachte (sowie die entsprechenden Worte im Althochdeutschen 
armheni, erbarmeherai n. i. w. ebenfidls doreh den Einfluß des Christen- 
thams erst entstanden sind und awar dem Latein, nachgebildet; vgl. 
Raumer, Die Einwirkung des Chiistenthums anf die althoehdentiehe 
Sprache, S. 845), und es ist beseichnend, daß sie durch Vennittelttng 
des Lateinischen aufgenommen sind. Das eigentliche got Wort ist 
annaio, das Mt. VI, 1. 2« 8 die Bedeutung n Almosen*' hat, jedoch in 
den Epbteln auch dem lat miserioordia entspricht Wean, wie schon 
oben henroigehoben wurde» Ulfilaa die Episteln nach den Eyangelien 
ttbersetat hat, so aeigt sich darin, daß er dort au dem eigentlich got 
Worte surttckkehrt und es neben dem nengebildeten armahairtei ge- 
braucht, eine größere Freiheit, die er heim fortschreitenden Werke 
gewonnen hatte. Obrigens f^hrt auch Weinhold in dem kleinen (aller- 
dings nicht gerade sorgflütig gearbeiteten) Schriftchen: Die gotische 
Sprache im Dienste des Christenthums (Halle 1870) die erwähnten 
Worte, als durch das Christenthum yermittelt an (S. 33), ohne freilich 
auf den Zusammenhang mit dem Latein, hinsuweisen. — Ob die Bil« 
dung hrainjahairts Mt V, 8 fUr nu^uQos naQdC<f nach einem lat 
mundicors, wie es Ton Augustin, indem er diese Stdle dtirt (Tractat. 
III, 8 in Joann.) gebraucht wird, nachgemacht ist, muß dahingestellt 
werden. Da beide Begriffe des Oompositums schon im Griech. ent- 
halten sind, mag Ulfilas das Wort selbstlndig 'nach Analogie tob 
hauhhairts, «harduhairts (nach harduhairtei Mc X, 5) und dem neo- 
gebildeten armahairts sich gemacht haben. 

Mt VI, 7 bidjandanzuh ]>an ni filuvaurdjai]) svasTO ]>ai ]>iudo 
=s n(fo0tvx6iitvo^ d\ fi^ ßattoloyij^iftt »öxtQ oC i^rutot. Mit 
Ausnahme von d (non vana loquimini sicut ethnici) geben it Tg. nolite 
multum loqui sicut ethnici. In dem griech. ßattoXoytCv liegt nur 
der Begriff von nUnnUtzes Zeug schwatzen, plappern'*, während Ulfilaa 

< 
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OS unti^r Boracktiehtiguog des LateiaUehen mit dem folgenden noXv^ 
loyüt in ZusAUinicnhaog bringt. 

Mt. VI, 11 hlaif ansarana ))ana sin tc in an gif uns himma daga 
^ tov agxov fjfxav tov intovo lov bog r^lv ö^nsgov. Hält man 
hiesa 2 Cor. XI, 28, wo seiteins (d. i. sintcins) für 6 xa^' rjpLdgctv 
steht y 80 ergibt sich, daß UlfiUs an unserer Stelle iTciovötog in dem 
Sinne des lat cotidianus, das die Lesart aller Ilandschriiten der 
Itala und mehrerer Kirehenviter ist, auffaßte (aucii 2 Cor. XI, 28 
steht cotidianus). Ob nun Ulfilas erst durch die Itala hierin sich 
beoinfluOen ließ, oder auf andere Weise au dieser damals landläufigen 
Auffassung gelangte, ist nicht au entscheiden. Jedcsfalls ist diese Er^ 
klfirung des griechischen Ausdruckes eine natOrlichere und der Fas- 
sungskraft natürVoher Menschen suginglichere als die gekttnstelte des 
Hieronymus, der es mit supersubstantialem ttbersetate, worin ihm 
Ambrosius folgte (vgl. Tischendorfs Editio ootava oritiea maior au 
dieser Stolle und Winer, Grammatik des neutestamentliehen Spraeh- 
idioms' 8. 92). 

(FortMtBiuic folgt.) 



liOSENGAliTEN UND NIBELUNGENSAGE. 

Die Ponimcrsfoldcr Iis. (p) des großen Rosengarten (von Bartsch 
in der Germ. 4, 1 — 33 mitgethcilt) nimmt bckanuilich in der Gruppe *D 
(nach Pliilipp's Bezeichnung Rosg. II) eine sehr selbständige Stellung 
ein*); sie zeigt Ubereinstimmungen mit Rosg. I gegen II**), sie liat 
eine Anzahl von Strophen, die nur noch f (Rosg. C) hat, s. Philipp 
p. XXX; eine Stolle, wo p allein die richtige Lesart bewahrt hat, ist 
beispielsweise Germ. 25, 51 von mir nachgewiesen; auch in vielen ein- 
zelnen Zü<^eu wie im Ton (s. Philipp S. XXXI) scheint p dem ver- 
lorenen Originaltext näher zu stehen als die übrigen Hss. der Gruppe Ii 
(bczw. auch der Gruppe I). Unter diesen Umständen haben wir in p 
die schlechte Abschrift einer guten alten Iis. zu sehen, die dem Ori- 
ginaltext vielfacli noch nilhcr stand als die übrigen IIss. der Gruppe II, 
ja in einzelnen Füllen als alle übrigen erhaltenen IIss. Es ist also 
m^' glich — und in einzelnen Fällen ist es sogar wahrscheinlich — daÜ 
p zuweilen allein echte Zflge oder Lesarten bewahrt hat. 

*) Vgl. *neh LiterAtarbl. f. genn. «ad roman. FhiloL 1880, 8p. 401 f. 
««) a PbUipp, p. XXXIt 
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D* ist 6t denn gewiß nicht gleicbgilti^, daß nw in p am An- 
lange eich die Bemerknng findet^ Gibich habe beatimmty wer im Bonon 
garten eiegte^ dem wollte er dienen, wer aber besiegt werde, der aoUte 
ibm dienen. 

8 ft: [Gibeebs) hstto «toD rfttengartca dinogea bt dem Btto: 
•««r im« dmi nibrtcbe, de« dtner «olde ber 4e. 

W6r aber dax her dem Mlb«a mit ttrite fcnfal aa» 

der solde im mit dinite wesen andirtfto. 

Dem entsprechend unterwirft er sich am Schluße: 

869 f«: [Gibich] nam abc tin crönen mit stner werden hanl, 
ü£ gab koae Oibich tehdoe beide bofge aade IsaL 

Worauf Dietrich rith: 

856 f.: ir ndt ime wedir g«be beide borge vnd lut» 
ber m1 A«b nmmer «ttae mit «iner wcrdea hML 

Damit vgl. man das Sterainger n'Vasnaehtspil** (Qerm. 22, 427*'X 

wo nder kinig* [Qibioh] sagt (466) : »j/tm tptff iok Uehu «on deinem (Hilde* 

brands] keim empfaehn'^, worauf «der Pemer* in Krimhild spricht: 

468 ff.; ear yater maefi meia eigen sdal 
Seia IsB^ lata idien 
moct er von mier sa lacba bsa. 

Dieser Zug kann nioht nnr echt sein, sondern es ist sogar wahr- 
scheinlich, daß er echt ist. Das soll im Folgenden begründet werden. 

Das hier angegebene Motiv ist aunlldiBt viel einfacher und natür- 
licher als die Heransfordenmg durch die schon Uatgimig nnd an- 
menschlich gedachte Krimhild*). Dem Geiste der alten Heldenaeit 
entspricht es sicherlieh mehr, daß die Kimpfe um Heldenruhm und 
Land, als daß sie ,|Um Bosen und einer Frauen Kuß* gefilhrt werden. 
So wird denn auch in den übrigen Überlieferungen des Rosg. II die 
Niederlage Oibiebs besonders betont und an den Schluß gestellt (vgL 
Philipp p. XXXH). 

£ine weitere Besttttigung ergibt sich, wie ich meine, aus der 
Vergleichung des Nibelungenliedee, wobei auch auf einen dunkeln 
Punkt in der Nibelungensage einiges Licht fallen dttrfte. Es bt schon 
▼erschiedentlich**) auf den Widerspruch hingewiesen worden, daß ^ 



*) Die letztere Auftaßuog ist Ubrigeui sonat auch io p di« hemebead«. In 
dtm altea Text, aof den p und «BdeiB Oberliefernngeo voa II nurflekgehea, mag 
die «1t«, Tcrblsfite Aalfaßmig nebaa dar «ödem i« d«r Weia« ibilbeetsndmi bibia, 
d«fl Krinbild an die Bener Helden eine beaeadere Bemnaforderang aandm, «ater 
den Ton Gibich beittmmten Bedingungen xam Ksmflb Ml kemmea. 

*•) Aaeb von mir, B«meatU«b Gem. Si, SM 
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Sigfrid, obwohl er um Krimliild zu werben nacli Worms kommt, 
doch zuerst feindsdinj auftritt und Köni^ Gunther sein Land im Zwei- 
kampf abgewi nnen will — jedenfalls sehr ungeschickt, wenn er sich 
aU Werber einführen wollte. Es ist das eben einer der Widersprüche 
im Nibelungenliede, welche auf Verschmelzung verschiedener (vielleicht 
in Liedform überlieferter) SagenfaÜuugcu unzweifelhaft deuten. Hier 
Ux eine ältere, auch durch die nordische Sage bestätigte Sagenfaßuug 
(Sigfrid kommt, um sich mit den Bargondenkömgen im Kampfe zu 
mciScn und ihnen ihr Land abzugcwinneD) mit einer Jüngern (Sigfrid 
kommt mit der Absicht, um Krimhild stt werben) verschmolzen. Die 
entere (filtere) FaÜung berührt sich nun sehr nahe mit dem am An- 
fange des Kosg. ]> erhaltenen Zuge, mit dem wir es hier zu thun 
liaben. Sigfrid ruft, als er in Worms ankommt (Bartsch Str. 107): 
„mir wart gesnget. . dca hie hl tu wcBtm du kUaiä i im recken . . . 
«Zar umbe bin ich her hekomenJ^ 

10$ Onek hcsro ieh iu aclben der degcnbeits JdieDy 

das mau kunec deheinen köener habe geaehen. 

tlr» rcdpnt vil die llute über cUiu disiu lajit: 

nunr wil ich iiiht crwinden, tmz ez mir werde bekant» 

109 Ich bin ouch t-iu recke und eoUie kiuuc tragen, 
ich wil duz gerno fücgcu, dax sie von mir »agen 
das ich habe vob nhto Uate onds laats 

dar «mb« sol min 6re vnd oaeh ntn bottbet wesea pfiwt. 

110 Nu ir Sit s6 kfimie, als nir ist g«s«iC, 

•one ruoche ich, ist es fernen Uep oder lett: 

ich teil ati iu erticirnjen twaz ir muget h&o, 

laut undt bUryc, duz sol mir werden undertan... 

113 Ine wil e« niiit crwinden — «pruch aber der kücne mau 
ci onmügc von dineu ellca dio laut doD frido bäo, 

ich wil CS alles «aldcn: itiid oucft diu erbe mlM, 
erwirheii due mil elerket diu euieu dir undtrtauee ein, 

114 Diu erbe und eudi dae mtne euteu geUeke Ugem 
sweder unser einer am andern mac geitigeni 

dem eol es aUe» dienen, die liote und oneb dio lant. 

Nachdem tibcr diese Fordenmg lange hin- und hergeredet wor- 
den, wird Sigfrid nachgiebiger gestimmt, besonders dnroh die Erinne- 
nmg an den eigentlichen Zweck seiner Fahrt — den er also Yorher 
gans Yeigessen an haben sebeuit! 

1S8, 4 dt gedibte oveb Stvrit aa die vil btettebea mdt. 

Aber schon vorher erseheint der Zweck seiner Fahrt keineswegs 
so harmlos und ongefthrlich. Ab sdne Mntter davon erfilhrt, gerftth 
sie in große Sorge — was bei einer yoranssiohtlieh nicht besonders 
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•ohwierigen Werbung*) nicht recht verständlich ist. Auch sein Vater 
warnt ihn, besonders Tor Hagen, worauf Sigfrid erklärt, wai er aieht 
mit Oute erreiche, werde er erzwingen: 

55, 4 ieh troawa an im crdwingen beidiu tint uode leat (vgL 110, 8 t} 
War (las aber nöthig zum Erfolg der Werbung? 

Worauf es mir hier nnkomint, ist, daft in der ältem, verdunkelten 
Sagenfaßuog Sigfrid nach Worms kam, um König Gunther (der an 
seines Vaters Gibich Stelle steht) sum Zweikampf su fordern, bei dem 
beider Lande als fiinsats gelton sollen: dem Kühnsten, dem Sieger, 
soll auch das Land des Andern gehören. Wie kommt Sigfrid auf 
diese Forderung? Ist es snfrülig; daft naeh Rosg. p Oibioh unter den 
gleichen Bedingungen alle Helden, die sieh mit ihm motten wollten^ 
sum Kampfe herausgefordert hatte, wobei fast wörtliche Obereta- 
Stimmungen sich finden? Oder sog eben Sigfrid auf diese über» 
mttthige Herausforderung hin naeh Worms und kannte also 
die ältere, yerblaftte Sagenfsftung den im Anfange des Bo^g. p erbal* 
tenen Sagonzug? Ich denke, letsteres ist durchaus das wahrschein- 
lichere. Denn daft etwa der Redaetor des Bosg. *p seine Einleitung 
dem Nibelungenliede nachgebildet haben sollte^ ist schon defthalb wenig 
glaublich, weil darin gerade eine relativ alte Faßnng vom Wormser 
Zwölfkampfe au stecken seheint**). Auch würde der Bedactor von *p, 
wenn er diesen Zug entlehnt hfttte^ ihn wohl befter mit der anoh in p 
herrsohenden jüngeren AuflaOnng, daft Krimhild an dem Kampfe 
herausforderte, in Einklang zu bringen gesucht haben. 

Auch in der nordischen Sagengestalt sieht Sigurd Gjuke's Hofo 
zu, jedoch der Gedanke an die Werbung um dessen Tochter liegt 
ihm fem. Was bestimmt ihn aber von Biynhild fort sn Gjuke sn 
sieben? War es nicht derselbe Grund, welcher im NL. ab ilterea 
halbvergcßencs Motiv noch durchblickt, daft er mit Gjuke und sewen 
Söhnen als den beriihmtesten Helden im Kampfe sieb meflen und ihr 
Reich erkämpfen will? Nur unter dieser Voranssetsung eiklirt sieb 
meines Eracbtens sein Fortritt von Brynhild genügend. Daft auch in 
der nordischen Sage Sigurd ursprünglich nicht in friedlicher Absiebt 
SU Gjuke kam, davon haben wir vielleicht noch eine Spur in der 
V<)l8unga Saga (ed. Bugge) 142, 11 f., wo Sigurd anscheinend gewali* 



♦) Der Dichter hingegen «cbfint «ich dieselbe bo gefEhrlicl» gedacht lu haben, 
wie die Werbunp^Pti iiiii die von ihrom Vater änflUitth vor FrM«ni g«liflUt«B htiA' 
niaehen KOnigctucbter der SpieUnauosdicbtang. 

8. sb« & in [vf 1. asMitet «Mh Iis SitlU «w Um tasiaffr 8pid]. 
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sam in die Burg cinreitei, * denn Gjuke redet ihn an: hmr eiiu, er 
ridr i horgina, er engl ponti nema at leyfi eana mmno. Eine andere 
Spur dieser ftltem AufTaßuDg haben wir Tielleicht noch in dem vigrisüm 
der Gripisspd 13, 8, woraber ieh in dieser Zeitsehrift 23, 338 
gehandelt habe. 

Wenn also in der alten Sigfridssaj^ß Sigfrid su Gibich kam, 
um an ihm und seinen Söhnen als den Kühnsten sich su erproben 
und ihr Land su erstreiten, weil Gibich im Übermuth alle Helden zu 
solchem Zweikampf, bei dem Land gcgcu Land stand, herausgefordert 
hatte, so konnte die an Dietrichs Person geknüpfte Zwtflfkampf»age 
deren Mittelpunkt Sigfrids Zweikampf mit Dietrich geworden war, 
sich bequem an diese Sage anlehnen und so die Zwölfkämpfe nach 
Worms**) verlegen, klüglich, daß die schon erwähnte Hervorhebung 
des Zweikampfs zwischen 0 i bi eh und Iliidebrand im Kosg. II damit 
zusammenhängt. Später, als Kriinhihl immer mehr als unmenschlich 
und blutgierig gedaciit ward, konnte man darauf verfallen, sie, die 
ja als Sigurds Braut oder Frau an dem Hauptkampfe lebhaften Antheil 
nehmen muüto, überhaupt als Urheberin der Kämpfe darzustellen, 
wie dies im großen Koseng. der Fall ist. 



NOBISHAUS UND VERWANDTES. 

(Schluß.) 



Möge die Ilerleitung des Wortes sein welche sie wolle, der Sinn 
von Teufelsburg, Hölle kam ihm su; und dieser Umstand, daß das 
ohngcfähr eichbedeutende Nobisbaus seinen Platz unter den mythi- 
sehen Ausdrücken schon besetzt fand, mochte mithelfen es nach der 
Oertrudischen VorstoUungsreihe hinUberzudrUngen, welche ohnehin eine 
Seelenherbcrge aufzuweisen hatte. In ähnlicher Weise kannte noch ein 
anderer Ausdruck eingewirkt haben, der übrigens nicht niederdeutsches 
Söndereigcnthum ist. Grimm fUhrt ueben Ovelgunne und Nobiskrug 
einen Ausdruck Hekelvelde an, den das Mnd. Wb. 2, 229 mit Blocks- 
berg ubersetzt, und deutet velde, auf Grund nordischer Formen, als 
QäLl, Berg, wie denn auch Fisohart Ueokelbei|^ sage. Sehambaoh gibt 

*) Auf deren Geschichte ich hier nicbt eiogehitt wilL 

**) Die Verbindmif mil den (nylbiichen) Ssgsa voo d«a AoMngftrtm Uwe 
ieh hier OMrSrtert; 
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p. 78 iicckebarg, und Vernaleken (Mythen p. 155 f.) erzählt vom 
Ilciächerlberg, der ein AufeDthalt verbannter Geister und, wie schon 
■eilt Käme besagt (Uofcr, Etym. Wb. etc. 1, 43; 2, 49; Schal.* 1, 1192), 
ganz mit Dorngosträuch bewachaen ist. £■ liegt nahe, an den Dom* 
strauoh der Loichcuverbrciinun^ zu denken; aber auch die dornigen 
Wege zur Unterwelt (Myth.^ 6ü7; Meuz. Unsterb. 2, 316, wohl nacli 
Licbr. Gerv. p. 90; Stöber p. 100; Myth. Ztschr. 4, 421; TgL Qrohm. 
Abeigl. a. Böhm. p. 194) kommen in Betracht ÄhnUoh dem Hetacherl- 
bcrg ist der Rachelberg geschildert (Vera. «. a. O. 166; Paus. 2, 105 
Tgl. 1, 63): Simrocks Deutung dee Namens bt bekannt; ihn gleichfidU 
als mons dumosns an faßen, dafilr bietet einen sehr schwachen Anhalt 
das niederd. recke, r6ke, rike (Schamb. p. 170; Dielb. GL a. r. dnmoa, 
reche; Vilm. Idiot p. 824), denn es ist auch oberd. Rick (Schm.* a. 
1. 2), doch weist das ingehOrige Rigel (ebd. 78) auf Rahen, Bachen 
(ebd. 81), nnd nach Pans. 1, 83 kommen am Rachelbeige Rigel vnd 
Rachel neben einander vor (nur freilich kdnnen das anch 'felsige Stellen 
oder Bergrücken sein, vgl. außerdem Schm.* 2, 18: Rachel). Die m»^ 
dische Form Uekelfeld Im Mnd. mag durch den Seeverkehr oia> 
gedrungen sein, die bei Schill, n. Lttbb. angefilhrten Stellen weisen 
auf Rostock und Lobeck. Sollte sie volksthOmlich geworden sein, so 
ist sicherlich feld nur als campus verstanden worden. Die Schreibang 
hekel seheint darauf su deuten, daß man daa Werl in Verbindung mit 
Hechel und hechehn, also vielleicht an einen Marterort dachte. Sfidlich 
vom Sandeischen Nobiskruge liegt ein Gehöls, Streitfeld genannt, anf 
den nahen Höhen Reste heidnischer Begräbnißstltten (Stimck. 2, 10). 
Diefenbach hat unter atrium: strijdt4.]tehus; es scheint eine ver- 
schallende Beseichnung des Todtenaekers lu sein. Ans stHden, gradi 
ist keine Erlftuterung zu gewinuen. Dagegen ergibt streiten liami sa- 
nllchst eben Zusammenhang awischen Streitfeld und Hekelfeld: nieder* 
deutsche Glossen in Diefenbachs bdden Sammlungen ttbersetsen mit 
hekele, Flachsheche! ein bei Du Gange fehlendes lat rizale, welches 
ansudeuton scheint, daß man dort mit hecheln den Begriff dee Streites 
und Zankes verband. Streit, dingstrSt ist Us forensis (RA. p. 854), 
und das Mittelalter kennt viele Gerichte auf dem Kirchhof (ebd. 806) ; 
altfriesisch ist strtd der gerichtliche Zweikampf (Riohth. p. 1063), 
Gottesurtbeilo aber und namentlich Zweikampfe fanden häufig auf der 
Lnndesgrcuze statt (Gr. Kl. Sehr. 2, 58): da nun der Nobiskrug im 
Süden (wie im Westen und Norden) uur eine halbe Stunde von der 
haunöverschen Grenze abliegt, so muß das südlich von ihm stehende 
Gehöla Streitfeld dicht an diese «toß^ Auch an den vom bairischen 

eilMAMU. Mm» Bilk* KIV. (XXYL) J»kff . 12 
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und alemannischen Gesetz verordneten Zweikiunpf bei Grenzstreitig- 
keiten (RA. p. 548) darf erinnert werden, sowie an die Streit oder 
Tod brinp^enden stritfcdem, lewensfedern (Schamb. p. 214; dazu vf^l. 
«len Glauben that the departure of the djring is rendcred painful and 
proloDgcil, if pigoons or game featbcrs are in the bed, Norfolk Gar- 
Imid p. 27). Arnold (Ans. u. Wand. p. 936. .370. 467) verzeichnet ein 
heGischcs Streitfeld neben Streit -Berg, Eiche , Gim, Hain, Hals, 
Hausen, Hecke, Hof, Loeb, Rain. Er besiebt diese Kamen auf einen 
vorgefallenen Grensstreit; daxu vergl. man stiitfelt in der Anm. sur 
Streitmark Gr. Kl. Sehr. 2, 69, sowie die Streithube (Mttrk. Sag. p. 60 ff,) 
und den Strütmann (Westf. Sag. p. 40). Wie das Streitfeld dem olden- 
burgischen, so enfsprieht Streitbaasen jenem strijdt-vel lichbus; ein Leich- 
berg und Todtenberg, mens foneris findet sich ebd. 336. Zu beachten 
sind jedoch die Ortsnamen Stratberg, Strutfeld, Struthecke, Struthof, 
Stnitrain it. a., von stmt silva: da md. Reime iu : t begegnen, so wäre 
Üborgang aus nmgelautetem strfit in strft nicht undenkbar; und das 
oldenburgisclic Streitfold ist ein Gehölz. Erinnert es in solern an den 
lictscherlberg, den mens <lumosu8, so leitet uns seine Lage beim Nobis- 
krug zurück zu dem Gegenstande, von dem wir abgeschweift sind. 

Wäre der mythische Gebraucli des Wortes Nobiskrug in Nieder- 
fleut>chlnnd alteinJieimisch , wären insbesondere die Namen der geo- 
;;raphischen NobiskrUgc auf ihn zurückzuführen , so dürfte man wohl 
erwarten, daß die an diesen haftenden Sagen sowohl unter sich ciuo 
j:^e wisse Übereinstimmung zeigten, als auch den Bezug auf die Seelen- 
herberge nirgends verleugneten. 

Der Nnbclskrug (Nordd. Sag. p. 83; Märk. Sag. p. 113) ist ein 
Aufwurf von Steinen und Reisige der immer höher wird, weil jeder 
Vorttbergehende eine Hand voll Erde, einen Stein oder Zweig hinzu- 
fügt; er soll lum Andenken an einen Mord errichtet sein» und der 
eine Bericht Ittßt einen Krag dort gestanden haben, dessen Wirth er- 
echlagen worden sei. Solche Reisighaafen nennt man in der Lausits 
Todter Junge oder Todter Mann (Haupt 1, 162; 2, 65), und «ne der 
darauf besttglichen Sagen berichtet, ein Hirtenknabe sei auf einer Hola- 
klafte eingeschlafen, die durch Zufall in Brand gerieth und den Schläfer 
rerBcbrte. Das kommt der Vermuthung Liebrechts entgegen, der in 
ähnlichen Oberlieferungen Reminiscemen an die Leichenverbrennung 
sehen will (Volksk. p. 270). Auch unsem Kobelskrug hat er (ebd. 272) 
in den Kreis verwandter Sagen und Bräuche gezogen. Da nun solche 
Stein- und Reiserhaufen nicht bloß Uber Gräbern errichtet wurden, 
sondern auch Bezug auf die Grenze au haben scheinen (ebd. 279^, 
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da ferner Spuren vorhanden eind, womach yielleicht die Todtenpl&tze 
sagleieli die Grenze der Gemeindemark bildeten (Moue, Anz. 6, 479 £ ; 
8, 619; Weihw. p. 64; Westf. Sag. 1, 39), so könnte der Aufmirf 
in unserer Sage die Obis, die Grenze bezeichnen (Myth. Ztscbr. 
1, 108 ist eine Schiedung von 1383 roitgotheilt, wornach das Denk- 
kreuz nicht an die Stelle der Mordthat, sondern an die nächste 
Wegßcheidc zu setzen ist); in der nämlichen Gemeindemark befindet 
sich an der Rauenschen, Petersdorfer und Ketschendorfer Grenze eine 
Vertiefung, worin die Ketschendorfer und Petersdorfer, so oft sie ihre 
Todteu zur BeerdiguLig nuf Haueuschen Grund brachten, alles Gestänge 
vom Wagen warfen (Nordd. Sag. p. 86). Daß eine Schenke an jener 
Stelle gestanden habe, braucht aus dem Namen Nobciskrug nicht ein- 
mal zu folgen; denn die Grundbedeutung von Krug ist nach Gr. 
Wb. 5, 2436 (vgl. Mnd. Wb. 2, 573) Gehege, Kirchenkrug ist in Dit- 
marsen so viel als Kirchhof (Gr. Wb. 5, 805): es läÜt sich an eine 
Einfriedigung des Platzes (vgl. Witzsch. 2, 144 u.) oder auch der 
Grenze (Gr. Kl. Sehr. 2, 44; RA. 542 ff.; Maurer, Gesch. d. Marken- 
verfaßung p. 318) denken. Und wenn man Kl. Sehr. 2, 36 mit der 
angeführten Stelle des Wb. zusammenhält, so scheinen an. ra liines 
und unser Krug nicht weit auseinander zu liegen. 

Von Mahlzeiten und Zechgelagen nach vollendetem Markbegang 
handelt Grimm (Kl. Sehr. 2, 65 ff.) und Maurer (a. a. 0. p. 321). 
Zu verrauthcn, daß sie nicht bloß auf dem Markstein oder am Sclicide- 
born (hieher Nordd. Sag. p. 213; Märk. Sag. p. 371), sondern auch 
in den Grenzschenken stattfanden, liegt nahe. Dann wäre an sie die 
Vorstellung festlicher Zusammenkünfte gcknUpft zu denken, und auch 
dieser Umstand mag dazu beigetragen haben, den Begriff des Nobis- 
hauses umzubilden, von dessen Flammenpein in den heiteren Bildern 
der nidderdeutschen Überlieferung nichts zu spüren ist. Weiter oben 
war davon die Rede, daß der Nobiskrug bald als Himmel, bald als 
Haltstelle auf der Reise dahin gefaßt wird« und es ist aus dem letstem 
Zuge auf Einwirkung des Glaubens an die Gertrudenherberge ge- 
schloBBen worden. Eine dritte Angabe (Märk. Sag. p. 23) will eich 
damit nicht recht vereinigen lassen : daß nämlich die Todten einander 
im Nobiskrug« de» Drümling besuchen. Diese Zosammenkilnfte der 
Geister finden nur scheinbar ein Entsprechen an dem gegenseitigen 
Leichenbesuch in Litthauen (Tett u. Temme p. 1G7), denn diese trots 
allem Schauerlichen ihrer Realistik schdne Sage ist nichts anderes ala 
ein dichterischer Protest gegen die UnyertrttgUehkeit, welche für deutsche 
nnd air litthauiMthe Gemeindeglieder getrainte KirehhOle schuf. Miehti 
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derart triSt iUr den Nobisknig zu, und hier mag es sich vielleicht um 
Erinnerungen an die Feier des Grensbegangos handeln; schon früher 
sind Beispiele angeführt worden vom Nacbspuken alter Briiuchc in 
proiipcnKtischom Treiben. Durften wir schon ftlrs sechzohntc Jahrlnmdort 
den Markumgang als so weit veraltet annehmen , daß sich sein Qe- 
dAchtniß in ein Schattenspiel flttehtete, so wUre den Obiskrügen ein 
Ilnnch des Spukhaften eigen gewesen, der die Verschmelzung mit dem 
14obishau8o nur begünstigen konnte. Da mm der Drümling die Grenze 
sweier Völkerschaften gebildet zu haben sebeint (Milrk. Sag. p. XIII) 
und der dortige Krug heute noch dicht an einer Bezirksgrenze liegt| 
so mögen zu den aus der Nähe des Sumpflandes entsprungenen Be- 
zogen zur Unterwelt sieh andere auf den Markumgang gesellt und die 
Verdringung des alten Naroeni Ferohan dureh den neuen, Nobisknig, 
begOnstlgt haben. 

Der ttnsige in hochdeutsches Sprachgebiet fallende Nobiskmg 
ist die Nobissehenke unweit der Unstmt und in der Nflbe von Nebra, 
wie es scheint, wenigstens Iftßt sieh dort die Nebraische SchlUssel- 
jungfirau sehen. Die Angaben Itbor dieselbe (Witsschel 2, 144 f.; Grftsso 
' 1, 422 f.) sind einem Hesekielschen Romane entnommen, also mi^g- 
licherweise nicht firei von poetischen Licenzen. In der Nähe befindet 
sieh ein Stemblock, aus welchem die rostigen KOpfe von drei großen 
eisernen XSgeln hervorragen, welche die Bauern eingeschlagen haben 
zum Zeichen, daß hier der Mittelpunkt der Erde sei. Nitgel wurden 
in. Grenzbttume gchfimmert, auch ein genttgelter Stein wird als 
Scheidemal erwfthnt (RA. p. 544). In Einsingen bei Allstttdt liegt ein 
Kieselstein, welcher mit HufnSgefai bespickt ist; diese soll ein Schmied 
eingeschlagen und gesagt haben: so wahr ich HufnSgel in einen Kiesel 
schlage, so wahr ist Einztngen die Mitte der Erde (Witssch. 2, 142); 
nach Nordd. Sog. p. 215 (wo flilschllch Finzingen steht) liegt der Stein 
in einem Tdche und hat nur ein paar große Hufnägel. Einzingcn liegt 
dicht an der Weimarischen Grenze gegen den preußischen Reg.-Bez. 
Merseburg, was mit dem nämlichen Vorbehalt hier verzeichnet sei, der 
ftr alle unsere Grenzangaben gilt, daß icli vor der wciiläuHgeu Unter- 
suchung, wie alt solche Luudeiächciden seien, zurückgeschreckt bin. 
In dem nördlichen Zipfel des Kantons Zürich, nahe, doch nicht un 
der Grenze, liegt Wildensbuch, das gleichfalls für den Mittelpunkt der 
"Welt gilt (Myth. Ztschr. 4, 292); Lutz, vollständige Beschreibung des 
Sehweizerlandes 3, 477 hebt die doriigo schöne Aussicht hervor, und 
vielleicht stammt daher der Anspruch Weltmitte zn sein, ähnlich wie 
von andern Höben aus der Satan die Reiche der Welt zeigt (s. meine 
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Nobolsag. p. 301i f.). In Poppaii, oine Stunde von der Südgrense des 
KrciHcs Salzwcdtil, liegt der Mittelpunkt der Welt, bezeichnet durch 
cincti Stein in einem Teiche auf der von der Grenze abgekehrten Seite 
den Dorfos (Milrk. Sng. p. 27); die Kette, womit die Meßung vor-' 
genoniiiK'n worden, liegt unter dem Stein. In der Näbe des Dorfes 
liegt auch ein Stein, der sich dreimal umdreht, wenn er den Hahn 
krähen hört, glcicli dem Thuumstein swischeu Geskau und Trüstedi 
nordöstlich von Gardolcgen (ebd. p. 15). Pausa, naoh der Sage ebeo« 
falls Mittelpunkt der Welt, nach der Geschichte wenigstens des alten 
Voigtlandea (Köhler, Volksbr. V), liegt unfern der sächsischen Grenie 
gegen die rcußischen Lande. Wie in den letzton Anfuhrungen das 
Mägeimal, so fehlt die Besiehung auf den Mittelpunkt der Erde bei 
dem Wiener Stock-im-Eison, von dem 03 heißt, er sei das Wahrzeichen, 
daß bis in jene Gegend der Wiener Wald sich erstreckt habe (BechsL 
öst Sag. p. 10): auch er scheint ein Grenistock zu sein, dessen ein* 
geschlagene Nägel die Sagendichtung anregten (Uber deren irregehen- 
den Deutungstrieb sehe man RA. p. 647 Dal^ jeder luwandemda 
Gesell einen Kagel beifilgt«| erinnert an das Zuwerfen Ton Steinen» 
Reisig etc. anf Grenz- oder Grabmäler. Auf dem Hradscbin in l^rag 
stand ein mit Migeln bedecktes Kraus, und solche finden sich aach 
in Galisien, Croalien, Italien (Sepp, bair. Sag. p. 689). Der Baum, 
woran sich einer erhenkt hatte, in der Nähe von Stejrr, ward mit 
Nägeln beschlagen, um den Wald vor Verunehrung lu bewahren (ebd.; 
man yergleiche, was Liebrocht Ober die Steinopfer auf Qribem Ton 
Selbstmördern sagt, Volksk. p. 874). Aus dem Grient bringt Sepp ebo 
Reiho von Belegen bei, daO Bäume an Oräbem ttber und Ober mit 
Nägeln bedeckt sind, womit Tuchfetson und andere Darbringungea 
angeheftet waren. Nägel wurden den Todton mit ins Grab gegeben 
(Simr. Ilyih,* 606). Das VerpfiOcken von Krankheitsdämonen in Baum- 
stämme, ein Brauch, wozu als Spielart die Ton Ztogcrio, Sitten eto. 
p. 220, Nr. 1756 mitgetheilto Sitte gehört, hat einige Ähnlichkeit mit 
dem vernagelten Baum des Erhenkten; daß die Pest auch in einen 
Feldstein verkeilt wird, ist in meinen Nebels, p. 264. 87 besprochen. 
Hat uun der nägeltrngende Stein bei der Nobisschenke unverkennbare 
Ahnliclikoit mit dem Stein- und Heiserhaufen des Nobelskruges, so 
wiederholt sich auch bei ilim die Frage, ob wir ein Grenz- oder ein 
Grabmal darin zu sehen haben. Der Name Nobisschenke läßt sich 
zu Gunsten einer Grenzbeziehung nicht anführen, da er in jener Gegend 
durchaus vereinsamt steht; ist die Nobisschenke aber keine Grenz- 
sohonke (worUber jedoch das weiter unten Folgende su vergleichen), ' 
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so kann sie den Namen nur vom mythischen NobishMse haben, es 
muß ihr also eine alfte Besiehnng anr Todtenwelt eigen sein, welche 
die Beilegung dieses Namens begünstigte: immer voransgesetst, daA 
der ans dem Magdebtugisefaen stammende, alsa nicht gar weit vom 
Dromling gebome Hesekiel ihn nicht aus seinen Kindheitserinnerangon 
entlehnt habe. Sofern der Stein der Mittelpunkt der Erde sein soll, 
konnte er nach den oben angeflohrten Ähnlichkeiten immerhin ein 
Orenxstein sein, wSre es auch nur In dem Sinne, wie Qrimm (KL Sehr. 
2, 70) Tom Erdnabel su Delphi sagt, er habe swisehen Osten und 
Westen „gleichsam die Grense'* angegeben. Mit diesem aber hat Grimm 
(Myth.* 673) und, ihm nach, Kuhn (Westf. Sag. p. 333) den Dillestein 
verglichen, und so könnte der Stein den Eingang zur Unterwelt be- 
zeichnen sollen. 

Merkwürdig ist, daß, wie die Erdmitto auch nach dem benach- 
barten Einziugen verlegt wird und die Jungfrau, von der nur die Hand 
mit einer Laterne zu sehen ist, auch bei Nebra und bei Buttstiidt sich 
zeigt (Nordd. Sag. p. 210), so noch eine andere an der Nobisschcnke 
haftende Sage in duplo vorhanden ist; dieselbe ist nur bei Grässe 
abgedruckt, und daß Witzschel sie verschweigt^ könnte Mißtrauen in 
die Zuverläßigkeit des Uesekielschen Bomans verrathen, wenn es nicht 
deßbalb geschehen ist, weil er eben jene gleichlautende Überlieferung 
ans Buttotftdt (Nordd. Sag. p. 212) in den ersten Band seiner Samm* 
lang aufgenommen hatte. Nach Hesekiel war neben der Thür der 
Nobisschenke ein Steinbild etngemanert, eine Wage darstellend, in 
deren einer Schale der Teufel Baß, einen Mühlstein als Krause um 
den Hals tragend und trots dieser Gewiehtsaulage hochaufgesehnellt 
durch das Kind in der andern Wagschale. Das erste Ehepaar» welches 
die Nobisschenke bewohnte , habe das Bild gestiftet aum Andenken 
an das Wunder, das mit ihrem Kinde geschah: nach langer unfirucht- 
barer-Ehe hatten sie vom Teufel ein Kind erhalten, unter der Bedin* 
^ng, daß CS nachher sein eigen sein sollte, aber auf ihr reuevolles 
Gebet sandte Gott einen Engel, der den Teufel bei der im Bilde ver- 
ewigten Wiegeprobo aU zu leicht erfand und das Kind dem Himmel 
rettete — ganz wie die Sage im benachbarten Buttstädt berichtet, 
wo der Engel mit der Wage, sammt Teufel, Mühlstein und Kind auf 
dem Rathsbrunnen dargestellt ist. Wir haben eine erklärende Sago 
vor uns. Der Engel ist kein anderer als Michael; auf einem alten Bilde 
in Nördlingen wiegt er gleichfalls ein Eand, das tief hinabsinkt, ob- 
l^eich der Teufel in die andere Schale einen Mühlstein legt (Menz. 
Sjmb. 2y 130). Anderwftrt« werden Selige und Verdammte gegen ein* 
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anricr abgewogen (obd. und p. 558). Das Kiod ist Sinnbild der S«ele 
(ob(i. 1, 475). In der Wage findet Nork eine ursprünglich astrale 
Beziehung (Kloster 7, 560j. Zwischen p. 562 und 563 ist ein Bild 
Michaels mit der Wage nach Lorenzo Sabbatieri eingeschaltet; eine 
andere Abbildung des Seelen wägenden Michael ist Kloster 6, 744 
gegeben, getren nach einem Holzschnitt von 1480 (p. 749). Michaela- 
kapellon baute man gern an Stelle heidoiaeher Kultusstätten (Heiligen- 
\cx. 4, 442), besonders auf Wuotansbergen (Wolf Beitr. 1, 34). Da 
Michael Patron der Kirchhöfe ist (Heiligenlex. 4, 441; Mens. Symb. 
2, 131), so könnte das Bild an der Nobisschenke auf einen alten 
Leiehenacker weisen. Nun ist zu beachten , daß in jener Gegend die 
Feier eines uralten Todtcnfestes bezeugt ist, das in ohristlioher Zeit als 
Miohaelsfest fortdauert. Etwa anderthalb Stunden von Nebra^ in dessen 
Nähe wir die Nobisschenke an denken haben, weil sich bei ihr dm 
Sehlasseljungfrau von Nebra leigt, liegt nämlich Borg Scheidnqgeii, 
wo ums Jahr 530 die Thflringer eine Niederlage erlitten. Die sicli- 
sische und die sohwäbisohe Wandersage haben an dieselbe angeknüpft . 
(UhL 8, 208 ff.; Ztschr. 17, 57 ff.) 19, 180 C); die Ghllnda, welehe 
fUr die Selbständigkeit der sohwäbitchen, wenn aueh erst im 11. Jhdt 
(Ztsohr. 17| 64) anfgeaeiehneten Überlieferung sprechen, sind Ton Uhlaad 
(8, 210 ff.) ausammengestellt, und eine Vermittlung beider versueht 
Pfannensehmid (Erntefeste p. 436). Uni gebt hier nur die Todten- 
feier der siegreiehen Sachsen an, welche den Zusammeahaag awifchea 
altheidnischen Leichenfesten und dem Tage des h. Michael beweist; 
man ▼ergleiehe £mte£ p. 165. 435 fL^ namentlich die p. 486 aage- 
führte Randbemerkung sum Chion. vetus duc Brunsw, Das vorhin 
auf Michael gedeutete Bild mit dieser sagenhaften Siegesfeier in Var- * 
bindung zu bringen wäre nun freilieh sehr go\vagt, sumal uns genaue 
Angaben ttber die Lage der Nobisschenke entgehen; aber nach p. 165. 
487 wflrde es sich nicht um dss Gedächtnis dieser einmaligen Feier, 
sondern um die Fortdauer eines längst bestehenden Todtenfestes han- 
deln, mit dem jene nur sufitllig susammentraf und welches nicht auf 
sächsisches Gebiet beschränkt war. Auch so jedoch, ohne Besug auf 
das einzelne historische Datum, läßt sich der Stammesgegensatz als 
UrsAcbe denken, daß gerade dort Michael eine beson«l> • Bedeutsam- 
keit erlangte; denn es darf nicht übersehen werden, daü nach Spruner- 
Mecckc Bl. 33 verglichen mit Keyraann Bl. 127 durch jene Gegend 
die alte Grenze zwiöcliou Thüringen und dem oatfälischen Sachsen lief. 
Also wiederum das Zusammentreten einer großen Markscheide mit 
Spuren, welche auf einen Begräbnißplatz weisen. Und sogar der Name 
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der Köbissohenke kdnnte, wiewobl die Bernhardi'scho Karte (vgl. aueh 
die Sprachkarte Paul u. Br., Bd. 1, Heft 1) die heutige hoehdeatscho 
Sprue h^'rcnze nach Norden vorgeschoben zeigt, von jener alten Stammes- 
l^nio herrOhren, so daß er gleicher Beurtheilnng wie die niedcr- 
dottteehen NobiskrOge unterläge. VicUeieht hat jenes Steinbild, obwohl 
oa daa Wiegen der Seelen darstellt, zugleicli Bezug auf Michael als 
Lnndcspatron; auf dem an der Grenze der Bretagne und der Normandie 
^'cIcgcDcn Tumbabcrgc (dessen Name, da die Normandie schon seit 
dem 5. Jhdt. in fränkischen Ilündeu war, deutsch sein könnte? vgl. 
Myth.* 450. 43.^: 3, 171; Myth. Ztschr. 4, 166; Kl. Sehr. 2, 147 f.: 
„tunib hiez der bere" sagt der Straliburger ßlutscgcn von dem Berge, 
worauf der heilego tumbo sali) hält er Wache gegen fcindiicho Nacli- 
baru (Mcnz. Symb. 2, 129; Allgem. Ztg. 1879, Beil. Nr. 350). Wie irühe 
der Name Tumba bezeugt sei, erhellt aus den Angaben Erntet', p. 444 
nicht; die Ableitung von tumba, tumulus bei Du Cange: in morcni • 
tuniuli quasi ab arcnis emergens in aitum würde die Zeitgrcuzo für die 
Njimengebung nicht eilieblicli ]»inaufrückoii, da tumba erst bei l'rudcn- 
lius und Hieronymus vorkommt). Daß iu der Xobissehcnke Karten 
gespielt wird, stimmt zwar zu der entsprechenden Angabc aus der 
Altmark (vgl. Nordd. Sag. p. 484), berührt sich aber aucli mit einem 
von (Jrinun (Kl. Sehr. 2, 64) angefülirtcn Gebrauch beim Grenzbegang 
zu Lügde unweit Pyrmont, wornach aus «1er neben dem Grenzsteine 
stehenden ^lülde der Besitzer dem nahenden Zuge entgegeneilen und 
mit einem der Markbegänger Karten spielen mußte. So schwanken die 
Anzeichen; verrathcn die einen Beziehung auf die Grenze, so weisen 
die andern nacli der Unterwelt, und es wiederholt sich, was wir schon 
bei den niederdeutschen Nobiskrügcn gefunden haben: keins von bei- 
den erklärt, warum Nobishaus und Nobiskrug in der Literatur mit 
Flammenpcin ausgestaltet erscheinen. Die Aufgabe dagegen, in d<'r 
Kobisscheuke sei es ohugefähr wie im Himmel, eiinnert an die ver- 
wandten aus der Altmark , welche uns auf die Vermuthung führten, 
im Hintergründe stehe die Vorstellung von der Seeleuherberge bei der 
h. Gertrud; damals ist aueh auf Myth.* 3, 417 verwiesen worden, wo 
aus einem Papiercodex des 14. oder 15. Jhdt. aus St. Florian (also 
nicht aus Niederdeutschland) augeführt ist, die Seele bleibe in der 
ersten Nacht bei St. Gertrud, in der zweiten bei St. Michael (nach 
1, ÖO bei den Erzengeln überhaupt) und erst in der dritten da, wo 
sie hin verdient habe. Unsere Nobisschenke mit der Wage des h. Michael 
bestätigt also, daß wir in der irdischen Schenke ein Abbild jener 
Zwiscbenberbeiige au sehen haben; um ao dringender aber ist au 
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wUnschoiiy es möchten sich über sie DOch andere Qewäbrsieate vcr* 
nolimcn lassen als nur Hesckicls Frau Schatz Rcginc. Vergleichen wir 
nämlich die Angabe der Nordd. Sag, (p. 132): „im Nobiskrug kommen 
wir Alle einmal nach dem Tode zusammen; da wird Karten gespielt, 
und die, welche das hier nicht gelernt haben, müssen Fidibus pflttckea** 
mit den Worten Hesekicls: nOian aagtey wer in der Nobisschcuko nicht 
Karten spielen lerne, der müsse zur Strafe dafUr im Himmel deo 
Spielern SpHnc schnitzen zum Anbrennen ihrer Tabakspfeifen'', so 
drängt sich der Verdacht auf, die zweite Stelle sei eine fluchtige Nach- 
bildung der ersten, derai uhier" = „hienieden" misverstanden und auf 
den Nobiikrug beaogen worden. (VgL jetit auch Grttftler, ManaC Sag. 
p. 225). 

Ausschließlich GrenzbezUge vertritt der Name Nobis in der Olden- 
hurger Sage von der Nobiskuhle (Strack. 2, 236), die zugleich den 
wichtigen Beweis liefert, daß derselbe auch auAerhalb der Verbindung 
mit Krug vorkommt. Altenesch ist ein Qrenzort an der Weser gegen* 
über dem Bremischen Stadtgebiete. Ala einst die östlichen D&mme 
der Weeer durchzubrechen drohten, bestachen die Anwohner einen 
Mann Namens Nobis mit einem rothen Rocke und einer bunten Kuh, 
daU er auf seiner, der Altonescher, Seite den Damm durchstach. Zur 
Strafe steckten ihn seine Landsleute, die Stedingor, in eine mit Nägeln 
ausgeschlagene Tenne , rollten diese in die Lücke und bedeckten sie 
mit Erde bis sur Deichhühc. Noch heute heiOt die große Brake an 
jener Stelle die Nobiskuhle. Nach allem Bisherigen dürfen wir an- 
nehmen, daß der Name vielmehr Obiskuhle lautete und, gleich dem 
Ossiempaul , einen Grenspfuhl beseichnet (weisen hierauf auch die 
Nägel in der Tonne, an die sich sodann eui beliebtes MärchenmotiT 
erst nachträglich gehängt hätte?); die Form mit N ist Anlehnung an 
das NobishauSi den Nobiskrug, und aus ihr ist der angebliche Name 
des Verrftthers abgeleitet Die Sage selber kommt noeli anderwärts 
vor. Zwischen Brake und Elsfleth liegt in der Weser ein Sand (ein 
Werder), der heißt der Pater. £in Mönch*) hatte einst auf der olden- 

*) Der Mönch iitt offenbar ans dem Namen des Werdj in die Sage gekommen ; 
nod disitr Mame, Pater, mag ■neammenblngw mit pate, junger StaBSi sob Bs» 
pllaa««! d«r I>eidM, daron die Varba palm, bspatsa sad dss Coiposilam pal>«rda 

(Friüch 2, 41). Zu vgl. innd. Wb. 3, 366; Kilian. 1699 p. 412. 41S; Vnmm, UunL 
6, 363; xor Endung Or. 3, 131: wie Kka^r nicht bloß = Senn, sondern auch = Alp« 
hütte ist (Gr. Wb. 6, 266), so mag p&tcr, poter sowohl den der patet, als den Ort 
wo gepatet wird bezeichnen, wiewohl die Wbb. daa Wort nicht kennen (a. auch polder 
bat KU.). — W«aD im FölfsadMi dw DMlbnA, Um hnk», dw sd« dss bnk 
(FMssh 1, iU} Und. Wb. 1, 41t £) sistt mit Isiwwk, brata Qbä, Wb. 1, 41»i 
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burgischen Scito den Deich durchstochen und ward beim Neubau 
lebendig darin begraben (Strack. 2,243). An der Mündung der Weser 
hatten die Butjadinger einen kupfernen Siel gegen den Andrang der 
See erbMit. Ihre Feinde (doch wohl wieder die Grenznachbaru) bc« 
fttachen einen Mann mit grauem Rock, weißem Stock und bunter Kuh, 
denselben zur Unzeit zu öffnen. (Strack. 2, 252). Der Zug, da& der 
Verräther zur Festigung des Neubauea lebendig begraben worden, ist 
hier abgeschwächt zu der Wendung, er sei boun Eindringen der See 
ertrunken. Wichtig ist die Angabe des Herausgebers, der weiße Stock 
sei Zeichen des Bettlers ; denn ein Bettler nimmt die Stelle des Opfers 
ein in folgender, räumlich weit entlegenen Sage. Als 1463 bei Sommerau 
zwischen Marionbuig und Elbiog die Nogat durch den Damm ge- 
brochen war, warfen die Bauern auf den Kath eines Unbekannten 
einen Bettler in den Bruch, der sich nun mit leichter Muhe stopfen 
lieÜ, während zuvor alleSi was bei Tage eingefüllt ward^ Uber Nacht 
versunken war (Tettau u. Tcmrae p. 109). In einer Sage bei Mullco' 
hoflf (p. 242) kann der Deichbruch erst wieder zugeschüttet werden, 
nachdem ein lebendiges Kind darin begraben ist (vgl. auch Myth.* 
3, 330). Über Lebendigbegraben zur Festigung von Bauten handeln 
Grimm (Mytb.^ 956 L) und Liebrecht (z. Volksk. p. 284 ff.). D^a es 
auch zur Sicherung von Grenzen geschah, darüber vergleiche man 
Grimm, Kl. Sehr. 2, 73 f., Liebr. a. a. O. p. 289. Die bunte Kuh in 
den oldcnburger Sagen mag ursprunglich ein mitbegrabenes Thieropfer 
meinen^ das dann späterhin, als die Sage den TersohUtteten Menschen 

Scliamb. p. 31; teu Doornk.-Koolm. 1, 218) mit einem BeUler gestopft wird, ao mag 
auf dem Anklang toq bracher, mendicus (Frisch 1, 123; aouat luoiAtens prAcher 
gc£cbriebco), beruhen, «ine Yermutbung, die minder gewagt erscheint, w«i] «ach das 
gleiehfallt vorltowMttde Begnbsn aiiMs Kind« sieb dem Q«d«nkengaiif «infllgt: 
braek«, brAk haißt Kind (Fromm. Mond. 6, 54; vgl. Scbfltxe 1, 160 dörbraakcn?) 
Nehmen wir an, diese Sagen bewahren die Erinnerung an wirkliche Menschenopfer, 
so würde folgen, der mörderisdie Ikauch habe sich von jenen Homonymen leiten 
lassen, weil der Aberglaube Uberhaupt gern nach homöopathischen Grundsätzen ver- 
fkhti (WuUk« §. 168. 477). Wann nan auch daa UuUsBohlieha Vorkommen von £ia- 
■umenuigeii aiebt ra lengaett aeia dflrlle, ee bnmdit dämm niebt jede elanebe 8s(e, 
weiche bteron berichtet, ala geeeliicbtUebee ZengnlO su gelten. Aus der ÜberlielbnaDg 
konnte daa schauerliche Motir leicht aufgog^ffen und frei verwendet werden; wenn 
bei Popow, kl. slav. Mythol. p. 24 &. der Name der Stadt Detinez darnuä gedeutet 
wird, daii bei ihrer Gründung ein Detinea, d. h. ein Knäblein eingemauert worden 
aei, ao iat das Gepräge der bloOen NameoiaKe Tiel n aamkennbar, ala daß wir der 
Eralblmg Otanbea aebeokea dOiftea. Ja, man Idtaate m der Aiiasbme Tenodbt sefa^ 
deriei erklirende Segen eeien llter sie der witkUebe Braueb, «ad ^eser aar da aad 
.dort ia Amreadeng gekommea» well maa dea Sagen glsabtt. 
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stun Verräther maohtet in einen Sllndenlolin flir eeine Untreue vm- 
ffedentet ward. (VgL aber aneh MytlL Ztwlir. 4^ 490 £) Beeendere 
bemeikenswerth iet «n iline% daß sie die doppelte Beuebvng enf die 
Sieherang des Benes nnd der Grense entfaaltäu Von hier aus scheint 
nun neues Lieht auf jene Sage su fallen, welehe einen ermordeten 
Krttger an der Nobiskrug benannten Stelle begraben sein lAßt: aneh 
hier könnte es sich um ein Menschenopfer stir Sicherung der Grense 
gehandelt haben. Man veigleiche bei Kuhn (M&rk. Sag. p. 180), wie 
Ritter Uchtenhagen einem zufiülig begegnenden Schlfer den Kopf ab- 
sehllgt nnd neben die Leiehe einen Pfahl steckt zum Zeichen, daft 
er bis hieber anf seinem Bitte gekommen, d. h. daß hier die Grense 
des duroh den Bitt erworbenen Landes sei. — Wie der in der Brake ^ 
bei Altenesch Begrabene Ton der Sage den Namen Nobis erhielt, weil t 
jene Nobiskuhle hieß, so sind auch die Krflger Namens Nobel (Nordd. ^* 
Sag. p. 85), NIber (Märk. Sag. p. 21) nach den Krügen geheißen, 
nioht umgekehrt Da nun für WaßerlOeher hie und da der Name Grund- 
los begegnet, so ließe sich au Gunsten der Ableitung ana abystus an- 
6lhren, die Nobiskuhle habe als unausftlUbar die Benennung nach dem 
Abgrund empfangen kOnnen; die Nobiskrfige würden dann freilieh 
nach einem andern abyssus heißen, anf den jedoch die sugehnrigen 
Sagen gar nicht hinzielen. Einheitlieh dagegen lassen sieh Krug und 
Kuhle aus obis, Trauf, Bord als Grenzorte deuten. 

Auf den Abgrund konnte man auch die untergegangenen Nobie> 
krttge besiehen; aber es ist auffallend, daß bei der Unzahl von Unter» 
gangssagen der Name Nobis nur ganz selten und nur in Verbindung 
mit dem Worte Krug diesen Bezug ausdrßeken soll, sowie umgekehrt» 
daß letzterer den wenigsten Nobisk rügen eignet Wir werden annehmen 
müssen, die Tielverbreitete Versinknngssage habe sich zufiülig aueb 
an Nobiskrttge geheftet Der Oberskrug südöstlich von Brandenbmg 
kann keine Stammes* oder Landesmark beieiehnet haben, sondern 
etwa, wenn keine bloße Obertragung des unverstandenen Namens 
stattfand, eine Kirohspielsgrense; nach PMhle (Deutsche Sag^' p. 77) 
stand er dicht bei einer heidnischen Begribnißstitte auf dem Hols- 
beige (Tgl. Westf. Sag. 1, 128). Einst tanzten dort an einem Sonntage 
pie Leute über Gebühr und ließen sich trots der Abmahnung des 
Wirts aneh durch em anftteigeDdea Gewitter sieht stffrsn, bis ein BUti 
Krug und Tinser in die Erde sehlug (ebd.; Westf. Sag. p. 366). Offen- 
bar iet dieselbe ördiehkelt gemekit in der Sage, welche berichtet, ein 
Pferdeknecht habe beim Sueben seiner Terlanfenen Thiere die Schuhe 
▼oU Bainfarren gekriegt und dadureh das Veratlndniß einer Zwi^ 
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•praeho swUohcn Kalbt Hand und Hahn gewonnen, welche den Unter* 
gang des Krudes weissagte; nach acht Tagen, auf die angogobcuo 
Zeit, sei der Untergang erfolgt (Märk. Sag. p. 61 f.), Uber dessen 
Anlaß iiichiä weiter berichtet wird; den Rainfarren nach Gr. Kl. Sehr. 
. 2, 44 als Spur der Grenze su deuten, wftre verwegen. Obereinstim- 
mende Sagen vom Untergang gottloser Tänsor begegnen auch ander- 
wiirts (Wcstf. Sag. 810 f.). Besonders merkwürdig ist die kurze An- 
gabe bei Panzer 2, 245 f.: Auf dem Wiesfleck Tanzig in der Gegend 
von Rantendorf in Oberfrankon stand ein Wirtshaus, wo sich viele 
Leute aus weiter Ferne zum Tanze versammelten ; ein „liebes Gewitter*^ 
schlug während des Tanies alles in den Boden. Wenn Panzer recht 
hat, daß er diese Ssge unter der Uberschrift Kirchweihen mit auffllhrt, 
so scheint sich ein Zusammenhang mit dem Uraataudo zu ergeben, 
daü jener Owerskrug an einem heidnischen Todtenackcr soll gestan- 
.den haben: dürfen wir an ein heidnisches Todtenfcst denken, so mag 
auch dort der Tanz dieselbe Bedeutung gehabt haben, da Kirchwoih 
wie Todtenfcst auf Micbaelistag fallen (Pfann. Erntef. p. 175. 2&2). 
Auf den zugrunde liegenden Katurmythua (Schwartz, Urspr. d. Myth. 
p. 265) einzugehen, ist ohne Nutxen, da es sich hier lediglich um den 
Anlaß handelt, der das Untergangsmotiv herbeizog: und das ist der 
heidnische Frevel, welcher den himmlischen Blitz herausforderte. 

Beim Nobißkrugo nilclist Rendsburg ist ein Schloß untergegangen, 
der Anlaß wird uirlit erzählt (Müllenh. p. 34B); docli scheint der immer 
wieder aus der Wurzel treibende, alljährlich blühende, nie fruchtende 
Apfelbaum Untorweltsbezichungeu zu verrathen (vgl. den Birnbaum 
auf dem Walsorfeld), besonders aber die in der Tiefe hausende Prin- 
zessin, welche den Vorübergehenden nachstellt*). In der Nähe des 
Dilsgrabens, wo gleichfalls ein Schloß versank, und zwar nachdem ein 
Ilahn den Untergang angekündigt (Westf. Sag. p. 1, 318), liegt der 
früher schon erwähnte Ossenkamp (ebd. 322), der jedoch einer Deu* 
tung aus ovese, ose widerstrebt; ebensowenig vermag ich für den 
Ossenberg bei Urslebcn, wo ein Schloß nach vorgängiger Weissagung 
des Viehes und der Hühner untnging (Gr. D. Sg. Nr. 113) einen 

*) Einipe ÄbuHcIikeit mögen dio ein Weib raubenden wittcn wlwcr bei Kicmku 
haben (Westf. S.ig. 1, 123); und wenn dio Dcotuug dieses Ortsnamens (ehil. 128 tT.) 
<l.iä Keciite tritft, »o li«..'e sich von da au» geltend machen, wie in Rinbeko dio Vor- 
Stellung der Grense swiscbeo Ober» und Uutorwclt «usgedrttckt «ei, ao dürfe muk nie 
saeb in Nebis-i d. L Orsmlmics madiSB: sUsto fsrsd«, worauf jsM Dsatu&f den 
Nachdrook legt, d«r Banif selb WsO«r, dm Todtsaslro«, trilft bsisn NoUsknife 
nickt SM. 
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GrcDzbezug naclizuweison : beide mögcu anderswoher, etwa wie die 
Scliroibung und im letztern Falle die Sftfje selber andeutet, von Ochs 
zu leiten sein, wobei man an den Slcrbochsen denken könnte (Myth. 
ZUchr. 4, 422 ff. 450; vgl. ßirl. 4, 316). Daü nn dum östlich von 
Göttingen gelegenen Seeburger See, wo Graf Isangs Schloß unter- 
gegangen, nachdem der Halm das Verderben angokräbt, noch alle vier 
Wochen Koland gci. alten wird (Gr. D. Sg." Nr. 132; Weatf. Sag. 1, 337; 
Schanjb. u. Milll. p. 50) , möchte auf alte Loichenbrliuchc weisen. 
Ivoland ist gb'ich Kaland (.Mnd. Wb. 2, 411), 19); über diese im 13. Jhdt. 
gestiftete religiö.so Hriiderscliaft zur Fürsorge für Begräbniß und Seelen- 
heil Verstorbener sehe man ebd. 418; Gr. Wb. 5, 49 f. ; Krisch 1, 1G2. 
Ihre monatlichen Zusammenkilufto an den C.'alenden (daher der Name) 
arteten in Schmauscreien aus. Der Ort ihrer Zusammenkünfte hieß 
gleichfalls Kaland, Kalandshaus, Kalaudöhof (obd ; Adelung s. v.); 
und daraus mag sich Koland erklären, der Name jener acht Huben 
am Seeburger See, von deren Ertrag die monatlichen Scelgebete be- 
stritten werden. Zu beachten ist, daü (nach Grimra a. a. O. und Harry» 
1, 5) die Seelenmessen nicht für des Grafen Seele, sondern für reuige 
Sünder überhaupt gelesen werden, sowie daÜ nach Abzug der Meß- 
gebühren die acht Huben den Armen gehören sollten (Nieders. Sag. 
p. 60): Seelenmessen und Armcusponden sind aber die beiden Arten 
der Umformung, wodurch die Kirche die lieidnischc Todtenfeier und 
das Todtenopfer ersetzte (Krntef. p. 166 ff.). Ahnliche Verhältnisse 
scheinen bei einem andern See zu walten, an welchem früher geopfert 
worden sein soll, dem Ojjtcrteich in Moringen, zwischen Göttingen 
undKimbcck: daran stößt ein Haus, das Opferhaus, das dieselbe Frei- 
heit von Abgaben hat wie der erste Pastor in Moringen (Nieders. Sag. 
p. 66; vgl. Harrys 1, 2G); mag auch, wie die Anmerkung Müllers 
(p. 340) besagen will, der Name einen christlichen Sinn haben, so 
weist er doch wohl auf Heidnisches zurück. Zu vergleichen ist ferner 
der oldenburgische Nobiskrug, der ehedem von Hofdiensten und per- 
sönlichen Lasten frei war, dagegen in Nothfiillen die Wache beher- 
bergen mußte (Strack. 2, 10); daß in seiner Nähe die Reste heidnischer 
Begräbnisse sich finden, ist filiher angeführt worden. Über Bestattungs- 
])lätze an Ufern handelt Pfauncnschm. Weihw. p. 54; daß sie auch 
Opfcrstiltten waren, ist ebd. 56 ff. 206 besprochen (vielleicht hieher 
die Todteulache bei Rappelsdorf, Grässe, Fr. Sag. 1, 456; vgl. die 
schou erwühnto Todtenrungc Nordd. Sag. p. 86). Der Kaland nun 
scheint unmittelbaren Anschluß ans Heidenthum zu verwehren, da die 
Kalaadsbrüdersobaft erst «us dem 13. Jbdt. stammt; allein abgesehen 
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davon, daß Kalanden im Sinne von Kreiitynoden, woM filr ver- 
ttorbene Mitprietter gebetet wurde und Sehmamereien verboten wer- 
den muDteo, schon viel frtther ▼orkommen (Binterim^ Denkw, d. katb. 
Kirehe 1, 1, 525), so könnte gans wokl der Name diie ftltere Beseieh- 
nong verdrängt haben. 

Noch ist anfeinen untergegangenen Krug auil&hriieh «naugeben, 
weil Kuhn (Nordd. Sag. 484 ff.) ihn xur Stiltse seiner Ansicht, Nobis- 
sei gleich Nachbars-, herangezogen hat. Daß alte Grabhügel den Namen 
der Elben tragen, ist dorehaus begründet; sehr gewagt dagegen, mit 
Hilfe der good neighbonrs und der entstellten Aussprache naberakroeh 
die Bedeutung der Nachbarschaft ftkr den mythischen und die geo- 
graphischen NobiskrUge anzusprechen. Die alten Grabhügel heißen 
nicht bloß nach den Elben, sondern auch nach den Hünen, deren ßber- 
wiegend riesische Nator (Myth.^ 433; 3, 151) dem Gedanken an gute 
Nadibam und Holden wenig entspricht. Auch liegt in dem Namen der 
Aulkengriiber, des Alkenkrugs, derAnlken etc. keineswegs der Begriff 
der Eltern, der ins Zwergenvolk aufgenommenen Vorelteni: nicht von 
alt, sondern von Alb sind sie abauleiten. 

Kuhn fuhrt an, daß die in den Aulkengribem gefundenen Urnen 
ulkerspOtt heißen; damit vergleiche man WoU^ D. S. p. 181 : au Castehre 
bei Eersel liegt ein Alvenberg, der wegen Spuk sehr bekannt und 
gefürchtet ist: voraeitm nimlich haben dort die Elben, Alven oder 
Kaboutermennekens gewohnt; von ihnen rühren die Töpfe und Krüge 
her, welche man bei einigem Graben daselbst findet Wenn nun Wolf 
in der Anm. (p. 595) Ähnlich wie Kuhn sagt: die Alvenberge sind 
Grabhiigel, ein neuer Beweis daltlr wie nahe sich Seelen und Elbe 
stehen; so ist die saehliehe Obereinstinraiung groß genug, um die Ver- 
muthung sprachlichen Zusammenhanges iwischen Alven und Alken 
nahe au legen. — Westf. Sag. 1, 1 ruft der wilde Jäger Herodis seinem 
Hunde: &]ke (fiut anlke) wiltu met? als er an dem Hause vorüber- 
kommt, wo das Jahr suvor das Thier aurückgeblieben war; ebd. p. 7 
heißt ein solches Haus, das den Herodishund beherbergt hat, Alkhus 
Da diese Hunde sprechen künnen und wie Weehselbälge vertrieben 
werden (ebd. p. 5), so gehßren sie den Zwergen s Aulken an (ebd. 
p. 6), d. h. sie sind Elben. Das Alke wist mit? wiederholt sich nun 
in der Sage von unserm Alkenkrug (Nordd. Sag. 806; Westf. Sag. 
1, 83 it 86 ff.) ; es ist hier aber ein Neekruf an den mit seinem Kruge 
versunkenen Alke, der steh deduroh inr Verfolgung des Spötters reinen 
läßt Der Untergang des Alkeoknigee hat einige Ähnlidikeit mit der 
des Nobiskruges, sofern die Leute daselbst den Sonntag entheiligen; 
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nur ist der Wirt nicht wie dort der Warner, sondern der Verführer, 
indem er seine Gäste Tom Kirchenbesuch abhält. Die Örtlicbkeit ist 
inmitten des alten Farogaas zu suchen; aaeh die heutige Landesgrenze, 
die mit der Oatgrcnze jenet Gaus zusammenzufallen scheint, li^gt 
mehrere Stunden ab (Reym. ßl. 69; Spruner-Mencke BL 33): vei^ 
gleichen wir die Angaben der Bücher mit der Karte, to müssen die 
beiden Teiche rechts und links der Straße von Alfliausen nach Meißen 
gemeint sein, Nach Weatf. Sag. 1, 33 war der Alkenkrug «inet der 
zwölf Häuser, aus denen das damals nocfi namenlose Alflmosen be* 
atand: also wiederum ein Fingerzeig, daß alke zu alf gehört, und der 
volksthttmlichc Vcräuch alf in Alfliauaen aus der Zahl elf oder (ebd. 
p. 28) aus Adolf, alke aber im Widerspruch mit dem Inhalt der Sage 
aus Adelheid zu deuten (ebd. p. 35; 7), beweist nur, daß das Bewußt- 
sein des wahren Sinnes verloren ging. Die Hünengräber in der NKbe^ * 
Ilcidenhtlbel und Heidenkiroben genannt (ebd. p. 39) bestätigen die 
Beziehung auf die Elben; man vergleiche die Lage dea Wisselochee 
in der Nähe der Heidenstadt bei Albembof (meine Nebels, p. 316). 

Die Formen des räthselhaften Wortes sind Ahlke (Niedert. Sag. 
p. 73), alke (Westf. Sag. 1, 1. 7), dlkeii (Nordd. Sag. p. 581), «nlken, 
dlkert (ebd. p. 485), alte mit langem, zum Theil nach o hin getrabten 
oder geradezu in ö gewandelten a. Daneben finden tick alken, ölken, 
ülleken, üllerken (ebd. p. 48Ö. 504), also mit a, ö, ü, Sing, olk, ulk 
(ebd. p. 521). Hiemit vergleicht sich zunächst der Vocalwechsel in 
alp, elb, ölp, ulf, ulve (Myth.« 366); in deutlichster Parallele «edann 
ttehen die niederdeutschen Benennungen der Schwalbe: twftik, twaelk, 
swoelk, swolk, twulk (Fremm. 3, 432; 6, 422). Wie diese Formen warn 
solchen mit f entstanden tind (vgl. swalfte und swalfke ebd. 6, 140. 
276, twalAe und twalwerte Wettfl Sag. 2, 69, twalve Germ. 18, 10), 
to mttaten jene auf alfke oder alveke mrtlekgehen; daß das f in 
twalfke aus w stammt, daa in alfke Lippenlaut von Hau ant it^ 
macht keinen Untertebied: die Alken tind Elfehen. 

Eine Form mit f vor derVerkleinerongtendung entgebt nni aller- 
dingt. Wenn et tpraoblieb möglich wäre, den Zuruf an die Erdlent- 
cben: arweggers herut zu deuten alvekert berat (r Air 1; Gr. Wb. 6, 3; 
Fromm. 7, 50; Kuhns Ztschr. 4, 181 f.), wie auch in dem entsprecben« 
den wtwer berat (Westf. Sag. 1, 131) die Unterirdischen bei ihrem 
Namen gerufen werden, bo gibt doch die badittäbliche: Arbeiter her- 
aus (Mytb.^ 3, 130; vgl. d. Realst) einen paOenden Sinn, wiewohl et 
nicht so gut klingt als Aschenbrödels „ihr zabmen Tttubchen, ihr Turtel- 
tjlttbohen<* ete. — Bei Otnabrttek heiaen die ZweiglAeher wttUekee- 
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Ificker (Wettf. Sag. 1, 63). Dieser Name hilft die Herleitun-^^ von 
nllfkcu, ttllcrkcn aus ttiveken beatfttigen; denn er hat neben sieh die 
' ünsyiikopirte Form wolwekersltfcker. MerkwOrdig ist nun, daß als 
Bewobaer dieser Löcher unsere Aulken genant werden, wenn nämlich 
Kuhn (a. a. O. p. 64) recht hat, Sgönannken stehe Air Sgdnaulken: 
nbcr n Air 1 s. Fromm. 7, 49; Gr. Wb. 6, 3, Uber die Bedeutung von 
Sgöii Westf. SAg. 1, 04; Fromm. 7, 447. Auch der Name der Löcher 
weist eine Form mit a auf: wttnnerkcsgütter. Wenn wir annehmen 
durften, das anlautende w in diesen Bezeichnungen sei unorganisch, 
so ließen sich aus denselben die Zwergnamen nnnerken» flUeken, ul* 
wekcn herausschäleni die sich trefflich an die aunken = aulken an- 
schlieHen wtlrden, und in den «Iweken, d. h. ulveken hfttten wir das 
gesuchte ▼ oder f. Diese Annahme wahrscheinlich au machen, mOssen 
wir einen Umweg nehmen. Ungotaufte Kinder heißen Heiden (Danneil 
p. 79; Schm.* 1, 1052); das besagt zunächst nichts anderes, als daß 
sie noch nicht der christlichen Olaubensgemmnsehaft angehören (vgl. 
«Tie in Gr. Wb. nugcfuhrte Stelle aus dem Willehalm 307, 16 ffX 
Heiden aber, wiewohl nicht ausnahmslos (m. Nebels, p. 295), sind auch 
dicZwcrgo (Mytb.* 380; 3, 131 f.; Nebels, p. 347; Ilerrlcin p. 70 f.); 
und zu Wichtein, d. b. eben Zwergen, werden ungctauft sterbeude 
Kinder (Zing. Sitt. p. 9). Im Voigtlande tauft man rasch, damit etwa 
bald sterbende nicht zu Heugütelu, d. Ii. Heimchen, Elben werden; 
liicholt ein Kind im Schlaf, so spielt das Gutel mit ihm; wenn das 
Kiud seine kleinen Fußstapfen hinterläßt, sagt man: du bist ja ciu 
HcugUtcI (Köhler, Volksbr. p. 477), man denkt dabei an die Fui:- 
stapfen der Zwerge. Elbische Natur der Kinder erhellt auch daraus, 
daß sie aus dem Gütcheuteiche und ßutzcnbrunnen stammen (Mannh. 
Germ. Alyth. p. 297 f.), besonders aber daraus, daß wie im Macbeth, 
so in der Volkssage die Geister Ungcborncr auftreten (Ziug. p. 430 f.; 
Alpb. 2, 00 f.; Walliser Sag. 1872, p. 193. 194) und zwar nicht etwa 
in visionärer Weise, sondern in d<!r ganzen Leibliaftigkeit elbischer 
Getwase und, nach der zuletzt angeHlhrten Stelle, geradezu als Natura 
dämonen in Bergstürzen sich kundgebend. Die erste Silbe Heu in 
HeugfUel ist Nebels. ]i. 837 auf die Heimchen besogcn, welche gleich- 
falls nngetauft gestorbene Kinder sind und sich wie Wichtel geberden 
(ebd. 483); vielleicht aber Ist Heugfltel aus Heidgutel entstanden. 
Denn im Waldeckschen nennt man ein ungetauftes Kind heidöUekeu 
(Myth.^ 3, 316), und darin steiokt doch wohl nichts änderet als unser 
ölken; ttlleken Elfchen: so lange die Kinder die Taufe nicht haben, 
sind sia heidniicha Otitel lotid Elben, und aterben sie in dkiem Stande^ 
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so werden oder bleiben sie vielmehr Wichtel, Heimchen, HeugüteL 
Nun vorzeichnet Schamb.ich (p. 77) die nieders. Form heidölweken, 
die wir nach ftllcm Bisherigen aU heidelveken, heidalveken deuten 
dürfen: wiederum springt aus dcra 11 der ölleken das gesuchte v oder f 
hervor*). Nämlich — und damit lenken wir zugleich zu den wulwekers- 
lückern zurück — neben den heidölleken und heidölweken gibt es 
ein heidewölfchen (Fromm. 7, 44G), heidenwolf (Myth.* 3, 316), das 
nacli unserer Auffassung dieselbe Umbildung zeigt durch vorgeschla- 
genes w, wie die Namen jener Zwerglöcher, worin die Sgünaunken 
hausen. Wie die Kinder, so lange sie der Taufe entbehren, keine 
Wölfe, sondern Elbchen sind, so heiÜen auch die WichtcUücher nicht 
nach den Wölfen, sondern nach ihren Insassen, den Aunken, d. i. 
Aulkon, Elben. Auch das Wort auke, Kröte, schlägt im schlesischcn 
wetsche ein w vor (Fromm. 5, 474). Ob man bei den wulwekerslöckera 
übcrh.inpt an Wölfe gedacht habe, ist zweifelhaft, da die Nebenform 
wünneker nach dcra n in aunken hinweist, folglich das ihrige schon 
gehabt haben wird, ehe das w vortrat. Gehören die von Kuhn bei- 
gozogencn vnlfputes id est luporum foasae dos Guilelmus Ncubrigensis 
(Gcrv. p. 118) bieher, so ließen lie sich gemttß Myth.^ 366 Anm. 2 
als ulfputes deuten**). 

Übrigens liegt der Wolf mythologisch gar nicht so weit von den 
Zwergen ab (vgl. das Reg. meiner Nebels. 365), sofern beide Nebel- 
Wesen sind. Und in diesem Sinne mag auch die Schwalbe hieber ge- 
hören, die uns oben zur Erklärung der Alken verhalf. Im Oldenbnrgi» 
sehen begegnet der Name Swahven für Zwerge (Strack. 1, 397). Von 
fliegenden, mitunter vogolgostaltigen Zwergen ist Nebels, p. 183 C 
gehandelt; aber das erklärt nicht, warum sie gerade Schwalben heißen 
sollen. Dieffenbach im n. Gl. p. 376 verzeichnet ein hochd. swaiwe 
vapor; Mnd. Wb. 4, 484 anter swalm ist daia nieden. awalk, awaUi^ 



♦) Kine mcrkwürdijfe Nebenform hcidökskon (Froram. 7, 446) Ut durch Srn- 
kope des 1 (ebd. 6, 46; P. u. Br. 7, 67) entaUndoo wie bOokmi, töcke, wecke, wiege 
SOS Mlkw, sSlks, walke, wil^ (KolMs ZiMhr. 4, 137), iadsm «Iksa, «Oc sls Diai. 
nativ oieht nehr TmlaadMi xmä odt ak (sIkL IM; Qimnuib 9, 681) aodi sfansl vsr- 
klcinert ward — wenn es idobt gesierto, hochdeutsche Aussprache eines als ^haltfai 
aufgefalHen ösken ist, dun ans Kiken herTorgehen konnte wie sOske, weske aas sOlke, 
welke (ebd. 175). Woeste leitet es von einem oka, dem er die Bedeutung Kind gibt, 
and trennt a* von den andern Formen, die er dorch Abfall aines w ans wel/ erklirt. 

Anob Wialaada ülfdalir vergleiekt Kttha ia stiasr Mtsehrfft 4, 98; daß dia 
darin liagaadaa dUaUr' aeUaehl s« dan WfllwahanlBehani stbasMa, kma nim^mtmt 
Oberlieferung barolieo, die Form Ut mag ab«sog«t aaf «Aas dselisbs Watm ■l^ «It 
auf eine ohne w tnrOokgehen. 
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dicker Dampf, Kaucli, auch Schwüle (Scliamb. p. 220. 223) j^estellt: 
et swulkcrt hciUt dicker Kaiicli wirbelt a\if (ebd.), swulken wird vom 
AufthUrnien der Wetterwolken gebraucht (Dann. p. 219), et swulket 
tobopc (Dahn. p. 4SI). Fick (3^ .3G2) vergleicht das Thema svark 
in »verkan trübe, tinstor werden, worüber Frisch 2, 242 unter Schwark, 
schwarzes Gewölk nachzusehen; Woeste in Kuhns Ztschr. 4, 181 setzt 
swalk und swark Nebel, swalkcn und swiürken dampfen, beswolkeu 
und bcswuärkeu bewölkt einander gleich. Jener Zwerguamc swalwen 
mag aus swalk entstanden sein, weil mau dies für swalk Schwalbe 
hielt, während es wohl Qualm bedeutet: in einer nieders. Sage (p. 132) 
sieht der Zwerg aus aa en qualra (vgl. Nebels p. 247. 299) ; analog 
i.st die Bildung Leuekcnsteine aus lekcnstcine = laksteiue (Westf. Sag. 
1, 303). In dem Kalksteingebirge Westfalens gibt es sehr viele swalk- 
löcker, in einem davon ist eine Glocke versunken (Wcstf. Sag. 1, 216). 
Darf man sie mit den wülwakerslöckern zusammenhalten und als 
Zwcrglöchcr, Ncbelhöhlen deuten? Gegen die zunächstliogende Ablei- 
tung von mnd. swalch vorago kann das eh dieses Wortes keinen Ein- 
wand bilden. Mögen es aber Sohlundlöcher sein und außer Bezug zu 
den SwalwcDzwcrgen stehen: so viel hat diese Zwischenerörterung ge- 
zeigt, daß, wenn das Anlauts-w der wulwekerslöcker einer Volks- 
etymologie entsprang, der Gedanke an die Nebelnatur der Zwerge 
dabei vorschweben mochte. Daß jedoch dies w lediglich auf einer 
Entartung der Aussprache beruhe , dafür spricht, abgesehen von dem 
oben vermutbcten späten Eintritt desselben, der Umstand, daß es mit 
einem anderen Laute wechselt Die Sgönaunken heißen nämlich auch 
Sgönhaunken und Hünncrskcs: das sk des letzteren Wortes machte 
sich am einfachsten erklären, wenn wir ein Femin. annehmen wie 
walriderske, molkentoversche (Gramm. 3, 339), denn die Unterirdischen 
werden gerne weiblich vorgestellt (Westf. Sag. 1, 125; den westf. 
Witten wivcn stehen die hell, wit-vrouwen zur Seite, welche Kilianus, 
Antw. 1590 |). 17 aluen nennt), vermuthlich weil das sk in unnercrskes 
femininen Klang hat ; hünncrskcs mit Kuhn als Verdcrbniß aus unner- 
crskes zu deuten und von den übrigen Namensformen zu trennen ist 
nicht rathsam, eine Übertragung dea sk mag immerhin stattgefunden 
haben. 

Zu unsern Ulleken, ölkcn gehört sicherlich auch das pommersche 
nlks iDiihnert p. 504), von dem es heißt: „man denkt sich bei diesem 
Worte einen Plagegeist, einen Urheber von Verlust, Übel und Unglück: 
de is mit den Ulks bescton; de Ulks kann dat dink nig namen hobben". 
Über das schließende • vgl Gramm. 3, 338 und querx, lurks» lumpi etc. 
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bei C. Th. Adsod, diss. de quendt OörUts 1834 p. 11. Weig. D. W.* 
2, 960 f. verzeichnet ulk, nlmtehos, spaOhaftei IVeiben, ulken, Ulk 
treiben, und dazu stellt sich aufs willkommenste bei Kilianus: nluerye, 
ludus, lusus, jocus, insnnin und aluen, Inderoi nugari, insanire, eig. 
induerc personam lamiae, also von alue inenbus, aivinne laroia. Wenn 
Seeleute Ulk ausstehen und sich den Wind um die Nase wehen lassen 
(Schutze, holst. Id. 4, 310), so schickt umgekehrt Elbefiek im Otnit 
gOnstigen Fahrwind. Vgl. auch Ahlkes Topf in Redemarten (ebd. 
1, 3. 4) von drohendem Unglück oder lu erwartendem Glflcke. — Auf 
ein anderes Wort bei DMhnert (p. 501) : „uelken, kleine geflügelte Inseeten, 
Schmetterlinge, Nachtvögel'' besiehen sich die Nordd. Sag. p. 521, 
indem sie das ahd. .alba = Sehmetterling vergleichen — sicherlich, da 
ulk sogar Bprachlicb dasselbe ist, vollkommen zutreffend, sobald diese 
uelken mit den ttlleken etc. identisch sind. Allein der Sinn des Schmetter» 
lingsnamens ist Eulchen; vgl. Qilow, de Diere 1871 p. 524. 678. 25 
ülcn, ulken, Ulken; Schamb. 239 iUeke, ttleke; Danneil 230 Ol; Gr. 
Wb. 3, 1192 Eulchen; holl. uil. Ich weiß nicht^ ob die Naturgeschichte 
den Namen Eulchen für eine Faltersippe diesen niederdeutschen Aus* 
drucken entlehnt hat; ist os aber so, dann sind wir an den bu<di- 
stäblichen Sinn von üieke etc. nicht gebunden und dOrfen ihn für 
Umdeutung aus ülleken, Elfchen nehmen. Die ganz kleinen Schmetter- 
ÜLgo, besonders die Motten heißen Hechsen (Dann. p. 79; Schöpf, 
p. 262), und darin verräth sich ursprünglich elbisches Wesen; fUr 
Kleidermotten aber fuhrt Grimm a. a. O. den ndd. Ausdruck uleken, 
kleideruleken un. Eine Mottenart fuhrt den Namen Geistchen (Menz. 
Naturk. 3, 237). Vgl. lat vappo animal volans quod vulgo animas vocant 
Der griechische Name des Schmetterlings scheint zunächst auf den 
Kohlweißling (pieris brassicao & p. rapae Vilmar, Idiot, p. 269 unter 
Milchdieb) zu gehen nach Aristot ed. Bekker p. 551*, 13 ff. (der Index 
p. 866 gibt papilio brassicae L.); Uber die elbische Natur des Milch- 
diebs vgl. M<innb. G. Myth. p. 54. 371. 

Koch audere Thiernamen drängen sich zu. Gleichlautend mit den 
Ahlken ist ulke, aleke, der nieders. Name der Dohle, daleke, taleke, 
nach Scharobach aus diesem entstanden (wie umgekehrt Alke, Adel- 
heid als Talke erscheint, Mnd. Wb. 1, 52), dagegen nach Grimm 
(Wb. 2, 695) von dülo zu trennen. Sollte das Wort in unsem Zusam- 
menhang gehören, dio Dohle als Elbchen bezeichnet sein, so wäre zur 
Erklärung etwa anzuiubren, daß die Dohle ein wetterkUndendes Thier 
(Schamb. p. 38) und insofern den wetterbrauenden Wesen verwandt 
■st, wie sie auch durch ihre natürliche Versippung mit Raben und 
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KrShenanderHexeonatar dieser Vdgel (Myth.* 919)Theil hat Orimm 
lagt, ihm falle kein Beispiel ein von Verwandlung der Zanberer in 
Babengostalt; daß aber seine Vermathung einer solehen riehtig sei, 
belegen die Waltiser Sagen (p. 201. 202). Zum Hexenthier eignet den 
Raben nieht bloß seine Klugheit (vgl. Brehni| Tfaierl* 3, 334), sondern 
aneh seine Eigenschaft als Wetterkttnder: was soeben von den Dohlen 
gesagt ward, gilt aneh ▼on der Sohneekrfthe (ebd. 342^ aus Tschndiy 
.Thierl. d« Alp.^ p. 452), und besonders merkwürdig ist eine Angabo 
. bei Mensel (Naturkunde 3^ 323), lu der ich bei Brehm (3, 369) nur 
halbwegs eine Bestfttigung finde: j^bei Hagelwetter machen sie, in 
Sehaaren vorsammelt, die kreiselnde Bewegung des Hagels nach und 
erheben sieh in einer regelmäßigen Trombe von unten nach oben bis 
in die höchsten Wolken, der Hageltrombe entgegen. Clavigero S. 35". — 
Von den mannigfachen Namen des Iltissos sagt Grimm (Wb. 3, 411): 
„es laufen hier mythische Vorstellungen unter verwechselte Worte". 
Wir heben hier folgende aas: tllk, ilk, clk, elbthier, elbkatse, altfiries. 
ulke (Fromm. 2, 319; vgl. 6, 32 £ 69. 167; Schiller, s. Thiet^ n. Kr.- 
Buche 2, 9), welche wiederum die formelle Zusammeugchürigkeit von 
ulk und alp zu beweisen scheinen. Das Olkjagen su Xanten (Firm. 
1, 337; vgl. BirL 4, 503 f.), welches als Iltisjagen gedeutet wird, ist 
wohl dasselbe^ was Elbentritsch jagen (Mytb. Ztschr. 2, 196), Kunsen- 
jagen (Gr. Wb. 5, 2751, vgl ebd. ülpekuns), Alhrt sohin ebengleich 
auf alp. — Daß im Oldenburgischen nicht bloß der Zwerg, sondern 
auch der Regenwurm 6]ke heißt (Strack. 2, 113), sei ein&oh hier ver^ 
seichnet; ein niheres Eingehen muß auf einen spftteron Anlaß verspart 
werden. Wir haben uns ohnehin sdum aUsaweit von unserm Ausgangs- 
punkte verirrt 

Es galt SU zeigen, daß der Name der Alken nicht den Begriff 
der Alten, der Vorfahren enthalte (Qrimm, Mytli.« 3, 130 dachte an 
Roldehen; vgl. Nordd. Sag. p. 504 und die nordfnesischen hulkan 
OrSsse 2, 1057). Besiehung der Sage vom Alkenkmg auf die Unterwelt 
ist damit keineswegs in Abrede gestellt; vielmehr sei zur Bestfttigung 
von Kuhns Ausfflhrungen noch darauf hingewiesen^ daß ein Haus, 
worin des Helljiigers Hund snraekblleb, Hellhaus heißt (Nordd. Sag. 
p. 275), wie jenes andere den Namen Alk- oder Alkoihaus fahrt 
Die bekannte Sage vom Buben oder Mädchen in der HttUe (z. B. 
Birl 1, 269; SchOnw. 3, 27) zeigt in der oldenburgisohen Faßung an 
Stelle des Teufels ein ErdmSnnlein (Strack. 1, 408), wie anderwärts 
den Waßermaan (Vera. Myth. 179). Unter den Untersberger BfHanlein 
befinden sich Abgesehiedone (Pr^unS, Salsb. Sag. p. 68. 74). Die 
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OberfoKrt der Zwei:ge Irarldirt sieb mit der der Seelen, ja Tod oder 
Teufel selbst laßt sich in einer m&rkisehen Sage (p. 138 ft) ttber- 
sotsen; das Qleiche wird Ton den Ölken erslUt (Nordd* Sag. p. 289), 
welebe ftbnliob der Prinsessin im Nobiskrugcr Holse ein Ifkdoben ent* 
fUhrt haben sollen (ebd. p. 288). Wie nun den Zwergen AlterthUiner» 
besonders Gräberfunde saji^ehrieben werden (s. ob. p. 190; daia Schvlon- 
burg, Spreewaldsageu p. 280 ff.), so heiOt es auch, „daß die Alken — 
daniotor versteht man hier solcihe, deren Asche in den Urnen unter 
GrabLügeln vergraben liegt — hier W Alkenkruge insammengekommen 
und beim Begraben der Ihrigen dM FestUehkeiten begangen bitten* 
(Nordd. Sag. p. 485). Wiewohl dies «eine wenig bekannte Sage ist", 
gewinnt sie doch Bedeutsamkeit, wenn wir uns erinnom, daß oben 
die Zusammenkünfte der Todten im Nobiskruge als Nachklang alter 
Feierlichkeiten gedeutet wurden (p. 179), und daÜ uns der Tans, welcher 
den Untergang des andern Kobiskruges herbeifUhrte, ein Todtenfest 
än7.uzeigeu schion (p. 188). Wie gleichfalls schon besprochen ist, haftet 
die Sago vom Untogan^^ durchs Gewitter als Strafe ftlr frevelhaften 
Tanz nicht bloü an Nobis- oder an AlkenkrUgen; es läßt sich also 
aus dem ZusamincutrefTen jener beiden Krüge nicht folgern, daß in 
Nobis eine Bezeichnung fUr Zwerge liege, weil Alken eine solche seu 
Und der gemeinsame natunnythischo Hintergrund (Schwartz, Urspr. 
p. 265 f.) zeigt nichts weiter, als daß das Untergangsmotiv sich hier 
wie dort an eine ähnlich geartete Frevelsage anschloß. 

Als Ergehniß werden wir aufstellen dürfen: dio niederdeutschen 
Ortssagen von Nobiskrug und Nobiskuhle bozieheo sich theils auf 
Grenzmarken, thoils — wus damit zusammenhlingt — auf Bogräbniß- 
plätze; wo ciuc Beziehung aufs Jenseits durchbricht, stellt sich dieso 
als Entlehnung aus dem Vorstellungskreisc von St. Gertrud und 
Sl. Michael dar. Das Nobislmus der Reformationszeit dagegen, sowohl 
das Wirtshaus neben der Kirche als auch die hölliBchc Herberge habea 
niclits Entsprechendes in der Volksüberlieferung, welche umgekehrt 
auch dou literarischen Gebrauch des Wortes selbst bei niederdeutschen 
Schriftstellern nicht beeinllußt hat. Da nun dieser vom Oberrhein aus- 
zugelien scheint, so muß hier eine selbätündigo Entstehung des Wortes 
angenommen werden, unabhängig von den niederdeutschen Nobis- 
krügen. Sollte sich aus dieser mißlichen Annahme eines gedoppelten 
Ursprungs ein willkommener Auswog finden, so bliebe davon unbe- 
rührt die Thatsachc, daü der Ausdruck sowohl von einer irdischen als 
von einer jenseitigen Örtlichkoit gebraucht wird. Das Gerüste der 
Weehselbeciehungen zwischen Diesseits und Jenseits haben wir aaa 
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•ehr imglciefaen Werkttaek«ii anÜftlbreii mtlMon: susaiomeDliMiglose 
lezikaUtdie Brocken auf der einen Seite, auf der andern Vorstollangt- 
gruppcn, die nach vielerlei Richtungen Verknüpfungen und Anklftnge 
seigen» sind wenig darnach geartet, den Bau fett fngen su lassen. 
Daß der Durchblick, den er auch in seiner UnvoUkommenheit gewährt, 
jener Widerschein des Zeitlichen und Ewigen kein betrOgliches Spiel 
sei, daflir Übernimmt eine poetische Bttrgschaft die Volkssage selbst: 
an Tagen, wo es „Widerschein** ist, wenn nttmlieh die lotsten Strahlen 
der Sonne auf die Freithofinauer fallen, sitaen die Seelen heraus auf 
den Grftbem (SchOnw. 1, 281); und dieselbe Bedeutung des „Wider- 
scheins'' liegt dem burgundischen Volksglauben su Orunde, daß die 
alten Sagenhorto nur in jenem kuraen Momente sichtbar werden , da 
„die Sonne golden su Gnaden geht** (Walliser Sag. p. 20. 45). 

. Vergegenwärtigen wir uns aber die oben beselchnete Schwierige 
keit genauer, so besteht sie ▼omehmlich darin, daß wir die Redensart 
vom höllischen Kobishause swar mit der Vorstolluug von Dachtrauf 
und Grense vermitteln können, aber nicht recht begreifen, wie die 
Volksphantasie dasu kam, gerade hier eine Wechselbesiehung ansu* 
knOpfen. Rosengarten, Vronhof ftlr Himmel ist verstAndlich, ebenso 
umgekehrt GalilAa, elysisches Gefilde fOr BegrSbnißplats, und vollends 
leicht erklärt sich der doppelte Bezug von Paradies, da es einerseits 
den irdischen Rosengarten übersetst, andererseito im Sinne von Himmel 
schon vor der Bekehrung unseres Volkes flblioh war. Auch beim Nobis« 
kratten leuchtet die Ähnlichkeit zwischen dem Begrilbnißort und dem 
Seelenaufenthalt ungetaufter Kinder ein. Aber das Nobishaus läßt sieh 
mit dem in Obis liegenden Begriffe der Grense nur auf Umwegen 
vereinigen: die Obse, sei sie nun Kirchenvorhalle^ atrium, oder Dach- 
trauf kann doch nur als pars pro tote für Kirchhof und weiterhin &kr 
den vrdnhof des dwigen Itbes stehen; und der niederdeutoche Nobis* 
oder Obiskrug weist als Grensschenke swar auf Gertrudenherberge, 
nicht aber aiüf den dauernden Aufenthalt im Jenseits. Gleichwohl ver^ 
sinnbilden beide den Seelenaufenthalt: atrium (d. t. opasa) heißt bara- 
trum, hell, und vom Nobiskrug hegen Manche die Meinung, er sei der 
Himmel Und diese Anknüpfung der Jenseitsvorstollung an opisa muß 
erst stattgefunden haben, nachdem die Bedeutuug dieses Wortes im 
Ober- und Niederdeutochen sich geschieden hatte als Vorhalle und als 
Grense. Wie, wenn der Name des Jenseite gar nicht aus opisa ent- 
sprungen wire? wenn es sieh nur um nachträgliche Anlehnung einer 
älteren, unverständlich gewordenen Beseichnuag handelte? In den 
Kordd. Sag. (p. 486) deutet Kuhn die Möglichkeit an, daß Nobiskrug 
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mit goth. naus, navis, mit dem eddifchen iiAir muMnme&hängo. Dem 
got avistr ovile steht das aus ganaviatrdtt la erschließcndo navistr 
sepulcrom sur Seite; ahd. steht, nicht genau entsprechend (Gr. 2, 368), 
awist caula, und dazu wfirde sich ein theoretisches nawist polyandriom 
steilcD, oder mit einfachem s (Qr. 2, 269) nawis, das nicht ferne Tim 
unserem Kohis stttnda. Eine VenueDgniig mit Obis wttre durch das n 
der Prflposition in zu erklären« wOTOn schon die Rede war (ygl. auch 
Gr. 2, 369 **). Weitere Verrauthungen sind mißlich, da die Etymologie 
von naus im Dunkel liegt (Fiok* 1, 643; 2, 395. 595; 3, 161; Qr. 
Kl. Sehr. 3, 112). Das Slavogcrmanische aeigt Tor dem ▼ keuMii 
(juttural (Sclade^ p. 642); mythologisch, und das erscheint von 
höchster Wichtigkeit, kennt dns SUvitche einen Nay ala Aufenthalt 
der Seelen (Grohm. Abergl. u. Gebr. aus Böhmen und Mähren p. 195): 
dürfen wir auch in dieser Hinsicht das Germanieehe dazunehmen? 
Allpreußitch nowia, Rumpf (d. i. todter Körper ohne Gliedmaßen, 
Schade a. a. 0.) reieht formell aufs aUemichste an Nobis heran. 
Da5 das No bishaus gerade bei den Soeven, den alten Nachbarn der 
SlaTen, auftaucht, ist trotz dea tpftten literarischen Zeugniieee be» 
deataam. Man kAnnte annehmen , auch die KiederdontMhen bitteii 
ihren Nobiskrug aus der slavogermanischen Zeit. Dagegen mikiite 
aber das Zeugniß des Brem. Wb. sprechen , womach obiskrug, ob^ 
krag die filtere Form icheinty lowie der Umstand, daß der Nobiskmg 
des Drilmling ent neuere Beseiohnnng ftlr Ferobau ist Darob dio 
Herleitong yon einer älteren Vorstellong, deren Namen dao aUiriaebo 
nav bewabrir, ist die Anlebnang an opita niobt binftUig geworden: 
wir baben, wie beim Roiengarten, ein Beispiel von der in aqrtbologi- 
sohen Dingen noob niobt binlängUob boocbteten Umbildnng dee Alton. 
liÜKCHEN. LUDWIO LAIBTHUL 



ZUR QUELLENKUNDE DEUTSCHER SAGEN UND 

MÄRCHEN. 



Vm. Der dankbare Todto. 

Zu den laUroidien Pandkleiiy die Simrook im »CKiten Geibard'* 
p. 46 ff.— 118 und R. Kftbler in der Qerm. IH, 199 ft, XII, 65 C uid 
Orient u. Ocoident II, 894p-W and aa J. F. GampbeUs giUsdio Hirebon 
XXXII: Der dankbare Todto; UI, 88-108 beigebraobt, wiU tob bior 
noob eine jttdisobe» im Orient beimifobo mittbeUon. Im Yorigon Jabi« 
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bat ein j^cwißcr Heischor, ein geborener Jerusalcmitancr in Lemberg 
einbebr. Werk über Palästina veröffentlicht unter dem Titel: „Schaaro 
Jcruscbalajim'^, worin er p. 8G — 99 (die Paginatur rührt von mir her, 
da das ganze Buch unpaginirt ist) 16 palttstinensischo Sagen mittheilt. 
Einige derselben bat L. A. Fraukl im 2. Bande seiner Rcisebesohrei- 
bung: Nach Palästina, p. 268 — 283 als jerusalemitanischc Sa<;en ver- 
öffentlicht, darunter p. 281 — 283 eine höclist interessante Parnllclc zu „den 
geworfenen Steinen", bei Liebrecht: ZurVulkskunde, p. 267 ff.; vgl. hierzu 
noch: Kerui Scblesiscbe Sagen. Breslau 1867, S. 176: von der Sau 
am Zobtonberpe, wo jeder Vorübergehende ein Steinchen nach ihr 
warf mit den Worten: ..Sau, da hast du ein Ferkel*^; vgl. V. Hugo, 
Notre-Dame de Paris, Buch VII, c. 4, der erzählt, daO jeder Vorüber* 
gehende einen Stein auf die Säule des Pcrinet le Clerc warf, der cur 
Zeit Karl VI. Paris (''en Euglitndern geöfihot hatte. 

Unter jenen 16 Sagen bildet die uns hier besohäftigende die 
vierte, p. ÖS — 90, und lautet wörtlich folgendermaßen: 

Eine Erzählung aus Jerusalem. In vordenklichen Zeiten lebte 
einst daselbst ein seines Reicbtbumes wegen sehr berühmter Mann. 
Im hohen Alter wurde ihm nun ein Sohn geboren. Als der Sohn unge- 
fUbr sechs Jahre alt geworden war und zwischen Gutem und Bösem 
schon selbst unterscheiden konnte, besebloß der Vater, der sah, daß 
das Kind sebr verständig war, es von dem niebtigen Treiben dieser 
Welt, das wie dn Scbattea veigeb^ an entfernen, und so nur in der 
I«ebre Gottes zu erziehen, zu seinem eigenen Heile und damit es ihm 
zur Ebro gereiche. Der Vater bestimmte ihm darauf ein eigenes Zimmer 
und einen tUchtigcn Lohrer, damit sie Tag und Nacht lernen sollton. 
Das Kind durfte das Zimmer nicht verlassen, aber alle seine und leineB 
Lehrers Wünsche wurden gleich erfüllt. 

So verlebten sie ungefUIir zehn Jahre. Unterdessen hatte der zum 
Jüngling herangereifte Knabe alles gelernt, was sein Lehrer und die 
Literatur ihm bieten konnten. Sein Vater war inzwischen auch alt 
geworden. Da überlegte sich dieser und sagte : Mein Sohn ist jetzt 
berangcwacbsen, er weiß aber nichts was Handel und Geschäft, und 
all mein schwer erworbenes Vermögen wird er durch seine Unkenntniß 
allsuleieht verlieren, so daß er noeb an den Bettelstab wird kommen 
können. Um diesem vorzubeugen, fUhrte er den Sohn in die mannig> 
fachen Gesehäftamanipulationen ein und lehrte ihn die Art des Handels« 
' In Kurzem hatte der Sobn zur Freude seines Vaters auch dieses be* , 
griffen, Nicbt lange naobber starb der Vater and bintarließ sein gaoaei | 
Yemten lenMm Sobn«. 
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Der jung« Mann machto sich nun auf und Mg von einer Sudi 
sur AnderoDy um die Welt und ihr Treiben kennen zu lernen. So ge> 
langte er auch nach Stambul und schlenderte dort in den StmUen 
hemm. Ali er nun in eine Straße einbog, bemerkte er einen großen 
eisernen Kasten, der an Ketten hing, und einen bewaffneten Mann, der 
den Kasten beweehte* Neugierig gemacht, fragte er den Wftchter, wen 
denn das bedeuten solle. Zuerst wiee ihn der Wächter schroff ab, dann 
aber, durch einige MUnsen begtttigt, erzählte er ihm folgende Qesebiehte: 

„Der Sultan hatte einen jüdischen Wechsler, dem er sehr SQgetban 
wer und den er sehr in Ehren hielt. Darum beneideten ihn die Tfliken 
und verleumdeten ihn beim Sultan, daß er sein ganzes VeimOgen auf 
unreehte Weite erworben hlltte« indem er den Sultan betrogea habe. 
Dieter schickte nach dem Wechsler und sagte zu ihm: lege mir Kecb- 
nung ab vom Anbeginne ab bit auf den heutigen Tag. Der Wecheler 
entsetzte sich ob dieser Forderung, denn wie konnte er Bechnung^ 
ablegen Uber einen Zeitraum von mehr als iwanzig Jahren, seitdem 
er die Geldangelegenheiten dee Sultans besorgte? Da ließ der Sultan 
Andere diese liechnung machen, und Jene rechneten so, datt tie eine 
große Summe als fehlend herautbraekten, die der Wechsler natfirlich 
untertehlagen haben mußte. Darob enllmt, lieft ihn der Sultan tödten 
und in diesen Kasten legen, wo er to lange unbeerdigt bleiben mUOtOy 
bit die Juden die fehlende Summe ertetst haben werden.** 

Der junge Mann fragte gleieh, nachdem er die Getohiehte gekttrt 
hatte, nach dem Betrage jener Schuld , und sobald er tie Ton dem 
Wächter erfahren hatte, ging er gleieh in den Palait und bat um eine 
Attdieni. beim Sultan, die ihm aueh gewährt wurde. Vor dem Sultan 
angelangt, fragte ihn dieter nach teinem Wuntehe. Der junge Mann 
antwortete: «Ich will den Gettfdteten nur Erde bestatten und die ' 
ganze Summe dem Sultan besahlen*. Dieser ging darauf ein und der 
junge Mann braohte die bestimmte Summe. Bei dieser Oelegenheit bat 
er den Sultan einen Befehl ergehen su lassen, daß alle Einwohner von 
Stambul an dem Leiehenbegängnitte iheibehmen sollten, und so blieb 
denn nicht einmal ein Kind in der Wiege, das niebt mit dabei gewesen, 
als der Mann su Grabe gebracht wurde. Nach einiiger Zeit lieft der 
Sultan den jungen Mann su sieb kommen und sagte au ihm: Jieh, 
habe eine Bitte an dieh, du darfst dick aber niebt dagegen sperrsn, 
sondern muftt sie mir erfttUen. lek bitte diek nämlioh mir den Lohn 
abzutreten, den du dir durch diese fromme That eben erworben hast*. 
Der junge Mann aber antwortete: ^ Alles will ieh dir gern tiftUeo, 
nnr dieses Einsige niobt, denn was ist der Meneck und mt giett ist 
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seine ganze Lcbonsdauer? Ich habe nun während meiner ganzen 
Lebenszeit um eine ßolche Gelep^enboit gebeten, um eine fromme Tliat 
zu begelien, wer weiß ob sich mir eine solche Gelegenheit noch ein" 
mal trctfcn wird und wenn ich auch mein ganzes Vermögen daran 
setzen wollte?'* Diese Worte gcHelen dem Sultan und den anwesenden 
Großen und der Sultan führte ilin durch alle Räume seines Palastes, 
um ihm seinen Ikoichthum und seine Macht zu zeigen, und entließ ihn 
darauf in Frieden. 

Von dort zog der junge Manu weiter von Stadt zu Stadt, so 
mehrere Jahre lang; endlich bestieg er einmal ein ScliifT, um nach 
Hause zurückzukehren. Als sie auf hoher See waren, erhob sich plötz- 
lich ein gewaltiger Sturm, der das Schiff zum Sinken brachte. Alle 
Passagiere, unter ihnen auch der junge Mann, fielen ins Waßer. Diesem 
aber schien es plötzlicii, als ob er auf einem großen Stein stünde, der 
sich mit ihm bewegte — und wirklich gelangte er so ans Ufer. Kaum 
liatte er es betroten und angefangen über seine trostlose Lage nach- 
zudenken, als sich ein groUer weißer Adler neben ihm niederließ und 
zu ihm that, als ob er zu ihm redete. Aufmerksam gemacht durch 
dies sonderbare Betragen des Adlers, bestieg er ihn, im festen Ver- 
trauen, (laß der Adler von Gott gesendet sei. Dieser erhob sich auch 
mit seiner Last und brachte ihn in einigen Augenblicken nach Jeru- 
salem, wo er ihn in seinem ilofe absetzte, sich erliob und verschwand. 
Inzwischen war es Abend gewordon; wie groß war nun der Schreck 
des jungen Mannes, als er die Augen erhebend einen weiß gekleideten 
Mann vor sich stehen sah. Dieser beruhigte ihn aber und sagte: 
„Fürchte dich nicht! Ich bin der Wechsler, den du in Stambul erlöst 
hast, (larmn habe ich auch dich vom Tode errettet; ich war der Stein, 
der dich im IMeere getragen und ich war der Adler, auf dem du ge- 
ritten. Heil dir in diesem Leben, und ein großer Lohn erwartet dich 
im zukünftigen Leben". Mit diesen Worten verschwand der Mann. 
Oer junge Mann orreichte, mit allen Glücksgütern gesegnet, ein hohes 
Alter, tmd sah Knkcl, die er ebenfalls iu der Lehre unterrichten ließ 
uud zu frommen Werken anleitete. 

So weit die jüdische in Jerusalem localisirte Sage, die alle wesent- 
lichen Züge der anderen Parallelen enthält, aber in kürzerer Faßung. 
Hier ist noch zur besonderen Hervorhebung der Zug hinzugetreten, 
«laß der Sultan von dem jungen Manne fordert, ihm den zukünftigen 
Lohn für diese fromme Tliat abzutreten, was Jener aber zu thun sich 
weigert. Wcnu ich nicht irre, ist es neben Haxthausens Erzählung aus 
Armenien nur noch die einzige bis jeUt nachgewiesene oricntAÜsche 

c 
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Parallclo zu der in Europa so weit vorbreiteten Erziihlung von „des 
Todten Dank". Nichtsdestowenifjer glaube ich doch nicht, daß wir 
oa hier vielleicht mit einer Rückwanderung von Europa nach Asien 
SU thun haben. Wenn auch erst vor kurzer Zeit veröffentlicht, wird 
diese Sage bei der sonstigen Unverilnderlichkeit der Verhältnisse im 
Orient eben?^ unverändert lange Zeit hindurch im Munde der Jerusa- 
lomitaDer eich erhalten haben. Vgl. nachtrUglich: Archiv ftir slav. Philo- 
logie V, p. 40—44, aUdslav. Parallele und Anmerkong von Köhler. 

IX. Die zweiundsiebzig Namen Qottes. 

In zwei Liedern von St. .Tolianns Minne aus dem 14. Jahrhundert, 
die Uhland (Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder I, 2, Stuttgart 
184.5, S. 816, Nr. 4, und 8. 821, Nr. 12) herausgegeben hat, kehrt 
eine eigenthtSmlichc Wendung wieder, die weder Uhland selbst noch 
der Herausgeber der gesammelten Schriften Uhlands Bd. III bemerkt 
haben, die aber von nicht geringem culturhistorischen Interesse ist, da 
sie schon so früh einen EinRuü jlidisclier Kabbala auf das deutsche 
Volksleben und die deutsche Volksliteratur erkennen WiU Die erste 
Stelle lautet: 

„Bcwar und beschirme uns also 
vor schaden der uns mag geschehen 

in dem namen der da ist: 

süsser V.itcr Jesu Christ, 

und in den zwen und sibenzig namen 

des alraahtigcn Godos, amenl'* 
Wenig davon verschieden ist Nr. 12: 

„sauet Icori, hilf uns des, 

und evangelista Johannes 

und der kUschen megde kint 

des ewig alle riebe sint, 

und die zwen und sibenzig namen 

des almehtigcn gots, amen!*^ 
Diese zweiundsiobsig Namen des allmächtigen Gottes sind nun 
nichts anderes als der zweiundsiebzigbuchstabige Name Gottes, der 
in der Kabbala eine solch groüe Rolle spielt. Im Talmud ist bloß das 
Tetragrammaton, dann der swciundzwanzig- und der zweiundvierzig- 
buchstabige Name bekannt In der Kabbala und in den ältesten 
Schriften derselben tritt nun auch dieser auf, der in die deutsche 
Literatur gedrungen ist. Das älteste Beispiel ist im Sophcr Raziel (ed. 
Amsterdam 1701, foL 40"). Ibn £srs (lebte ▼on 1083—1168) citirt iclima 
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zu £xod. 14, 10 dieses Bucli als Quelle für den zweiuiKlsicbzi^buch- 
stabipjcn Kamen Gottes. Das Se})her Knziol }:^eliürt also 8j>iite»tuns dem 
10. Jalirh. au. Vielleicht älter ist das andere kabbalistische Werk Scpher 
ha-Bahir, das Jomtob Lippmann Heller (1579 — 1G54) zur Mischna Succah 
IV, 5 citirt, wo ebenfalls dieser Name Gottes kabbalistisch gedeutet 
sein soll. Au derselben Stelle in der Mischna erwähnt auch Raschi 
(1040 — UOö) dieses Namens, der von da ab in der jüdischen Literatur 
«ehr häufig wiederkehrt; so im Zcror-liamor fol. 37'; Tikkuue ha-Sohar, 
cd. Amsterd. 1719, fol. 8* u. s. w. Von allen diesen Werken haben wir 
aber nur im Seph. Haziel die Quelle für die deutsche Parallele zu er- 
kenucn; denn nur dieses, durch seinen Inhalt, als praktische Kabbnla, 
hat noch ein anderes Werk beeinflußt, welches in der alchemistischcn 
und magischen deutschen Literatur eine große KoUe spielt, ich meine 
den „Hiillenzwang". Auch hier kehren die zwciundsiebzip^ Namen 
Gottes wieder und werden sogar alle genannt; ed. Schcible 1S40, 
S. 19 f. Auf den ersten Blick erkennt man in den meisten derselben 
die Namen, die auch im Sepher Kaziel genannt werden, natürlich auch 
häufig dort corrumpirt und verballhornt. Ich begnüge mich hier mit 
dieser kurzen Andeutung, da es micli zu weit führen würde, wollte 
ich den Eintluü der jüdischen Kabbala auf die deutsche kabbalistische 
Literatur genauer erörtern. Gelegentlich werde ich öfter darauf aurUck- 
kommeiii namenüicli beim Aberglauben. 

X. Naglfar. 

In der deutschen Mythologie erscheint bekanntlich ein aus den 
Nägeln todter Mensehen gefertigtes SchitT, worauf Loki zum Kampfe 
gegen die Götter zieht und so das Weitende herbeiführt. Grimm (l), 
Myth.^ S. G79) erklärt diese Sago eigentlich nicht, wenn er bemerkt, 
es werden deDhalb Nägel zum Baue des Schiffes verwendet, um damit 
gleichsam die weite Ferne dieses Ereignisses anzudeuten. S. auch 
Nachtrag Bd. III, p. 241. Ich glaube der Ursprung dieser Sage muÜ 
ganz anders erklärt werden, da sie mir zur nachträglichen Erklärung 
eines älteren Brauches gedichtet zu sein scheint, des Brauches nämlich, 
die Nägel, die abgeschnitten werden, zu vernichten. Liebrecht, z. Volks- 
kunde, p. 319 enthält folgenden norwegischen Aberglauben, Nr. 48. 
nAbgeschcittene Fingernägel verbrennt man, sonst muli man sio am 
JUDgstcn Gerichte wieder zusammeusamraeln". S. 330, Nr. 152 heißt 
es ferner: „Abgeschnittene Nägel niul; man verbrennen oder vergraben, 
denn sonst machen die Finnen (oder das liuldrevolk| die Klbeo) daraus 
Kugeln, womit »ie das Vieh ac.hieüen*'* • . 
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Ähnlicli ist auch der isländische Aberglaube, Nr. 2, ibid. p. 367: 
pWcnii iiinu sich die Niij;el abschneidet oder abschnippst, so soll man 
jeden Xa;;cl in drei Stücken abschneiden, abschnippen oder abbeißen, 
denn 8ou8t macht der Büse aus den Nägeln den ganzen Bord eines 
Lcichcnschiffes". 

Es knüpfen sich auch sonst im deutschen Volke abergläubische 
»Sitten und Gebräuche an das Nägelabschneiden, z. B. Wuttke: deutscher 
Volksaberglaubo der Gegenwart, od. 2. s. v. Fingernägel abschneiden 
im Register. Besonders hervorzuheben ist §. 141, p. 104: ^Abge- 
soliniitcno Ilaaro und Nägel vergräbt man unter don Ilollunderbusch'*, * 
und §. 418, p. 2Gt) f.: „Da die Hexen über Jemand Gewalt bekommen, 
wenn sie etwas von seinem Körper oder Eigenthum erlangen, so muß 
man Haare, Nägel, ausgefallene Zähne sorgfältig verstecken, vergraben 
oder verbrennen und an fremde Personen nichts verleihen". 

Hier und beim isländ. Aberglauben ist der Grund für eine Sitte 
angegeben, die schon uralt ist, wie ich eben nachweisen werde. Der 
Fortgang von der ältesten Form bis zu der, wie sie uns im isläud. 
Abergl. entgegentritt, der offenbar im Zusammenhang steht mit dem 
„Naglfar" der nordischen Mythologie, wird uns unzweideutig entgegen- 
treten. Vorausschicken will ich nur noch, daß auch hier in Rumänien 
ein ähnlicher Brauch cxistirt. „Die abgeschnittenen Fingernägel werden 
sorgfältig zusammengelesen und von der Handfläche sur Hinterthfir 
Liuausgeblasen ; sie dürfen aber nie verbrannt werden." 

Eine arabische Sago bei Weil, bibl. Legend, d. Muselm. erzählt: 
„Adam sei mit einer glänzenden Haut erschaffen worden, nachdem 
^ er aber gesündigt hatte, fiel diese Haut ab und nur Spuren der- 
selben haben sich in den Nägeln der Hände und Füße erhalten". 
Dieselbe Sage kehrt auch etwas verändert in der jüdischen Literatur 
wieder, wo sie wahrscheinlich älter ist, denn sie dient dazu v. 21 aus 
Genes. 3 zu erklären. So heißt es Genes, rab. sect. 20: „die ersten 
Kleider des Adam waren .... glatt wie Nägel und glänzend wie Perlen". 
Ebenso an den Pirke de R. EHezer c. 14, wo es geradezu heißt: Adam 
hatte eine Hornhaut. Vgl. Fabricius Cod. pseudcpigr. V.Test, p. 54 — 55, 
der Wagenseil : Sota p. 340 vergleicht. Jalkut I fol. 10^ lautot die Sage 
folgendermaßen: „Ah die Schlange die Haut ablegte« qaIuo Qott di9- 
telbe und machte aus ihr Kleider für Adam und Eva**. 

Jedenfalls geht aus den ersteren Sagen hervor, daß den Nägeln 
eine besondere Wichtigkeit beigelegt wurde, daher wohl ursprünglich 
die Sitte, dieselben, als Theilo des menschlichen Körpers, nicht weg- 
werfend SU behandeln, aondem irgendwie bei Seite sa schaffen, Im 
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Talmud hat dieao Sitte schou meLr Consistens erhalten; hier heiütes: 
Kiddah foL 17': R Simoti h. Jeehai (c. 150 n. Chr.) sagt: Derfenige 

maeht sich eines todwOrdigen Verbradiens sdnüdig^ welcher die 

Nfigel abschneidet und auf die Straße hinauswirft. Als Grund wird 
dann angegeben: «Wenn eine schwangere Frau auf dieselben tritt, 
macht sie eine F^lgeburt**. Es gelten aber folgende Restrietionen: 
^Xiir dann sind die NSgel schädlich, wenn sie mit einer Nagelseheere 
abgeschnitten werden, und wenn er nichts mehr dahinter schneidet". 
Auf jeden Fall ist Vorsicht gerathen. An derselben Stelle im Moed 
Katan fol. 18* heißt es: «In Bezug auf die Nitgel sind folgende drei 
Dinge gesagt worden: „Ein Gerechter ist derjenige, der sie.verbrennti 
ein Frommer, wer sie begrftbt, ein Frevler dagegen wer sie wegwirft". 
Im Widerspruche au der ersten Bemeriiung sagt R. Kathan (ca. 1000) 
im Aruch: „Das Verbrennen der Niigel sowie Oberhaupt aller Dinge^ 
die vom Mensehen herrahren, ist für denselben schftdlioh*'* Nichts- 
destoweniger ist die Anschauung des Talmud bis auf den heutigen 
Tag maßgebend geblieben; denn auch der Sohar, der gegen Ende des 
13. Jhdts. walirscheiniich aus älteren Elementen zusammengeschweißt 
wurde und der den größten Einfluß auf das Judenthum in Beaug auf 
Aberglauben etc. ausgefibt hat, kennt diese Besonderheit der Nägel 
und bemerkt darttber, ed. Mantua II, fol. 172*', Folgendes: »Aus dem 
«weiten Himmelsfenster kommen hunderttausende böse Geister, die da 
' herrschen Uber die Nägel der Menschen, die, wenn sie offen hinge- 
worfen werden, von den Zauberern bu allerhand Zaubereien verwendet 
werden. Diese Menschen verursachen dadurch Tod und Verderben allen 
anderen". Ibid. fol. 208^ beißt es ausftlhrlieher: „Das Kleid, das Adam 
getragen, war ein Kleid von Nägeln. So lange Adam im Paradiese 
war und ihn dieses heilige Kleid rings umgab, fürchtete er sich vor 
den bösen Geistern nicht; sobald er aber gesttndigt hatte, wurde es 
ihm abgenommen, nur die Fingernägel blieben flbrig, die aber jetzt 
gerade unheilig wurden. Deßhalb darf man sie auch nicht lang wachsen 
lassen, sondern sie mUssen abgoscbnitten, dürfen auch nicht weg- 
geworfün werden, da die Menschen daran Schaden nehmen können'^« 
Bd. III, 70' f.: 1405 Ai*teD von Bösem sind in dem Gifte der Ur- 
schlänge (des Paradieses) enthalten, und sie werden durch die Nägel 
erweckt; deßhalb kann man mit diesen Zaubereien ausüben, da jene 
davon abhängen; wer die Nägel aber vernichtet, erweist dadurch der 
Welt gleichsam eine große Wobltbat; denn wer auf die Nägel tritt, 
kann sich einen Schaden zuziehen''. Diese öftere Wiederholung hat 

dasn beagetragen, der Sitte eine weite Verbreitung an geben. Interessant 
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Mt et, daß R. Nathra (ca. 1000 in Rom) in seinem Araeh i. t. be> 
merkti daß das Verbrennen der Nftgel leicht ein Unglück nach sich 
siehen kano. 

Der heutige Braach ist non, daß die Nigel Donnerstag ge- 
schnitten werden; su gleicher Zeit werden mit denselben noch swei 
kleine Holsspftne mitgeschnitten nnd sosammen Tcrbrannt Wahr- 
BcheiDUch deOhalb werden diese Holzspäne mitgeschnitten , um die 
tn(>gliclie Gefahr an besatigen, weil der Tabnnd (ob.) bemerkt, dnß 
sie dadurch beseitigt wd, wenn etwas nach dem Absehneideo der 
Kügcl mit dem Messer noch mitgeschnitten wird. Das Volk kennt 
aber diesen Grund nicht, sondern sagt: „Wenn der Mensch stirbt, 
wird er in der anderen Welt auch darnach gefragt, ob er seine Nägel 
wirklich verbrannt hat? Als Zeugen encheinen dann diese Holssplne 
nnd bekräftigen seine Aussage**. Wo diese Sage herrUhren mag, weiß 
ich nicht. 

ScUieOUch will ich noch bemerimn, daß den jüdischen Todten 
die Nägel und Haare abgeschnitten und in ein Sickchen su dessen 
Httupten gelegt werden (Maabar Jabok c 112). Bei den Rnminen 
übrigens auch Sitte. 

Weitere auf die Nigel besUgliche Sitten und Briuche flbergehe 
ich als unwesentlich ßlr unsere Frage, fUr welche sich nun eben ei^ . 
gibt, daß der Naglfar in einem unaweifelhaften Zusammenhange mit 
diesen Brftnchen steht und daß hier die Quelle ßlr die sonderbare 
Form des Schiffes aus Menschennttgeln in suchen ist Die Idee, daß 
der WeltzerstOrer atif einem Schiffe kommen wird, mag wohl einem 
anderen Kreise angehören. 

XI. Donnerkraut Donnerbart 

Fast Alle, die sich mit deutscher Mythologie und Fflansensym* 
bolik beschäftigt haben, waren geneigt in dem Namen dieser Fimme 
den alten Donnergott (Donar, Thor) wiedersufinden ; so Grimm, D. 
Myth.* p. 167 f. Friedrieb, Symbolik p. 268. Perger, Deutsche Fflanaen* y 
sagen I, p. 184. II, 167. Ja die Pflanse soll sogar gegen Feuer und f 
Blits schtitien. Wuttke, D. Abergl.* §. 182. Der Name dieser FAans6 f-.. 
jedoch scheint in gar keinem Zusammenhange au stehen mit specifisch 
germanischer Mytliologio. R Gereon ben Salome» Vater des beräfamtea 
Genonides, Tcrfiül&t gegen Ende des 18», An&ng des 14. Jhdts., seine ^ 
(Porta codi): Schaar-ha-Sohamajim. Bei der Adsihlnng der FflaniCD 
(ed. Warschau 1875, p. 28^) ersShlt er nun im Kamen des Awroen 
(ihn Raschd) Folgendes: „Averroee schreibt in seinem Weike Ober 
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Himmel und Wilt, dali es eiuo Pflanze pjebe, die beim Schalle dca 
Donners entstellt und Üonncrkraut heilit. Wenn die Erdrinde nämlich 
tlurch den Donnerschall j^^espalten wird, entsteht dort diese Pflanze 
und auf keine andere Weise". Weiteres ist über dieselbe nichts bo- 
kannt. Averroes hat nun seinen ^Tractatus de coelo et mundo" um 
1170 «geschrieben, und bis j<'tzt hat er sich nur iiandschriftlich und 
zwar meist iu hcbriiischer Übersetzung erhalten, i. Wttatenfeld, Gesch. 
d. arab. Ärzte p. 106. 

Eine Ultere p^riechische Quelle habe ich bis jetit vergeblich 
gesucht Der Weg» den der Name eingeschlagen hat, um nach Deutsch- 
land stt gelangen, wird derselbe seioi auf welchem der „Alraun" und 
noch ändere auf Tbiere und Pflanieii besflgUohe orientalische Sagen 
gekommen sind. 

In demselben Werke ist auch eine andere Tbiersage erwtthnt, 
die sogar in den jttdisoben Ritoaloodex Eingang gefunden bat, die aber, 
fremden Ursprunges^ im Mittelalter sebr weit verbreitet war. Nttmlich 

XII. Vögel, die auf Bäumen wachsen. 

Max Müller hat in den neuen Vorlesungen ttber die Sprachwißen- 
schaft — ich habe bloß die fransösische Übersetzung benutzen können — 
Itottvelles Ic^ons sur la scienee du langagc Bd. II, Paris 1868 XII* 
Ic^oD p. 289 — 310, diese Sago ausftihrlich behandelt and den Urspmng 
derselben in einem MißverständnilS der Volksetymologie nachzuweisen 
versucht Ich glaube aber nicht, daß ihm der Versneh vollkommen 
gelungen ist, denn er ist wn sebr gekünstelt, am ansanehmen, daß der 
Volksgeist denselben Weg genommen haben kann. Von großem Werthe 
sind aber die sabhrcichen Parallelen aas mittelalterlichen Schriftsteltem, 
unter welchen auch Deatsebland reicblieb vertreten ist and welche 
beweisen, welch große Verbreitung diese Sage schon im 13. n. 18. Jhd. 
gefanden hatte. 

Viel froher jedoch hat auch laebrecht la Gervasias: Otia im* 
perialia p. 52 and p. 163 Anm. 76 dieser Sage ErwAhnang gethan and 
auf einige Parallelen hingewiesen, die zusammen mit Liebrechts Be- 
merkungen M. Mttller unbekannt geblieben sind. In dieser Weise er- 
gänzen sie sich nun gegenseitig; nur weist L. auf den Orient als Heimat 
hin, was auch wahrscheinlicher ist Zu diesen zahlreichen Parallelen 
will ich nun die judischen beibringen. Am ausfilhrlichsten ist diese Sage 
im Scbaar-ha-scharaajim , Abschn. II, c. 3, ed. Warsch. 1875, p. 24" 
enthalten i es heißt daselbst: «Leute erzählten, daß au der Küste von 
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Anglitera ein Baum wächst, der kleine Vögel trig^ die an den Schuir 
beln hkogen, and sobald sie reif sind in das darunter fließende Waßer 
hinuntcrfallcn und sich darin bewegen". Erwähnt wird diese Sage aber 
schon im Mordcchai (f 1298), ja noch früher im Semak des Isak aas 
Korbeil (um 1277) §. 210; dann in den TeMsbab. Mahanl Nr. 144; 
Mose ben Chisdai aus Tachaa am 1230 und sonst noch häufig (s. Stein* 
Schneider im Archiv f. Literaturgesch. II, p. 8, Nr. 1); so ist sie denn 
euch im Sobuleban Aruch: Jore Deah c. 84, §. 15 aufgenommen worden; 
and ebenso vom Salome Luria (f 1573) zu ChuUin und Issur webetor 
0. 9 gegen Endo. Hier ttberall sind es Vögel oder specieller noch * 
Oftnse, die auf Bäumen wachsen. Einigermaßen ließe sich damit die 
deatscbe Sage (Grinun, D. Sag.* II, p. 58, Nr. 413) Tergleieben, der 
safolge die Deutschen auf den Bäumen gewachsen sein sollen. S. ane- 
fllbrlieher A. de Oubematis: Mythologie des plentee I, 66— 70l 

Xm. GottesartheiL 

Ztt den sahlreichen Citaten bei Grimm, Deutsche Rechtsalterthümer* 
p. 919—923, die sieb auf die alte Form des Gottesortbeils bezichen, 
die Hand in hei0es Waßer stecken und anversehrt wieder beraua- 
siehen, ist noch eines aus dem Tnlmad Tr. Gittin fol. 45* nachtutragen, 
dM im Talmnd selbst aber sehr vereinzelt dasteht Es wird sich über- 
haupt sehr schwer ein Beispiel dir das Gk>ttesurtheü in der im Mittel- 
alter ttblichoii Form im Talmud nachweisen lassen, da joder Versuch, 
▼on Gott ein Wunder tu erzwingen, im Talmud streng verpOnt ist 
Niebt sa leugnen ist aber, daß das Nnmeri c. 5 t. 11 S. geschilderte 
Verfahren gegen die der Untreue bezichtigte Frau ein Gottesnrtheil 
im vollsten Sinne des Wortes ist, das aber mit der Zerstörung des 
Tempels nmnöglich wurde. In der judischen mittelalterlichen Literatar 
ist eine Geselticbte einigemal enthalten, wo eine diesem Gottesnrtbeile 
anterwoifene Fran ihren Mann an ttoseben sadi^ in einer der Beeck 
della Veritb and der Parallelen dasu ähnlichen Weise. In meinen „Bei- 
trügen^ werde ieh sie ansftlhrlicher behandeln. Hier will ich auf die 
oben erwilhnte Stelle bn Tabnod aorflekkommen, die da lantet: „Die 
Tlksbter des B. Nachman rUbften die TOpfe mit ihren Hftnden um*, 
wosaRascbi aar Stelle bemerkt: „Sie haben mit ihren Binden die heißen 
Speisen omgerührt, damit Jeder, der es sieht, glaube, daft aie «nver- 
lebrt bleiben and daß sie fromme Frauen seien". 



OBaMAMIA. N«M a*ih«. XIT. (XXYl.) Jahrf. |^ 
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XIV. Sehfttten. 

In erschöpfender Weise hat Rocbholz, Deutscher Braach und 
Glaube I, p. 59 — ISO atte auf den Schatten sich beuchenden Sagen 
susammcDgetragcn. Die jüdischen Parallelen will ich ün Folgenden 
ansfiihrlicher behandeln. 

Die Älteste Stelle ist im Talmud Tr. Horijoth fol. 12*, Kerithut 
foL 6^ f, die da lautet: «Wenn Jemand eine Reise unternehmen will 
und vorher wissen möchte, ob er heil snrflckkommen wird, so soll er 
sich in eine dunkle Stube stellen und beobachten, ob er den Schatten 
seines Schattens sieht, im entgegcngesetsten Falle wird er nicht wieder* 
kommen*'. Diese Stelle wird, obawar sweimal Torhanden, doch nir- 
gends erklärt Veigleichen wir aber damit den Ausspruch Tr. Jeba- 
moth foL 122* des Jonathan, der nach einer Auffassung selbst ein 
Oeist war, nach der anderen doch cum mindesten mit den Geistern 
sehr vertraut war, so werden wir auch einiges Licht fflr diese dunkle 
Stelle erhalten. Jonathan behauptet nlmltch, daß Geister höchstens 
nur ^inen Schatten werfen, ihr Schatten aber keinen «weiten mehr su 
crseugen vermag. Das wttrde also, auf jenen ersten Ausspruch besogen, 
so viel besagen, daß der Mensch, wenn er «um Lebrä bestimmt ist, 
die Eigenschaft, doppelten Schatten lu werfen, behält, wird er aber 
sterben, dann hat er schon vor der Heise diese Eligenthtlmlichkeit mit 
den Geistern gemein, daß er nur ^en Schatten wirft 

Verfolgen wir diese Anschauung in der jUugeren Literatur, so 
tritt sie uns schon vollkommen ausgebildet im Sohar entgegen, wo sie 
eine solche Faßung bekommen hat, daß sie unsere Deutung des tal- 
mudischen Satses bestJttigt Im Sohar, ed. Mantua I, foL 217* f., wird 
folgende Geschichte ersfthlt Dreißig Tage vor dem Tode eines jeden 
Menschen wird dieser im Himmel ausgerufen, und von dem Augen- 
blicke an verdunkelt »ich der menschliche Schatten, und das Bild, das 
er auf die Wand wirft, verschwindet Eines Tages saß R. Isak an der 
TbOr des R. Jehuda und war sehr betrQbt R. Jehuda, der herauskam, 
sah ihn, wie er so betrübt dasaß und fragte ihn: ,|Was ist denn heute 
itlr ein anderer Tag als sonst?* Jener antwortete: Jxk bin au dir 
gekommen, dich um drei Dinge lU bitten: Arstens, wenn du etwas 
tradirst, was du von mir gehört hast, so erwähne es in meinem Namen, 
damit er nicht vergessen werde; aweitens bitte ich dich, meinen 9ohn 
in der heiligen Lehre su unterrichten, und drittens, daß du an jedem 
siebenten Tage auf mein Grab kommst und betest*. R. Isak Aragte: 
«Wie kommst du jetat darauf?* Und er sagte: ^Jede Nacht verläßt 
mich meine Seele, und ich er&hre nichts mehr durch Träume wie 
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frtthar. Außerdem bemerkte ich, «Is ich betete, daß meto Schetton, 
den ich sontt an der Wand eab, vereefa wunden war; da ia|{te ioh su 
mir: mein Schatten iet nun fort und uniichtbar geworden, gewiß ist 
schon mein Tod im Himmel Terkttndet worden, denn lo lange der 
Schatten von dem Menschen nicht weicht, bleibt auch die Seele im 
Körper; yenchwiodet er aber, lo Tenchwindet auch der Ifenich von 
dieser Welt*. Den weiteran Verlauf dieeer Eraihluog« die von Kaida- 
nower im Kab hajacchar, c 19, Frankf. a. H 1705, toi 4Sf ff. anf- 
genommen worden, der sufolge R. Iiak durch das Gebet des R Simon 
ben Joehaj vom Tode errettet wird (erinnert an Grimm, K. M. Nr. 86 
und die sahireichen Parallelen dasu, Bd. III) ttbergehe ich, da sie 
unserer Aufgabe hier fem liegt Dasselbe wird fol. 18^ Lerit c 4 t. 2 
als ISrklirung su Cantic. 4, 7 weitläufig wiederholt. UerkwUrdig ist 
nun, daß sich diese Anschauung fast wOrtlich wiederfindet in dem 
angelsächsischen Dialog iwischen Salome und Saturn, ed. Kemble, 
Lond. 1848. s. bei Migne, Dictionn. des Apodyphes n, Paris 1858, 
Col. 883, wo es heißt: „Dis moi comroent on peut pr4voir la mort d'un 
homme? — Je te le dis: il y a deuz nuages dans les yeuz d'nn 
homme; si tu ne les vois pas, alors l*homme mourra avant que trois 
jours ne sc soient ^oul^*. Hier ist der Schatten bloß sum Schatten 
in den Augen geworden und die dreißig auf drei Tage- reductrt. Das 
Kriterium ist aber dasselbe geblieben. 

Von da an erscheint dieser Glaube häufiger. So im Reschit 
Chokro.'i des Elia da Vidaa, der in Palästina lebt, ed. Amsterd. 1605, 
tbl. 37^ und c. 4, fol. 16' f. Feste Gesult bat er nur im Sepher Chassi 
dim des R Jehuda h.i*CliaNid (um 1200) gewonnen, ed. Bolugna 1538, 
§. 453, fol. 54"; dort beißt es: „Wer in der Nacht d')s sechsten Tages 
des Hütteufestes, wo nach judischem Glauben das Schicksal eine» 
jeden Menschen für das laufende Jahr im Himmel bestimmt wird 
seinen Schnttnn verliert, der stirbt im Laufe dieses Jahres". In dieser 
Form wird der Gluubc, daß der Verlust des Schattens in einer be- 
stimmten Nacht den Tod des betreffenden Menschen Torher verkünde, 
dann noch öfter wiederholt. So Zijuni zu Numeri, c. 13 ff. JalkutReu- 
beni, ed. Amsterd. fol. lO'. Arke ha-kinnujim foL 60* etc. s. auch 
Zunz, zur Geschichte und Literatur p. 178, Anm. a^ der anch ein« 
Psrallele aus dem Mittelalter beibringt. 

In allen diesen Beispielen erscheint nun das Eine feststehend, 
daß der Verlust des Schattens zugleich den Verlust der Seele ode 
der Individualität mit anzeige. £s ist also nur noch ein Schritt zum 
Peter Sohlemiehl des Chsmisso, der bei seinem intimen Verkehr in 
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den Berliner jüdischen Salons diesen unter den Judeu so weit ver- 
breiteten Glauben leicht aufnehmen konnte. 

Der Glaube, dali der Schatten das Wesen, die Seele des Mon- 
schcn vertrete, tritt in einer ganz eifjenthümlichen Gestalt in dem 
rumänischen Volksglauben auf, der sich an einen anderen Kreis dr- 
Aberglaubens anschlielit. Wenn in Ruraiinien nUmlich ein Haus gebaut 
wird, 80 heilst es, dali in alter Zeit ein Mensch mit vermauert wurdf, 
der als Hausgespenst (stafic) für den festen Bestand des Hauses, nii: 
dem es nun selbst verbunden ist, sorgte. In neuerer Zeit dagegen 
nehmen die Zigeuner, die gewöhnlich bei dem Baue beschäftigt sind, 
das MaiS eines Menschen oder eines Schattens und vermauern es in 
das Haus. Der botreflende Mensch muü dann innerhalb 30 Tagen 
sterben und er wird zum schdtzendt^n Iluusgespenst, zur stafie. 

Über lebendig einmauern hat Grimm, D. M.^ 1095 f. (vgl. 3*, 330 
sehr zahlreiche Beispiele angeführt, s. auch Grimm, D. Rechtsalteith. 
p. 692, Nr. 11 und D. Sngen' Nr. 480, H, S. 154 f.: „Kaiser Otto hiiii 
Witwen- und Waisengerieht", wo er dann die Königin fahen und lebendi;: 
vergraben läl.U. Vgl. aulierdem noch Bartsch, Meklenburg. Sagen 1, 2'S;5: 
Eisel, Sagenbuch des Voigtlandes, Gera 1871, Nr. 538: Ein Kind wir<i 
eingemauert, damit das Gebäude nicht einstürze, ganz wie der rumän 
Volksglaube. Im Zusarauurnhange damit steht die rumän. Volkssago von 
dem Baue des Klosters Ardschisch. Hier mauert der Meister Manole st in 
eigenes Weib ein, damit das Gebäude fest sei. Ganz dieselbe Sago keliri 
auch bei Wuk, serbische Volkslieder, deutsch von Tal vj I, 117 ff ,,Er- 
bauung Scadars" und bei Tonimaseo, canti popul. HI, 178 wieder. Wolf 
D. Hausmärch. Güttingen 1851, p. 243 ff. hat die Variante, daß eis 
todter Sclavc eingemauert wird, weil er bei Lebzeiten nicht arbeitt-; 
wollte. Hiermit nähern wir uns der altjüdischcn Parallele. Exod. rul». 
8. 5 Pirke de R. Eliczer c. 48; Jalkut I, ibl. 53", §. 169 gegen Ende und 
fol. 2G4'', ij. 826 cf. K. Nathan (ca. 1000) im Aruch s. v. rank II und 
schlielHich J. Heilprin im Seder hudorütli, Karlsruhe 1795 f., 23* u. 24' . 
In allen diesen Parallelen heißt es, daß Paraoh in Ägypten die Israeliti-n 
und ihre Kinder an Stelle der l'elilenden Ziegel lebendig eingemaut-r» 
hat. Aus dem Inneren der Mauern stöhnten und klagten sie, bis ihr»- 
Stimme erstarb; daher heißt es Exodiis c. 2 v. 24: und Gott hürti- 
ihr Gestöbno und errettete sie. 

Die ganze Märchenreihe, die sich an Grimm, K. M. Nr. 76 
schließt, wo eine Mutter, der boshut'tor Weise Thiere an Stelle d« r 
geborenen Kinder untergeschoben werden, bis zum Halse lebendig 
eingemauert wird, wird wohl hierherzusiehen sein. Nicht immer tritt 
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diese Strafe in f^leicb harter Weise auf, sondern sie wird nicht selten 
j^crailclert, die Grundform ibt aber gewiß dieselbe. So Schott, walach. 
Mftrch. Nr. 2, p. 90 ff.; Wolf, Hausmärch. p. 168; Schleicher, Lit- 
tauisclic M. p. 20; Pentam. Nr. 35; Hahn, gr. und alb. March. Nr. 63» 
Var. I, p. 288 wird die Mutter eingemauert , im Texte aber bloß in 
einen Hühnerstall gesteckt; ebenso 1001 N. Hab.* Bd. X, p. 3 ff.; 
Geschichte der beiden luMilischen Schwestern u. s. w. In Bezug auf 
Schattenlosigkeit vgl. noch den russischen Voikbgl&uben, demzufolge 
der Teufel schAttenlos ist 

BUKABEST. Dr. M. OAMEB» 



ZUH PABIS£B LIEDERUANDSCmUFT. 

Die sog. Manessische Liedersammlung, auf der Pariser Natiooal- 
bibliotbck befindlich (fonds allem. 32, anc. 7266), ist schon oft G^^« 
stand der Untersuchung gewesen; iweimal bereit« ist sie (abgesehen 
von Goldast's Publication) theils ganz, theils im Aussuge roproducirt 
worden, ob mehr oder minder getreu, wollen wir jetzt dahingestellt 
sein lassen, wenn wir auch glaubeni daß eine neue Vergleichung der> 
selben von Nutzen wäre. Doch mit der Textgestaltung als aoloher 
haben wir es hier nicht zu thun, wir wollen nur einige Bemerkongen 
zur äußeren Geschichte der Hs. geben, wie aie tiob mia bei «ner 
eingehenden Untersuchung ergeben haben. 

Zunächst einige Worte über die Zusammensetzung der Hs. Die- I 
selbe besteht in ihrem dormaligcn Zustande aus 426 Blättern, in einer i 
Höhe von M. 0,355 und einer Breite von 0,25 Pergament. Bei der 
Paginirung jedoch sind zwei vurgesetztc Papierblätter mitgezählt 
worden, wir habou also 428*). Auf fol. 1 und fol. 2' steht ein sehr 
ungenaues Dichterverzeichniß von moderner Hand; auf fol. 3' folgt 
die Bezeichnung der Hs. (von neuerer Hand): „Cantilenae veteret 
Germanica liuguA, pleraeque de laudibus Imperatorum, Regum et 
nliorum illustrium virorum, de mulieribus, de vino, uariisque rebus, 
liguris miniatis, Sed minus clcgautibus omatae. Codex Scriptus circa 
annum 1300 in membranis**. Auf fol. 4*, ö' u. 5* steht ein altes Dichter- 
verzeichniß (von Mathieu, Paris 1840, mit andeitta BiJUtem der Hb. 
genau reproducirt); dartlber weiter unten. 

Die 42Ö Blätter der eigentlichen Hs. setzen lieh tm 38 Lagen 
zusammen, die sich folgendermaßen vertheiiea: 

*) Wir bthaltm in FolgMidw dte UUaag .4er BUMtc b«i, wie sie «• 
ciiuMl bi Siel. 

Digiti^ uü Google 



FKlBDmCU APFELÖTEDT 



1. ; 


Lage 


— 


fol. 


2. 


II 




9 




9 




9 


« 

A 
V« 


•w 




n 


9» 


W 




n 


fC ' 

o« 


n 




n 


7 


n 




D 


Q 
O* 


n 




fi 

IV 


Q 


n 




ff 




II 




fV 


11« 


II 




II 




9 




9 


lOm 


n 




9 




n 




9 


1 r% 


II 




II 


lo. 


9 




Ii 


17 


9 


• 


•1 


Ifl 


9 




II 


10 


9 




wi 




9 




■ 




71 




« 


' oo 






II 

ü 


23. 


n • 




ff 


24. 


9 


SS 


ff 




n 




#1 




9 




n 


27. 


»> 


— 


n 


28. 


n 




n 








77 


30. 


7» 




n 


31. 


n 




n 


32. 


n 




ff 



Bl. 8 u. 11, 9 u. 10 öind aneinander geklebt 
16-30 (zwischen fol. 27 u. fol. 28 iit ein BUtt »u«- 

geschnitten): 15 Bl. 

;n_41: 11 Bl.; zwischen fol. 34 u. fol 36 iit ein 

Blatt ausgeschnitten. 

42—46 : 5 Bl.; »wischen fol. 43 u. 44 ist ein Blatt 

ausgeschnitten. 
47-50: 4 Bl.*) 
51—60: 10 Bl. 

61—75: 15 Bl.; «wischen fol. 65 u. 66 fehlt ein Blatt. 

76-85: 10 Bl. 

86—97: 12 Bl.; swiM^en fol 95 u. 96 fehlt 1 Bl. 

98—109: 12 Bl. 

110—123: 14 Bl. ; xwiMshen £oL 122 u. 123 fehlen 2 Bl. 
124-135: 12 Bl. 

136^-145: 10 Bl. ; swischen foL 145 u. 146 fehlen 2 Bl. 
146—155: 10 Bl. 
156—167: 12 BL 

168—177: 10 BL; iwiMhen foL 174 u. 175 fehlen 2 BL 
178—189: 12 BL 

190-200: 11 BL; swiiefaen foL 199 n. 200 fehlt 1 BL 

201—212: 12 BL 

213-224: 12 BL 

225—236: 12 Bl. 

237—248: 12 BL 

249—260: 12 BL 

261—272: 12 BL 

273-280: 8 BL; swisehen foL 274 n. 275 fehlen 2 BL 

281—289: 9 Bl.; zwischen foL 285 u. 286, foL 287 
u. 288, fol. 288 u. 289 fehlt je 1 BL 

290-2iJ8: iiBl.; zwischen fol. 297 u. 298 fehlt 1 Bl. 
299—310: 12 Bl. 
311—322: 12 Bl. 

323-336: 14 Bl.; lehlt etwas? BL 330. 331 bilden 
die Mitte der Lage. 

337—346: 10 Bl.; zwischen foL 338 u. 339 fehlen 2 BL 
347—358; 12 BL 



*) Mach BU M ktaats «io Bl. aasftMlittittsa ssia, wsoigitans dmiltt iarvai 
•in dflattCf BtrsiCm, dsr d«r BmI «ines Bl, stin kdaatt. 
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35. Ugt s foL 859-870: 12 BL 
34. » =r , 871—882: 12 BL 
3& » s » 888— 394: 12 BL 

86. II =r > 895-406: 12 BL 

87. n 8 » 407— 417:llBL;6tfeUtwolillBLBWiMlimfoL409 

«. 410, d« das «Dttproeheiidtt BL 414 «n^aUabt ist. 

88. » s i> 418— 428uieL:llBL;swiiolMafoL421a.422feUtlBL 
Es fehlen denmaeli 22 Blltter, so de6 wir 447, und mit deie 

VorseUUett 448 BL eriialten. 

Wir lassen jetst ein genanea InhaltsveriMeliniß der Hs. folgen» 
mit besonderer Btteksieht auf die freigelassenen SteUeo wid die Ter» 
sohiedenen Hiade^, die an ihrer Znsammenstellnng betheiUgt ge- 
wesen sind. 

Mit IbL 6 beginnt der Test: 

!• Ksiter H«iiirieh, ftiL 6' Titelhild; Tot dtrn IbL wod 

5 Zeilen auf fol. 6*b, der übrige Thdl der Columne Ui unbeccbrieben. 

2. Kiinig Chunrat dor Junge, fol. 7' Titelbild; dazu Text auf 
fol. 7*a: 5 Strophen; zwitcben der 2. u. 3. Str. iei Baam lUr «0« Strophe 
gelassen (8 Zeilen), fol. 7*b iat unbeichriebea. 

5. Kdnig Tyro Sebottea TB Fridebraat «in tva, foL 8* 
Titelbild; Text: fol. S% V u. 9\ doeh etoUea «af 9*b aar 16 Zeto. dar 
flbrige Ruum ist freigelassen. 

4. K^nig Weniel von bebein, fol. 10' Titelbild; Text dazu auf 
fol. 10* u. 11 Zeilen auf fol. ITa; der übrige Kaum von 11' ist leer ge- 
lassen. — Von einem aweiten Schreiber = B. 

6. Herioge Heiarieh v5 Preeeela, IbL 11* Titelbild; Tnt daaa: 
fol IS'a Q. 14 ZeUen auf foL 12'b, der weitere Baan aaf foL l^b a. IbL 12* 
ist anbeaclirieben. — Von der Hand B. 

6. Margrave otte vü brandöb'g mit dem pfile, Titelbild fol. 13% 
Text fol. 13*a; freigelassen sind 15 Zeilen zwischen der Strophe Ich %oü noA 
ir huUU rigi und Winter wu hat dir gttarxt welche letalere noch 2 Zeilea aaf 
fol. 18*b dnniaunt; daaech aiad 16 Zeilea Baan gelaeeea Ue aar Strephe 
Siek biderber mati etc.; fol. 14'a: 15 Zeilea IM swtschen der Strophe Swc 
ritter vh frowe »int und Ich woalf «lo idk elc.{ aaf foU 14' b eteht aar eiaa 
Zeiie. — Von der Hand B. 

7. Margue h einrieb von Misen, Titelbild auf fol. li% Text fol. 
15' a; fireigelaaseo sind 15 Zeilen switchen der Strophe Min lieber wö der ka^ 
aad Ith WOU0 ffur vö frvidi ffan; fei. Ift'b eiad aar die eietea 24 Zeilea be- 
•ebiieben, sonst leer^ fol. 15*a: freigelassen sind die ersten 4 Zeilea { foL Ift^b» 
16' a. 16* sind ganz unbeschrieben. — Von der Hand B. 

8. Der Herzoge von Anhalte. Titelbild auf fol. 17', Teit aaf UL 
17*a; freigelassen sind die lotsten 6 Zeilen und fol. 17'b gaai. 



•) Wo alebie benerin iat» gebScea die Lieder dees entaa Sebreiber (*« A) «o. 
•*} Der Test ist ia S OeL g eiebriebea, sa je 46 Zeilea. 
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9. Hercogc Johans von Brabant. Titelbild auf fol. 18' Text auf 
ibi. IS^'a; 18*b: freigelassen sind 4 Zeilen zwischen der Strophe l'wer eigen 
wU irh Wesen und Kusche »mal ir brvn ^gen'y fol. 19'a mit AusDahme der letstea 
S ZeUea; fol. 19'b: 7 Zeitoii, Matt letr «boMO. wie 19*. 

10. Graue Rftdolf vO NAweabnrg. Titolbnd aaf foL SO'; Text anf 
fol. 20^, dazu Fortsetzung auf fol. S2' (auf fol. 22'b etud die letzten 14 Z«UeD 
freigclaaaoo); dazwischen stehen auf fol. Ql'a 3 Strophen: Ich horte ie Mfjfca 

. de lüte ereterbr, Wer hat ir geeeit dA mert, Mir utatU «ine§ oa dem henm, — 
•oaat ist fol. 21 unbeschrieben. 

11. Graue kr&ft von toggenburg. Titelbild auf fol. 22*, Text dazu 
auf faU SB' «. 28'; niehtt freigelassen. 

12. Grane ChAnrat v6 Kilehberg. Titelbild anf fol. 24', Text auf 
fol« 24* u. 26'; die letstea 18 Zeilen Ton 25' b und 26* sind unbeschrieben. 

13. Graue Friderich von Liningen. Titelbild auf fol. 26% Test 
auf fol. 2G'a; die letzten 5 Zeilen sowie 2G*b sind unbeschrieben. 

14. Graue Otto vö Bottcn 1.» be. Titelbild auf fol. 27', Text auf 
fol. 37% 26' u. 2Ö'; leer gelassen sind 7 Zeilen auf fol. 27''b zwischen den 
Strophen Nv üt da» h$ne min und Ich han erweU mir »»Iben »o»»en Imaftsr, 
feriMf die lettten 6 Zeilen anf Hol. 28*b. 

16. Der Bfarggraue va Hobenburg. Titelbild auf foL 29*, Test 
auf fol. 29''; nichts freigel&ssen. 

16. Her Heinrich von Vcldig. Titelbild auf fol. 30'; Text auf fol. 
30% ar u. 31% 32'; freigelassen sind 5 Zeilen auf fol. 32'b zwischen den 
Strophen Selig ich xo^e. vft an fruulen der /rute und Wol mich der »inne etc.» 
ebenda am SchluÜ 3 Zeilenj sont>t nichts. 

17. Her Gdtfrit von Nifen. Titelbild anf foL 82'; Test auf foL 88' 
bie 41' ineL; freigelassen sind 16 Zeilen auf foL 86'a swiseben den Stropbea 
Wtb vn wibe» gute und We dir toint^ vngekure\ die letzten 3 Zeilen auf fol. 86'b 
und die ersten 12 Zeilen auf fol. 36* u zwischen den Strophen Wibe» ere wibe» 
gvte und Seht an die heide\ auf fol. 36' b 12 Zeilen zwischen den Strophen 
Oice der swere. die ich von niincn han und Lob von mauyen zvngeu'^ auf fol. 
37'a die letzten 3 Zeilen und auf ful. 37' b die fünf ersten Zeilen: zwischen 
den Stropben Sv»»€ irimm miee dim$ und Nv nkt mm ober die ütesds wU ; auf 
fol. 87'a 6 Zdlen swiseben den Stropben Sma» iek hmber» tm swcrs und Oioe 
Uehtm iage\ auf foL 87' b 8 Zeilen zwischen den Stropben Mieh hat UeUr 
mm und No itt du heide wol bekleide \ auf fol. 38' a 13 Z. zwischen der Str. 
Sc»»e minne mahl dv Inndni und Ich wnlde niht erwi'nden; auf fol. 38' b 14 Z. 
zwischen den Str. Wilkome si vns do wnne und Watt fruit mich der vogelin gute ; 
auf fol. 38' a die letzten 12 Z. und auf fol. 38' b die ersten 4 Z. zwischen 
den Str. Jf« lv dm willen min und Oioe wint* da» diu krafl\ auf fol. 38* b ferner 

■ 22 Z. swieebea den Str. £» mI nv «fl mamfg ior und Simur no wü diu ge- 
waft; auf foL 89'a 22 Z. swiseben den Str. Fraw iir tU min /rSwe olMee 
und Wo» der winter »orgm bringe; anf fol. 89* b: 15 Z. swischen den Str. 
Owe in hat mich befwngen und Ich soll aber dvr die tv8ten\ auf fol. 40'a: 
16 Z. zwischen den Str. Ich han froide von ir eine und Nv hat meige walt heide 
owe\ {emer auf fol. 40'a die letzten 4 Z , sowie auf fol. 40' b die ersten 12 Z. 
zwischen den Str. Wil »i minen kvmber wenden und E» for ein büttenere; auf 
fol. 40'a: 16 Z. swiseben den Str. Sdif wib smm «» rdbe «ad XMtsr i«NMr 
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4b «MM MMM, MwU di« Wislaii 10 Z., dm «af §bL 40*b die erstem 5 Z. 
■wiM)i«n dM Str. u< der voytllin not a$rgangi and ifieA MO«fle< niTU <fer 
ira/< etc.; auf fol. 40'b ferner 21 Z. zwischen den Str. Do minnekliche 
mag wol mit mir teile und nht man die grvnen Heide \ auf fül. 41'a: 
18 Z. xwiscbeu den ätr. Minnt hU/ de mir dv here and A'v wol v/ ^umca; 
«vf fol. 4rb: 12 Z. swiMh« dw Str. Dta mägm Vit§ ud mMir 4p 
ipOI oftir va MrMm; mT M, «rb: 12 Z. BwiMbM dm 8tr. JI&hm 
mmdtr dinen Dank und Sol ich disen evmer lang, — Wie ich tchoD oben be- 
merkt habe, ist zwischen fol. 34 u. 35 ein Blatt ausgeschnitten; das bat schoa 
eine moderne Hand (wobl L) angemerkt; dieselbe hat am Endo tod fol. 41* 
DOtirt: , AUbier mao^elt", ieb habe aber davon oichto entdecken können. — 
Weiter will i«b niebt aabeMrkl Immd» dat eiab UaleiMblod« in der SchwizM 
dee MateriaU, eebtrarlieb Uatcfeebiede der Hand beoMrkber neeben, die vlel- 
leicbt auf Zeituntersebiede ioi Eintragen ichließen lassen; dunkler geachriebe» 
•ind folgende Strophen: auf fol. 33' a die Strophe Dh vil kere teil mich lem% 
auf fol. 33' b die Str. Sit an miner herzelieben frou>e\ auf fol. 83'b die Str. 
Wolde mir du here\ weiter alle Strophen auf fol. 40* and fol. 41| otit Aua- 
nahme der beiden ersten Strophen asf UL 40*n: Wmiat Ar wiU aber immgß 
und SMg wtb «lieM rtktt^ eowie der Str. Di nfae M «rf «er mitmOitp 
die vea foL 4rb dM Bade ud m übL 41*» die «nie Zell« eiaunt Im 
Gaasen 28 Strophen. 

18. Graf Albrecbt Ton Heiger]«j. Titelbild auf fol. 42', Teit auf 
fol. 42* a: 2 Strophen, von einer dritten Hand = C. Senat iat foL 48* a wie 
fol. 43' unbeachrieben. 

19. Grave W«rBb«r von Honberg. Titelbild aal foL 48*, Teit asf 
§oL 44' u. 44*a; ftolgelem« eind 6 Zeilen aaf fol. 44^a swieobeB den Stropbea 
Was klag ieh der vogtU^ »ang and IFte mo^ tUu iem* ae 6e»eleAeii; nach «fieier 
Strophe 4 Zeilen, sowie 44*b — 46' incl. — Von einer vierten Hand D. 

20. Her Jacob vö Warte. Titelbild auf fol. 46', Text auf fol. 47; 
unbeschrieben aind die letzten IG Zeilen auf fol. 47^ b, sowie 48' ganx. 
Von der Hand B. 

21. Br&d* Eberbart v« 8a>. Titelbad aof Ibl. 48% Teil «af IbL 49; 
Bl* 60 u. 51 sind leer. ^ Ton einer flinften Hand E. 

22. Her Waith er Ton klingen. Titelbild auf fol. 52', Text auf fol. 
52* u. 53; unbeschrieben sind 6 Zeilen auf fol. 53' b swiaeben dun Strophen 
Manger giht in mv«M hlange und Wie mag mir eo liep gesin^ ebenda die 
loteten 18 Zeilen; aaf foL 68*a: 9 Z. awieebea den Sir. M fitm wik äm 
«be pvl oad & «mi^ keidi dSne; ebeada die leirtea 6 ZeOea, teaer 

53^ b. 

23. Her Kvdolf TOB Boteaburg. Titelbild aaf foL 64% Teit anf 
fol. 54'— 59' incl. 

24. Her Heinrich ron Sex. Titelbild auf fol. 69% Text auf foU 60 
«••1% aber aaf derCoL 6rb etebea aar2Zeilea, eeaet iet aie aabeeebriebea. 

26. Her Heiarieb ^6 fr«weab*g. Titelbild aaf M. 61% Tert eaf 
foL 62' n. 62*{ voa letrter« Seite eiad jedoeb aar die 6 «ntaa Z«ilea be- 
•ebrieben. 

26. Der von k «Urenberg. Titelbild auf fol. 68% Text anf Ibl. 66*; 
di« letrtea 18 Zeilen von 68* b eind leer gelaaaeo. 
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27. Her Dietmar von A»U Titelbild auf fol. 64', Text auf foi. 64* 
bb 66'; TOD fol. 66' sind ab« nur die «ntoo 6 ZeiJ«a b«teliri«bMi. ZwiMhmi 
foL 66 V. 66 iat ein BUtt M^gMeboitten, der Teit wird «ber didmdi lüebt 

unterbrochen. 

28. Der vö Cliers. Titelbild auf fol. 66', Text »nf fol« 67'— 68'; 
die letzten 1 1 Zeilen von fol. 68'' sind unbeschriebeD. 

29. her w'nber von Tufcn. Titelbild auf fol. 69', Text auf fol. 69' 
n. 70% unbcmbrieben find die letiten 11 Zeilen enf fol. 69''» «od die entea 
14 Z. Mf foU 69* b iwitebea den Str. War w klagt kk dU USni« and idk 
beide ivnge vn alt; ferner auf fol. 70'e die erat«» 4 Z. zwischen den Str. 
Min r!l nendf* h'zf klaget und Du gi§H nHtM MtftM auf fol. 70' b eiod W 
die eisten 8 Zeilen auagefüllt. 

30. Her Heinrich von Stretlingen. Titelbild auf fol. 70% Text 
anf foL 71'; von 71' b lind nnr die entan 16 Zeilen besebriebea. 

31. Her brieten von bemle. Titelbild auf IbL 71*, Text a«f fol. 72; 
von der Spalte 72* b und nur die ersten 13 Zeilen beschrieben. 

32. Her vlrich von Gutenburg. Titelbild auf fol. 73', Text auf 
fol. 73* — 75'; auf fol. 75' a «teben nur 23 Zeilen} tonst ist die Spalte unbe- 
•cbrieben, ebenso fol. 75' b. 

• 36. Her beiarieb von d* mAre. Titelbild aof fol. 76% Test auf fol. 
76'; voa der Spalte 76' b eind nnr die ersten 29 Zeilen beiebrieben. 

34. Her Heinrich von MorTige. Titelbild auf fol. 76\ Text auf 
fol. 77'— 8T. Frtigelaisen sind: auf fol. 78'b 8 Z. zwischen den Str. In dien 
dingen ich ir dienst man und Owe des scftfident des er (et; auf fol. 80' b 6 Z. 
swiacheu den Str. Swtnne iclt vil tumU und 6i hat mich vWni; ferner daseibat 
die lallten 8 Z. naeb der Str. Wig wMtt idk gAa»; von fol. Sl'a lind nnr 
die etetra 16 Zeilen boMbrieben, fei. 61'b— 89' eind ganx leer. 

35. Der Schenke vö Limpurg. Titelbild auf fol. 82% Text anf fol. 
83' u. 83"; die letzten 18 Zeilen von 83* b sind unbeschrieben, ebenso 84'. 

36. Schenk Ulrich vü Wi nt'stetten. Titelbild auf fol. 84', Text 
auf fol. 85' — 95'; freigelassen sind: auf fol. 88*a 24 Z. zwischen den Str. . 
IVae klage ich der vogei «an« und Jet ih' mere eehoneei auf fol. 91' b die letxten 

6 Zeilen nnd anf fol. 91*a die ente Zeile swisehen den Str. JoeMrt Mkrite 
tide iek däee nnd JT« Ui dar arge wint* hie; auf foU 91*b 7 Z. switchen den Str. 
yiemü mag der miric hä gemalt und Wal beeUidet »tet du heide; auf fol. 92' a 
6 Z. zwischen den Str. Wer geeach ie ereathre und Ich wil all? lute betute; auf 
lol. 92' b 24 Z. zwischen den Str. Wint" der me und Sol ich nv v^etomi; 
auf fol. 92* a: 14 Z. swiscbeu den Str. Gib ein liebes ende mir und Jch wil 
ah* tUtgit anf foL9S'a die enten 9 Zeilen t die am Ende von 99' b ■tebende 
Stropbe ^ht vü eUk tekone ist nicht sn Bode geaebrieben; anf feL 94'a die 
letxten 4 Zeilen und auf fol. 94'b die ersten 8 Z. zwischen den Str. lAeb an 
tnda nnd Wint^ wil vnt aber txcinge-^ auf fol. 94'a: 7 Z. zwischen den Str. 
MTneetiehe »ehone gar und Korne ist winl^ kalt; auf fol. 94'b: 16 Z. zwischen 
den Str. Do di rede erging und Swie g^ne ich were\ auf fol. 95' a: 7 Z. xwi- 
neben den Str. 06 toi mr t^erfte xmd Sd idk W fro MM; naeb letxterer 
Stiopbe wieder die lelileB 6 Zeilen v. 96^a und die entn 18 Zeilen anf feL 
95'b; aof fei. 98'b oind femer leer gelaoMn die letiten 10 Zeilen, ebenio 
•6'— 97. 
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87. Her BeUmftr d«r AU«. TtteibOd mat M. W% T«il M. 98* bis 

108'. Freigelassen sind die leUten 3 Zeilen aaf fol. 103*b und die erste« 
4 Z. auf fol. 103'a zwischen den Str. Ick verdiene den kvmber nie und Sage 
dat ich diri i'^'T lone\ auf fol. 106'*: 5 Z. zwischen den Str. Steii lob er 
ni« gewan udü D<»i ein not da* mich ein man} auf fol. 107' a: 24 Z. swiachen 
dio Str. L« «Im I« alm mad Ihr gtbt ä$i9 ruti uai foL lOVht 18 Z. 
swiaehea dtn 8tr. Am v0 gdlM tpOi Htb gmMt «ad ITmI er Urm «hmb 
tmüKda ttrit; auf foU 108'«: 7 Z. swiachen den Str. AftV 0/ otf liebe n» 
geeeken und IFoi t'm der nv vert verdrapt (corrigirt in verdarpt)\ auf fol. 108' 
sind nur die ersten 7 Zeilen beschrieben, soust ist die Seite leer, ebenso 
fol. 109. — Unter dieaen Liedern aand awei Anhänge: a) 19 Strophen too 
Mir id vUwmuiek geeage ^ Mir üt wü m m gmkm s m d«r Bmi B. 
D«a«eli b) 11 Stropkc« d«i 8chl«i«e voa Wd im dtr m w§H ^ ^tm 
§A§ideii. da» hnt beidm ass too der Hand K. 

38. Her Hurkart von Hohenuels. Titelbild auf fol. 110', Text auf 
fol. 110' — 113'; freigelassen sind: auf fol. 112'b 6 Z. «wischen den Str. 
Wae teU *i da mit gewinen und Wie eol ich »elig %oib\ auf fol. 113'b aind 
n«r die «nim 16 Zdlta bttebriebe«. » Zn b««i«ilt«« »if« aocb, d«ft di« 
«nie« 8 Siropb«« «lw«e daakl«Ne ll«leri«l Mig««; «b «Imt ei«g«t i «g «« T 

39. Uer Hesso von Rtnach. Titelbild auf fol. 113^ Text auf fol. 
lld'a; die letzten 10 Zeilen sind aber unbeschricbeo, ebenso 114'b u. Ii 4'. 

40. Der Burg graue von Liinz. Titelbild auf fol. 115', Text auf 
fol. 115' ; die letzten 25 Zeilen auf fol. llö'b aind unbeechrieben, ebenso 116'. 

41. Her Frid«rieb Tcn Hao««. T!t«lbild «nf IbL I16\ Text auf 
fei. 117'— 119'; t«« fei 118* find ««r di« «nl«« 14 ZdlM b«wbri«b««. 

42. Der Burggraue vS Riet«Bb«rg. TMtlbUd «of feL 118% T«zt 
««f fol. 120'a; 120'b ist unbeschrieben. 

4;{. Her Milon von Seuelingen. Titelbild auf fol. 120', Text ««| 
fol. 121; von fol. 121' sind aber nur die ersten 25 Zeilen beschrieben. 

44. Her H«iarl«b ▼«« Bugge. Titelbild «af f«l. 198', Text anf 
foL 199*— 198*; di« l«lilea 18 ZeUen m der 8p«lC« 198*b aind leer. 

45. Her waither vö der vogelweide. Titelbild auf fol. 124', T«zt 
auf fol. 124' — 146'. Auf fol. 126' stehen auf dem unteren (handbreiten) Rande 
zwei Strophen von einer Hand, die ich II nennen wili, nachgetragen: Ir lat 
Ich nit verdrieeen und Dar ncuh wo» er in deme lande \ von derselben Hand am 
Ead« TOB UL 198' d«r Sehluft der Stropb« 2Me »orge hob M «mV genomt von 
d«B Wortea «b: «m^ o« alB M «oft wol ftXmgi. — Aof fei. 181'b feblaa 
2 Z. naeh der Str. Sich krenkf frovoi vn p/afftn, die vielleicht etwas »piiter 
eingetragen ist, die Schrift ist bULßer, ebenso bei der Strophe Ich /roidehel/e- 
loter man auf fol. 133'a, doch hat dies vielleicht keine Bedeutung. — Auf 
fol. 137' a sind leer geluasen die letxten 7 Zeilen nach der Strophe Es ist in 
vnatm hm» tagi, ebenso die erstea 7 Z. «af fol. 137'b; weiter foL 187*« 
«ad di« «nl«a 8 Z. v«b 187'b; «b«aao «of fei. 188'« di« l«l«t«« 8 Z. «ad 
di« «raten 33 Z. aaf feU 188' b swiachen den Str. Ob ieman »prtcke mr 
lebe, und Ich han kern Uten tnUo«; auf ful. 142'b sind die leUten 8 Z. «ad 
auf fol. 143'a die ersten 7 Z. freigelassen zwischen den Str. Sol ich mtner 
Ir^Uve alevet engeUl und Frowe vnemt dur got mir die m^c — - Aach luer ge- 
bSna aiebt alle Oedlebt« dem ertteo Sebreiber «at der leCst« TbeU von fol. 
148'«, 8tr«pb« ITib* Al edur «fe&te wOU «a bb feL 148'«, Z«»« 8 (feL 146*«.- 
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Ut tonst unbeschrieben) ist von der Hand E geschrieben. Über der drittletzten 
Strophe steht in kleiner Conlfsdirilk: Mtitt*. ktinf, TtHU$r. 

46. Her Hiltbolt Swanegdi. TItelUld Mf foL U6', Test auf 
fol. 146*^148'; anf fol. 148'b stehen nur 7 Zeilen, eoost Ist die Spalte 
Ulbeschricbcn, ebenso fol« 148* u. 149'. 

47. Her Wolfran von Eschilbach. Titelbild auf fol. 149% Text 
auf fol. 150' u. 150*; die letzten 4 Zeilen auf 150'b sind leer*). 

48. von Singen b^g Truchscze ze sant Gallen. Titelbild aui fol. 
Text auf fol. 101*^165*; freigelassen sind aof fol. Iftl^ t Z. aniaehea 

den Str. M gaiiea de Uk hin OagdieU tmU Uag§i auf foU 163'b: 
18 Z. awisehen den Str. Ms dk alü fiir die hmgi nud Wie iA mit 
froidf teere; die letalen 8 ZeOen anf UL 165'a, Mwie 155'b, 166 v. 167 
sind unbcscttricben. 

49. Der von Sachsen dorf. Titelbild aof fol. 158% Text auf foU 168* 
tt. 159' a; 159'b — IGO' sind unbeacbrieben. 

50. Wachsmiit von Kunsingen. Titelbild auf fol. 160\ Text auf 
fei. 161' und 14 Zeilen auf fol. 16ra; der «brige Bann anf 16r wie 162' 
ist unbeiebrieben. 

61. Her Willeheln Ton beinsenburg. Titelbild auf foL 162*, 
Text auf fol. 163' und 5 Zeilen auf 168*ai der ftbrige Thetl ven 168% 

sowie die Seite 1 64' sind unbeschrieben. 

52. Her Lütolt von Seuen. Titelbild auf fol. 164', Text auf fol. 
165'a und 16 Zeilen auf fol. 165'bj sonst ist 165'b unbeschrieben, ebenso 
166* n. 166'. 

68. HerWaltbervonMeaae. Titelbild anffoL 166% Test anf foU 167, 
168'a nnd 10 Zeilea anf fol. 168'b; eenet bt 168'b nnbeeebiieben , ebento 
168* u. 169'. 

54. Her Rubin. Titelbild auf fol. 169% Text auf fol. 170'--174'. 
Freigelassen eind 24 Z. auf fol. 170*a zwischen den Str. Wie gerne ich wünschte 
und Der liebe svn'' kvnde schöner niht gesin\ auf fol. 174*b 10 Z. xivischcn 
den Str. Ein tend«$ leit und Ob alle liebe liebü /rowe lere; femer am Snde 
7 Z. naeb der Str. /n mU «6 dii Ifete; anf foU 17ra eteben nur die 
4 Stropben Got kai vm» aber §an gmmit, Swer n» de krmae nikt etmimeif E» 
brahte ir mtMebieien, Nv erleil ein elnneriehet wib; sonst ist das gania Blatt 171 
unbeschrieben. Auf fol. 172'a sind die ersten 17 Zeilen freigelasren ; auf fol. 
175^'b: 9 Z. zwiBcheu den Str. leJt habe ir her gedienet und VAtsest de ich 
fingen mt\ weiter daselbst 16 Zeilen am Ende und die ersten 9 Z. auf fol. 



*) Ich bunütüe die Gelcgeuheit, einige Lesarten zu Lacbmann's Ausgabe ' 
naebratragen: p. XII, 1 imaneger] 0* manig^; — Mk t mm] «eAon3; 4: c<] zu; v. 7 
vegele] w>gel\ t. X7 dienen] loiie\ v. 27 dienett] dienst. — p. 5, Z. 22 helfetxchen] hei/- 
Uehi; T. 27 msssr] grosser \ p. 0, Z. 4 bat C d«rA, nicht dvr, wie die varia lectio an- 
(ribt; Z. akke] sofhe; Z. 11: in] ein ; Z. 14: md ebe] vü th\ Z. ttt im] ime; Z. 80: 
hünße] kiTifr; Z. 37: wölken] xcokr ; p. 7, Z 8: brüslel] brvstel; Z. 10: urloup] vrtub; 
Z. i'i : etncam] eUeswinei Z. U: ligt] liget; Z. 3Ö: säest«] suee; Z. 41 ist v>ol aus nihi 
corrii:irti p. H, Z. 6: wtShte] moht; Z. 8: wtSea] mAss; Z. uAp ir] utibar; Z. It: 
muote] mvH; Z. 2H: obe] ob; Z. SO: vil] toÜ; Z. SS: oeA] 'Seh; Z. 38: wiangen] tnüigi 
Z. 39: 0€?i] ^ch; Z. 40: aU] alte; —ertoeltiu] erweUe; Z. 41 hat C trüwe; p. 0, Z. 2 : ge» 
ntdsen] gelassen; Z. 9:Jur]/!iri Z. 17 var. miizer zu lesen; Z. 18: wuu] maeh\ Z. 36: 
») Ai; Z. Ml iMsit] M^; MI, S. 11: «üMf] eiM» Z. tO iit Am ani lA eonigirt 
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172'a zwischen den 8tr* Jck wil »tlig vrowt dir und Vit UehU mm^ «mm; 
auf fol. IT'J'a feraer 12 Z. zwischen den Str. Ich habe ir vil gesvngi und 
Wer viir xht baa (jflvmf \ nach letzterer Strophe lind leer gelasaen 7 Z. am 
Ende uud die ersten \'6 'L. auf fol. 17S*bi dann kommt die Strophe liitmä 
o» frhüi mI «*ta^i , und sidi dicMr find wi«d«r 16 ZeUea freigelMMs. Aaf 
fd. 178* b fehlen 8 Z. iwiMhen den Str. ITo« mI Umr ääm <V und fTi^/bi 
«bcr d* mtnn« ra/ ; zwischen letzterer Strophe vad der Strophe Wie kp»d§ Uitt 
wUr getchrhr sind wieder 16 Zeilen freigelassen, und auf fol. 174'ö: 7 Z. 
swtschea den Str. Er tut scheide vö mir hin und Jch wil mkk mmtr ■dbnfrfi 
gar, Gans unbeschrieben sind: fol. 174* bis fol. 177' iucl. 

56. Her Bernge Td Horhein. Titelbild anf foL 178', Text naf ioL 
17V «. 179'n; 17»'b irt unbe^diriebea. 

56. Der von Johansdorf. Titelbild aaf fol. 179\ Text auf fol. 180' 
bis 181' incl. Unter fol. 180' steht eine Strophe in kleiner Schrift nach» 
getragen: Jch hart da» kruu am mich ämrtk gU gmomii von einer Hind, die 
ich I nennen will. 

67. Endilhnrt tü Adelbarg. Titelbild evf foL 181% Text enf toL 
18S'; er nimmt nur die errten S6 Zeilen «nf M, 189'n ein, eontt iit die 

Seite unbeschrieben. 

r>8. Her Bli'gge »ö Steinach. Titelbild auf fol. 182', Text auf fol. 
183'a und 8 Zeilen huF fol. 18.3'b; sonst ist letztere Columne unbeschriebeo. 

59. Her Wachsmüt vü Mülnhusen. Titelbild auf fol. 183% Text 
nnf foL 184'; die leUten 18 Zeilen nuf fol. 184'b sind nnbeacbrieben. 

60. Her Hartman ?0 Owe. Titelbild anf M. 184% Test anf foL 
186'— 187' ioel. FreigelaMen und: die letzten 6 Zeilen auf fol. 185'b and 
die erste Zeile auf 185*a zwischen deo Str. Mir tint du iar vil tmulom und 
Do ir mfn dt'fnfttt niht te Vsen gie', auf fol. 187'a: 7 Z. zwischen den Str. 
Ar ül alle* de* ujol wtrt and Maniger gruutt mich aUo\ foL 187' ist unbe- 
eebrieben. 

61. Her Helnman t6 Brennenb^g. Titelbild aaf Ibl. 188% Test aaf 

fol. 188'~189*; anf fol. 189*b stehen nnr 18 Zeilen, sonst ist die Columne 
unbeschrieben; ebenso fol. 190'. — Die drei lotsten Strophen iekent de 
dl' mlne . tan/U Urne, Wie tot ich geloben f Afinem tw'em mvte scheinen spater 
nachgetragen su seiui das Material ist ein anderes (vi«Ueicbt aach spater 
rnbricirt). 

69. Jobane von Ringgenb'g. Titelbild anf fol. 190% Test aaf M. 191 

0. 199'; auf fol. 19S'b sind die letzten 17 Zeilen frei. — Von der Hand K. 

63. Albrecbt Marchschul, vö Raprechtswile. Titelbild auf fol. 
192% Text auf fol. 193'a und 25 Zeilen auf fol. 193'b. Die beiden leUten 
ätruphcn Mit ir itt ein lant beschbnet und Sclioner creatur v/ erde scheinen zu 
späterer Zeit eingetragen mit dunklerem Schreibmaterial. Unten auf dem Raode 
etdit naebgetragea in kleinerer Sehrift: ür trm ma nn ktm d wtL aimt t t je m itm , 
wd idk 9ol naeft m* hUdm rmgi. Ir UAtiA — and reehte aaf dem Bande: 
I wil der eumtr hmnem »eheiden \\ Lange* miien von der «usm. ioL 198* iak 
frei g elassen. — Von einer Hand, die ich mit F bezeichnen will. 

64*. Her Otto vom TTrne. Titelbild auf fol. 194% Text auf foL 194* 
n. 196; von der Hand D. — Freigelasavn sind auf fol. 194'a 8 Z. swiscben 
deaStr. WmiMar wOs irlme oadilel wtU dfn kaktU wmmi aaf UL IWhi 
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«a« Zeile zwUcben den 8lr« Sol ich der meht genieum «ad Mab i«k der t^nde ; 
aaf fol. ]96*a tind die latetoa 16 Zeilen aab«iehriebea, ebeaso 19&*l». 

64^ Anf fol. 196' befiadet sieb eiae Oraaitiftseicbaapgt die Coatourea 
sa tiaem Minietarbild; et iet aiebt aaageAbrt aad «aeb leiaTest UasQgeflIgt; 
lUam Ar iha iet gelaaeea aaf foL 196* a. 197'. 

65. Her G«58li von Ehcnhcim. Titelbild auf fol. 197^ Text auf 
fol. 198' a und 11 Zeilen auf fol. 198'b; der übrige Baam anf 198'b aad 
196'— 200 ist leer. — Von der Hand ö. 

(oG. Der Ton W Udo nie. Titelbild auf fol. 201', Text auf fol. 20ra 
und den ersten 9 Zeilen von 201' b} der übrige Theil tob 201' b u. fol. 202' 
•iud uubcfcchrii'bon. 

67. Von Öiinegge. Titelbild auf fol. 202% Text auf fol. 203' a und 
19 Zeilea aaf fol. SOS'b; der ftbrige Tbeil vaa S06'l» eovie. M. »08* eiad 
aabeeebriebea. Freigeleoeea eiad aaf fol. 208'a: 8 Z. swiiebea dea Str. 8i hat 
mamjf^ ingatde gewoU aad Vil «rne «nie dv hatt mich, 

68. Voa Sebarpfenberg. Titelbild aaf foL 204% Test aaf fol. SOi*; 

aaf fol. 204* b stehen nur i:] Zeilen, sonst ist die Spalte leer. 

69. Her Chunrat der Schenke vö Landeg(*c. Titelbild auf fol. 
205', Text auf fol. 205'- 209'a; die Iftztcn 16 Zeilen von 20d'a und unbe- 
•chriebeu, ebenso 209' b und die Blatter 210—212. 

70. DerWiatbeke. Titelbild auf fol. 213', Text auf fol. 218*— 21 6U; 
die leisten 14 Zeilen m 216*a aowie 216'b eiad leer. 

71. winebekin. Titelbild aaf fd. 217% Text auf fei. 217% 218 
aad den ersten 17 Zeilen von fol. 219' a; der Qbrige Baaa aaf fol. 219'a 
eowie fol. 219'b sind unbeschrieben. 

"2. Klingesor v.. vngcrlant. Titelbild auf fol. 219', Text auf fol. 
220'— 226'a; die leUteu 11 Zeilen von fol. 226'a und fol. 226'b «ind unbe- 
aebriebea. 

78. Kriitaa tO Lappia. eia D^riag. Titelbild aaf fol. 226\ Text 
auf fol. 227' a. 227''a; die leuten 7 Zeilea vea foL 227*a eowie fol. 227*b 

eiad unbeschrieben. Von der Hand F. 

74. Her Heinrich Hctzbolt von Wissense. Titelbild auf fol. 228', 
Test auf fol. 2Jb% 229'a und 3 Zeilen von fol. 229' b; tonat ist leUtere 
Columne unbeschrieben. — Von der Hand t\ 

75. Der D4riag^ Titelbild auf fol. 229% Text auf fol. 280; aaf fol. 
280*b atebea aber aar 16 Zeilea, aoaat iat die Cdamoe leer. — Voa der Haad F. 

76. Winli. Titelbild auf fd. 281% Text auf fol. 28r u. 232; auf 
fol. 232' b stehen nur 22 Zeilen, . aoaot iat die Spalte frei, ebenso fd. 288 bis 
286 incl. — Von der Hand 1% 

77. Her Virich von Liechtenstein. Titelbild auf fol. 287% Text 
auf fol. 237^- 247'; auf fol. 247'b sind die lotsen 22 Zeilen unbeschrieben. 

78. Von Muncgiir. Titelbild auf fol. 247% Text auf fol. 248'} von 
Spdte 248'b eiad aber aar die eratea 18 Zdlea aaigefilllt. 

79. Yoa Baate. Titdbild anf fol. 248% Text aaf fol. 249'; aaf fd. 
949'b stehen nur 6 ZeUeSi eonet iet die Columne unbeschrieben. 

80. Her Chunrat vü Altatetteo. Titelbild anf foL 249% Text anf 
foL 250'; die letatea 24 Zeilea voa 260'b aind Uer gelaaaea, ebeaeo 260% 
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81. H«r Brmao v6 Horabtrf. TitdUld mI M. 261% T«xt «tf M. 
S5r; di« l«titaB 6 Zdlen Ton 851'b aind <r«ig«hwMn. 

82. Her Hug tÖ Werbenir«g. Titelbild aaf fol. 252'. Text auf fol. 
'i&'J' uQil IG Zeilen auf fol. 253'a, tonst ist letztere Seite UDbeschrieben ; 
freigelusscn sind 7 Z. auf fol. 252' b swiacb«ii den Str. Otme woldt ick 9omges 
■MMsen und Ft oidcnriek^ »outr meM. 

88. D«r PdlUr. Titelbild Mf fol. »58% Tttt aaf.lbU 254' md 16 tmOim 
anf fol. 254* a, welches letztere Blatt sonst unbeschrieben ist. FrmgelaMMi 
sind 6 Z. auf fd. S64'n BwiMbm .das Str. Ick mm »W nd U mm 

84. Von Trosberg. Titelbild auf fol. 255% Text auf fol. 255' u. 
266'; die leisten 24 Zeilen von 266' b eind unbeschrieben. Freigelaaeen und 
10 Z. »uf fol. 966*b swieehoo dos Str. Mm mm t fip ^ MI and WU dir 
meU 9tol dir tcüne; 10 Z. auf fol. 966'a zwischen den Str. Wü d»v miiidb* 
liehe reine ur.d Nv i*t de* meien tchone; ebendaselbel 16 Z. aiHoelMB doa Str. 
Ow€ heie ich hulde und WilUkom? ti vn* d!^ meie. 

85. Hartman vü Starkenb'g. Titelbild auf fol. 266% Text auf foU 
967'a; frcigelaMen tiad 6 Z. swisohon doa Str. Oho ooI iek onAi «• wum «wlo 
and Nefna MM ßro MsM; fol. 257'b let aaboMfarioboa. 

86. Von S lad egge. Titelbild auf fol. 257% Text auf fol. 258'» oad 
10 Zeilt-n auf fol. 258' b; freigelassen sind 6 Z. auf fol. 258' a smeohoa doaStr. 
Wol dm kleim- fojeUine und Vm teil ein tieht^ $vmer kome. 

87. Her Brun wart vfi üghein. Titelbild auf fol. 258% Text »uf 
fol. 259'; die letzten G Zeilen von fol. 259' b sind unbeschrieben, ebenso 
fol. 859* aad Blatt 860. 

88. Voa Stanhoin. TitolbiM naf fol. 861% Tort aaf fol. 261*; dio 
lotrton 14 Zeilen von fol. 261'b sind unbeschrieben, ebenso fol. 262'. 

89. Her G.Hi. Titelbild auf fol. 262', Text aaf fol. 263; dio lotstoa 
28 Zeilen von fol. 268* b sind unbeschrieben. 

90. Der Tanhuser. Titelbild »uf fol. 264% Text auf fol. 264*— 869* a. 
FroigoloMoa eiad 8 Zdloa um Bado tob 967'b swIoeboB dam Liodo, «olchao 
b^ant mit: Iek mvt dagi, dit H kmnü kif/t olo. aad dor Strophe Wol 
tarnen vb'al; auf fol. 260*a stehen nur 28 Zoiloai toaot Irt diotO Spalta aaba- 
•cbrieben, ebenso 269' b und Blatt 270. 

91. Von Büchein. Titelbild auf fol. 271', Text auf fol. 271' and 
8 Zeilfn »uf fol. 272% sonst ist leUtere Seite wie »uch 272* anbesohrieboa. 
FrdgabiMOB eiad 5 Z. aaf foL 87l*a awiooboa doa Str. /o an imier gm md 
frilmi und Wol dir meio wol dir toüm\ aaf fol. 871*b: 9 Z. awioehoa den Str. 
Ich teke g*He §VH(t wank und Irh klaff«, dir edelA /rovbe here ; ferner ebendaselbst : 
5 Z zwischen den Str. Ick wand« ick taaer «olde lacki aad IFaa cagü ar 
mir vro mJne. 

92. Her Nithart. Titelbild »uf fol. 878% Text »uf fol. 878*— 880*. 
Dio lotstoa 8 Zoiloa voa Ibl. 880* b a« Ibl. 981' eiad aabooehriobta. 

93. Meistor Hoiariob Taooblar. TItolbild aaf feL 881% Text »af 
fol. 282'— 284'a; »nf fol. 284'a stoboa aar 15 Zita, ooaot irt dno Blatt 
aaboschricben. — Von der Hand F. 

94. Rost kilcberre se Sarne. Titelbild auf fol. 286% Text »nf foL 
885% 886' aad 7 Zeilen von foL 886*»; sonst bt ioL 886* aaboeobriobw, 
oboaeo dia drai ibIgoadoB Blittor 887—889. — Voa dor Baad F. 
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95. D«r Hardttgger. Titelbild auf fol. 9fO% Teit auf fol. 990% 991' 
tt. 991'a. Leer gelaasen sind die letzten 2 Zeilen auf fol. 291'b und die 

4 ersten Z. auf fol. 291' a zwischen den Str. Et ivirt vil tiert in druhen etc. 
und Die tcelt darf ni'cm'i etc. Die letzten 17 Zeilen auf fol. 291*a sind oobe» 
•cbrieben, ebenso fol. 29rb u. fol. 292'. 

96. Der Sei) vlmoist' von Eiselingeo. Titelbild auf fol. 292', Text 
anf fol. 998'— 994'a; auf fol. 994'a Haben aar 15 ZaUeii, eonrt iat die Spalte 
wibeeebrieben, cbeneo 994' b u. 995*. — Wohl von der Baad E. 

97. — — Auf fol. 995 uad 9 Zeilen m fol* 996'a befinden eieh 
22 Strophen von einer epEteren Hantl, die ich G nenne (sie ist D ziemlteb 
ähnlich), ciiigctrrxgren, ohne Titelbild und Initialen. — Auf fol. 295' seht vou 
einer ganz modernen Hand L (etwa aus dem Ende des vorigen oder dem 
Anfange dieses Jahrhunderts) darüber geschrieben: Master Walther von ßrisacJi. 
Abgesehen Ton 9 ZeUen aaf foL 996'n eind die Blätter 996, 997, 998 
gaaa leer. 

98. Von Wieeonlo. Titelbild auf fol. 999', Text aaf foU 999*; frei- 

gelassen sind 16 Z. auf fol. 299*a swiscben den Str. Der waht^ aang vö mini 
tcol und iVan toi nv sing? gegc de tage. Danach sind 14 Zeilen auf fol. 299*b 
freigelassen bis zur Strophe Hin ritC dtr heU nni /t^; die da nach folgenden 
20 Zeilen sind auch unbeschrieben. 

• 99. Von Wengen. Titelbild auf fol. 300% Text auf fol. 300*; die 
ktiten 4 Zeilen von fol. 800* b eind anbesehrieben, ebenso das Blatt 801. 

100. Her Pfoffel. THalblld aaf foL 809^; der Text nimmt die ereten 
80 Zeilen von foL 809*a ob, sooet ist die Seite 809* anbesehrieben. 

- 10t. Der Taler. Titelbild auf fol. 803% Text auf fol. 803' u. 304'; 
leer gelassen sind die letzten 6 Zeilen von fol. 303"^ a und die ersten 39 Z. 
auf fol. 303' b zwischen den Str. Ir ist der vwnt und Svmer zieret hcide i'n 
4mg\ Die letzten 20 Zeilen von fol. 304' b sowie fol. 30V gans sind unhe- 
eehriohen. 

109. Der tugiathafto Sehriber. TileibOd aaf foL 805', Text aaf 

fol. 305' — 307'; freigelassen sind 10 Z. auf fol. 306'b zwischen den Str. 
Ob in reht'' gvte und Frowe mme» troUi weiter: die letaten 81 Zeilea von 
fol. 807' b, fol. 307' u. 308'. 

103. Stein mar. Titelbild auf fol. 308', Text auf fol. 309'— 310'. 
IVelgelaMea oiad die letalea 16 Zeflen aaf foL 810'a aad die erstea 5 Z. 

• aaf foL 810'b awieehen den Str. Do idk mUk dtr wel getanM und Di vU Wnt 
sumerzit. Auf foL 810*b aiad aar die «letea 16 Zeilea beeehiiebea, eoaet bt 
die Spalte leer. 

104. Her Alram vö Greste n. Titelbild auf fol. 811', Text auf fol. 
811'; Ton foL 311'b sind nur die ersten 26 Zeilen beschrieben, sonst ist 
die Spalte leer. 

106. Her Reinmar der vidillor. Titelbild aaf fol. 819% Text aaf 

foL 812*a; 312'b iat anbesehrieben. 

106. Her nawart. Titelbild auf fol. 313', Text auf fol. 313' u. 314'a; 
die letaten 10 Zeilen von dl4'a und Spalte 314'b sind unbeschrieben. 

107. Her O^ntber tö dem Yorste. Titelbild auf foL 314', Text 
aaf fol. 816 a.. 17 Zeilea aaf foL 816'; eoaet iet lelrtMa Seile leer. 
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108. Her Friderioh d«r kaeolil. Tltalbüd wtt IbL Sir, T«it nf 
fol. 817; «vf foL 817*b üOim aber mr 8 MIm, mmm» Ii* di« Spdto nb». 

■ckrieben. 

109. D* Burggrauc von Kegentburg. Titelbild auf fol. 318'; der 
Text nimmt die ersten 21 Zeilen von fol. 31 8' a ein, welche Seite «ontt anb«> 
•tthficbfln itt» 

110. H«r VAnL TitolbUd auf foL 818*, Tal «tf foL 818* nd 4 S. 

•af fol. 320' a; sonst ist die letstere Seite anbeschrieben. 

111. Her Goltar. Titelbild auf fol. 320\ Text auf foL 881'; «ttf foL 
331' b stehen aber nur 4 Zeilen, sonst ist die Spalte leer. 

112. Her Dietmar der Sesser. Titelbild auf fol. 321% Text auf 
foL 898'; doeb Hehmi «tf foL 89S'b an 8 ZtÜra, «OMt irt dfo SptÜt «ab«- 
MbriebM, eb«neo foL 898*. 

113. Her Rcinmar von Zwet\ Titelbild auf foL 323', Text aaf foL 
323' — 338' a; auf fol. 338' a stehen nur 23 Zeilen, sonst ist da« ganze Blatt 
unbeschrieben. Auf fol. 337 hat die üand 1 über der Strophe UmUtu vtU 
bemerkt: Dis isi in vron ertn done. 

114. Der ivag Mieaer. Titelbild aaf foL 888*, Test raf foL 889% 
840*a and 19 Zeilen enf fol. 840'b; eenel iit die 8|wlte 840*b aabceebiiebea, 
ebenso fol. 840* und Hlatt 311. — Von der Hand F. 

115. Auf fol. 342'n stehen 3 Strophen ohne Titelbild und Ini- 
tialen von derselben llnnd wie Nr. 97 = (■'. Oben in der Eck« etebt gaas 
klein in CuraiTscbrift D' alte Miu€iC\ 342*^ b ist unbeschrieben. 

118. vö Ob*abvrg. Titelbild aaf fol. 848*, Test aaf foL 848*, 848*a 
and 6 Zeilen auf fol. 848* b; eonet iet letstere Spelte nnbeiebriebea, e b eaee 
fol. 344'. Freigelassen sind 6 Z. auf fol. 343'b zwischen den Str. Wo» hä 
8orgt bc vVn6<" und Ich tri! de mä mir dur die gvU^ {emer 6 Z. aof foL 848** 
zwischen den Str. Minne tut vnmtnekliche und Ir mlneklichi mXne, 

117. Brüder Wernher. Titelbild auf fol. 344', Text auf fol. 345' bU 
847*; die letzten 84 Zeilen von foL 847*b eowie Blatt 848 dnd oabeeebiiebM. 

118. Der Marner. THelbad aof fol. 849', Ttet aaf foL 848*— 884*; 
freigelassen sind die 3 letzten Zeilen auf fol. 360' a und die 4 entea Zeilen 
auf fol. 350' b zwischen «Jen Str. I$t ir h^ze ertt^net (corrigirt aus restetnet) 
und Sich froii luft de w(U8eT\ foruer 7 Z. auf fol. 350' b zwischen den Str. 
Schimpf voort »elu'mpßiches lackt und TteU iget dornt l »iner huU\ 6 Z. aaf 
foL 881*a iwischea dea Str. M unl wOm i^W «ad ic* em Mtt dar 
4i hmt» Am Sehlofle wa foL 884*b itebt voa andeier Htad K eia hfeiaiwhee 
Gedicht: fundamentum areiü etc.; die Initiale iet aiebt aatgefuhrt. 

119. Süskint der Jvdo von Trimperg. Titelbild auf fol. 355', 
Text auf fol. 355% 356'a und 16 Zeilen auf fol. 356' b; der übrige Raum der 
Spalte ist leer gelassen; ebenso foL 366' und Blatt 367. — Von der Hand F. 

190. — — Aaf foL 368 etebea — von der Hand C — 9 Strophen, 
•oaat iet dae Blatt lev ; TitelbUd aad laitialea foUea. Obea ateht la kleiaw 
CaniTschrift gnd* 

121. Yon Buwenbnrg. Titelbild auf fol. 369', Text auf fol. 369' u. 
860'; die letzten 14 Zeilen auf fol. 360'b sind unbeschrieben, ebenso fol. 360\ 
^ Die letzten 6 Strophen von SoUcken %ot«k»ü aU ich betcheid« an räbiea TOtt 
der Baad B ber. 
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Heinrich von Tettinpen. Titelbild auf fol. 361', Text auf 
fol. 3Gl'u; l'ul. Sül'b ist unbevcbritiben. 

133. R&dolf d' SchriUr. Titelbild auf Ibl. 86;!*, Text vdhl 862'; 
Blatt 863 ist nobetehrieb««. 

124. Meiitt' Gutfrit von Strasburg. Titelbild auf fol. 864', Text 
aaf fol. 364*— 368'; Huf fol. SGB'b 8toh<>n nur 11 ZeiIeD, lonet irt die Spalte 
mibescfaricben, ebenso fol. Iii. 3t)9 u. 370. 

125. .Meiulcr Jolian» Hadlob. Titelbild auf fol. 371', Text auf fol. 
371*— — 380\ Am Eingang große Initiale, die der Spalte eiunimint; die Züge 
der U«. «lud nicht »o gleichmüßig wie «onsti Anfangs etwas kleinor, später 
etwaa aebwaokeDd. 

126. Regenbog. Titelbild aolfol. 881', Text auf foL 381'; die letsten 

13 Zeilen von foL 88rb und nnbeecbiieben, ebenao Blatt 882. — Von der 
Uand F. 

127. Meist* Chünrut von VViirzburg. Titelbild auf fol. 383', Text 
auf fol. 3b3' — 390'a; freigelassen sind HZ. auf fol. 387* b zwischen diui Str. 
Ich pruu€ vii kütt und Uvt ere isi ein genade\ 8 Z. auf fol. 388' a zwischen 
den Str. TViiI brvt M mich am and Jorloiae mil dA Imcb. — Die letalen 

14 Zeilen von fol. 39ra find uubeMbrieben, ebenso fol. 891* b— 898'. — 
Zu bemerken ist noch, dafi auf fol. 392' oben mit kleiner Cursivschrift gc* 
•chrieben steht Ih'r Criger\ dunacli wäroo die beiden folgenden BUUter für 
diesen Dichter bestimmt gewesen. 

128. Chvnze von Kose n hei u Titelbild auf fol. 394', Text auf fol. 
394* a; die letzten 7 Zeilen dieser Spalte wie fol. 394' b sind unbeschrieben. — ~ 
Von der Hand K. 

129. Rabin von R&deger. Titelbild anf foU 895', Text «nf fol. 895'a; 
die letzten 13 Zeil en dieser Spalte wie die n&cbttfd^gende Spalte 896'b- Nnd 
anbeschrieben. — Von der Hand 1*«. 

130. Der kol von Nvssen. Titelbild auf fol. 39G', Text auf fol. 
396*8; die letzten 7 Zeilen von 396"^ a sind unbeschrieben, ebenso 396* b u. 
fol. 397'. — Von der Hand E. 

181. Der D^rjier. TSIelUld aal fol. 897', Text auf foL 898'ai die 
letiten 6 Zeilen dieser Spalte aiad anbeeehrieben, ebenso fol. 898' b n. 898'. 
— Von der Hand B. 

132. Meister Heinrich wrowenlob. Titelbild auf fol. 899', Text auf 
fol. 399*~i04'a; fol. 404'b^406 iocL sind nnbeschrteben. — Von der 
Hand F. 

133. Meist' Fridcrich vö Suuenburg. Titelbild auf fol. 407', Text 
auf foU 407'— 409' a; die leUteo 16 Zeilen von 409' a sind unbeschrieben, 
ebenso Spalte 409'b n. fol. 409'. 

184. Meist* SIgeher. Titelbild aaf foL 410', Text aaf fol. 410' bis 
411'; die letzten 15 Zeilen von fol. 411^b sind unbeschrieben. 

136. Der wilde Alexander. Titelbild auf fol. 412', Text auf fol. 
412* u. 413'; die letzten 8 Zeilen von fol. 413'b sind unbeschrieben. 

136. Meister Kumslaut. Titelbild auf fol. 413*, Text auf fol. 414' bis 
415'; die letzten 16 Zeilen von fol. 4l5'b sind unbeschrieben. 

187. Speruogel. Titelbild anf fol. 415', Text anf fol. 416'— 417'; 
von fol. 4l7'b Ist nur die eiete Zeile besebrieben, eooet ist die Spalte foei. 
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138. Boppo. TiUlbild auf fol. 418', Text auf fol. 418*— 421*»; ron 
fol. 421*A und nur di« entttn 14 Zeilen beschrieben, d«r übrige Theil der 
Spall« bt nnbeeebriebett, «beneo di« aleheCfelgvnd« Spall« 4Sl*b. 

139. Der Li t sc ho wer. Tit«lbild nuf fol. 422', T.xt n«f M. 482'; 
von fol. 422 *b sind aber nur di« «ritan SO Z«il«ii b«eeliri«lMii, ««Ml iat di« 
Spalte frei, ebenso fol. 423'. 

14Ü. Chan zier. Titelbild auf fol. 423% Text auf fol. 424'— 42S'a; 
die letzten II Zeilen von 4S8'a, ebenso fol. 498'b a. 428* sind nii beschrieben. 

Aus dioHcr Zusammenstellung ergibt sich, daß die in der Samm- 
lung enthaltenen Dichter sich auf die verschiedenen Hände folgender- 
maßen vertheilen: 
A = 110 Dichter. 

B = 5 n : 4, 5, 6, 7 u. 20i dazu der 1. Anhang zu Nr. 37. 

C SS 1 n : 18. 

D as 3 n : 19, 64, 65. 

£ = 7 0 : 21, 62, 9ö, 128, 129, 130, 131; dazu der 2. Anbang 

zu Nr. 37, Anhang zu 45 u. 121. 
P = n n : 63, 73, 74, 75, 76, 93, 94, 114, 119, 126, 132. 
G trug ein die namenlosen Nr. 97, 115, 120. 
H trug 2 Strophen Wnlther* s nach (Nr. 45). 

I trug 1 Strophe in Nr. 56 nach; von dieser Hand wohl auch die 

Notiz unter Nr. 11.3. 
K schrieb das lateinische Gedicht unter Nr. 118, fol. 354. 
L kommt als ganz moderne Hand nicht weiter in Betracht. 

l)us alte Dichterverzeichniii am £iügan<2^o der Iis. stellt sich 
hierzu folgendermaßen: der Grundstock, urafaßeud 115 Namen, rührt 
wohl nicht von A, sondern von Ii her; II schrieb die Namen in die 
erste Columne, verf^ali aber zwei (91 u. 101), deren Namen er daneben 
tjchrieb; außerdem verziihlte er sich einmal, indem er Nr. LXXX (der 
alten Zählung) ausließ. — C, der Schreiber von Nr. 18, trug diesen 
Dichter im Verzeichniß in der zweiten Columne nach. — D, der Schreiber 
von Nr. 19, 64, 65, trug nur ersteren Dichter im Verzeichniß nach; 
die Namen der beiden andern trug dann dio Hand L ein. — F*) trug 
ein die Namen der Dichter Nr. 21, 62, 63, 73, 74, 75, 76, 93, 94, 96, 
114, 119, 126, 128, 129, 130, 131, 132. — L schrieb dann noch fol- 
gende Dichter ein: Meister Walther von Briaach; Der alte Mißener; 
Der Gast; Der Criger. 

Uber die Miniaturen der Hs. haben wir eine neue Untersuchung 
von einem Fachmanue, Prof. J. Ii. lialm in Zürich, veröffentlicht in 



*) Irh will nicht yerscbweigea, daA hier im Yeffnistoifl die BitsirhtMw^ airf» 
neben F odsr £ nicht leicht ist; 
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dem „Anzeiger ftlr tehweizeriselie Alterthamtkunde**, Zttrioh 1877, 

Nr. 3, ]i. 774—781*). Nach seiner Untersuchung sind vier Classen zu 
unteiM:u»'iden: a) der Haupts tock der Sararalun«^; 110 Hilder**), 
CDtspreclieiui den von der Hand A ciiigetrageuen 110 Dichtern; 
b) eine zweite ('lasse, umtaüend die Nr. 19, 64, 65, also entsprecliend 
den von d»r Hand i> ein<^etra<(encu Dichtern; c) eine dritte Ciasso 
(wahrschemiich später als die zweite), uiufaÜend die Nr. 4, 5, ti, 7, 
18, 20, 21. 62, 63, 73—76, 93, 94, 96, 114, 119, 126, 128, aUo Dichter, 
die in die Sammlung tlieils von B (4, 5, 6, 7, 20), theils C (Nr. 18), 
thciU von K (21, 62, 96, 128), theils von F (63, 73, 74, 75, 76, 93, 
94, 114, 119, 126) eingetragen sind; d) eine vierte Classe, umfaüond 
die Nr. 129, 130, 131, die in die Us. von C eingetragen sind, und Nr. 132 
welche von ¥ herrttbrt. 

Nehmen wir dies alles zusammen, so würde die Geschichte der 
Sammlung etwa die sein: 1. A schrieb den Grundstock der Sammlung 

. s= 110 Dichter; diese kamen sodann in die Htfnde des Rubricators, 
weiter des Miniators^ falls diese nicht eino Person waren. 2. B schrieb 
5 Dichter ein (dasa Anhang au Nr. 37) und fertigte ein Verzeiclmiß 
der gansen Sammlung an; dann kam der Rubrioator darttber, aber 
Bilder worden noch nicht hinaugemalt 3. D trug die Kr. 19, 64, 65 
ein, aber nur den Namen des crsteren Dichters im Verseichnift nach; 

• nicht SU abersehen ist, daß diese Blätter, wie^ioh aus der Zusammcn- 
aetsung der Hs. ergibt (et oben), eingelegt sein können; nimmt man 
hinzu, daß die Miniaturen, welche diesen drei Dichtem beigegeben 
sind, eine Classe Air sich bilden und sich in Technik u. s. w. (cf. 
Rahn a. a. O.) gans von der ersten Classe unterscheiden, so liegt der 
Qedanke nicht allan ibm,' die Miniaturen könnten andmrirts als im 
Aufenthaltsorte der Hs. angefertigt sein, oder mindestens, ehe die 
Blfttter in die Sammlung eingefügt wurden. 4. Dann trug vielleicht C 
seine beiden Strophen ein (Nr. 18) und den Namen des Dichters im 
Verzeichiiili nach, weiior l] Nr. 21, G2, 'J6, 129 — 131 (können sümmtlich 
eingelegt sein), die Anhänge zu Nr. 37 (Nr.^2), 95, 121 und die wenigen 



•) Ich bin «lom TIerrn Alfred Morel-Katio, damals Uibliutliekar an der Pariser 
NatioDalbibliutl.ek , zu Dank verpüiclitet , daß er mich auf die genannte Abiiaudiung; 
aufmerksam gemacht bat, gleidierweue dem Verfaßer für gütige über»cudung derselben. 
Heralicher I>a»k gwblllirt ancb m«ineiii Lehrer, H«rni ProC W. Wilnunoe in Bonn, der 
■nsh stt ditssr Uatsnndinng ▼•nulaftl» oad lis nait ssinwa Haths bsglsitot liat. 

**) Rsba s. a. 0. gibt lU aa vad als ässaauntsalil 141, doeh stiaunt disis 
ZübluDg nieht; Nr. 97, 116, 120 sind nicht mit TitdbUd vwssImb, Nrt bat nar 
«ins OfsnitiftiiishnsiUi wir wflfdia aho auf 146 iwwimiBi 
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Stroplion von Nr. 128; den letzten größeren Zuwachs erhielt dann die 
Handschrift durch den Schreiber F, der 73 — 76, 93, 94 u. 114 eintnii^ 
(könnon siimmtlich eingelegt sein), weiter Nr. 63, 119, 126, 132 und 
das Inlialtsverzeicliniß vervollbtändigte. Die Hs. kam dann nochmals ^ 
u die Ilündo des Rubricators und Miniators C, der den größeren *, 
Theil der erforderlichen Bilder eintrug; den Rest von vier Nummern ' 
crgftnzte dann ein Vierter: D. 5. Zuletzt kam dann noch der Schreiber G 
der die Nr. 97, 115, 120 eintrug, die aber weder rubricirt (im alten 
Sinne) noch rainiirt wurden; auch die Namen wurden nicht im Vcr- 
zeichniti nachgetragen, was dann ein modemer Leser (L) besorgte. 
Wann H, J, K ihre Zeilen eintrugen und in welcher Reihenfolge, luum 
ich nicht nicher ermitteln. 

Daä ist, was ich für jetzt zu der näheren Kenntniß der reichen 
Handschrift beizubringen habe; eine neue Untersuchung wird vielleicht, 
da einmal der Hinweis gegeben, noch mancherlei Wichtiges zu Tage 
fordern , Einzelnes genauer priicisircn in der Aufeinanderfolge der 
Hände u. s. w. Weiter wird das Verhältniß zwischen B und C einer- 
seits und ihrer gemeinsamen Quelle andererseits einer neuen Unter- 
suchung bedürfen — davon will ich später einmal handeln. 

BONN, Jttoi FKi££)filCH APF£L6T£DT. 
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III. Besegnungen'). 

1. [Gegen die Absehrung.] N. N. Sie Hat die Abziring Sie 
wil wider gsund sein Bit in Tod Herr God Vftter Hilf. Gott Sohn Hilf 
uns Gott Heiliger Geist. 

2. [Gegen die Abzehrung.] Sie hat die Absirung sie wiU 
moht beben Sie scbiok in wilden Wald in wilden wald sind drei Brun 
in ersten ist waiaer in swaiten iet Wein in driten iet oaier Jesoleia 
f f t 5 Vater unser. 

3. Vor die Ab/icrung. Absernung wo komst du her durch 
die bits wie «icb duroh die kAlte wie «neb dorob einen kalten Tranck 

*) Oboe VergleichuDg mit anderen Uaodüchriften greift selbst d«r Kundig« ia d«r 
Bestimmung fehl, und grOl?ere deutaeh« HandsekrifttB iltsran Oatuss dal Moaeffisll 
nloht ia Paris. 

*) Die folgenden BeMgnungsa sioi fMniB«tMir¥ ans Droi«n4orf und, wSX Aiw- 
nahroe von Nr. 61, handschriftlichen Heften «ntiiommeb. Dabei bemerk« Mb, daft 
manche Krenschen der BMegnungen nur durehstridiMM Beiatriolis dar Hsa stia kflasMu 
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wie auch durcli oinen Sehrocken wie auch durch einen gift wie auch 
durch das vertchreim*) Absehrung du bleibst Stehen N. N. deine 
' Glieder fangen an ins gehen. Es war ein Brun darin wahr drin G. V. 
O. S. 0. H. dan bete 9 tag 6 Vater unser A. H. 

4. Für den Schwund*} auf einen Neien Freidag*; Frtth 
und Abens. Ich greif dir an die Harr ich greif dir an die Hautt ich 
greif dir an dein Fleisch ich greif dier an an dein Bludt und alles was 
ich greif ist für den Schwund gut K. N. so hilf 0. V. O. S. G. H. G. 
Bete 5 Vater unser 5 A. II. 

o. Blut SU stielen es sey Blutgang oder Blut brechen. 
Als Jesu C*hristtts sit Betla*)em gebohren ist und au Nasareth ▼er- 
kundiget ist und SU Jerusalem verkauft worden ist, so wohl diese drey 
Worte wahr sind, und so bleubt das Blut stiel stehen. Dasu hidf mir 
N. N. G. V. G. & G. H. G. 

d.'Blut au Stiellen. Blut bleib in der Ader, Christus bleibt 
bei der Wahrheit so bleib Blut in der Ader weil! Christus bey der 
Warheit geblieben ist B. Alleseit G. V. G. S. G. H. G. 

7. Das Blut SU stillen des Herrn, probat Daß Blut steht, 
wie Christus am OUbeig, in, f. f. f. Amen. Dieses wird dmal ge- 
sprechen, und jedesmal, daß heilige Kreus gemacht^ und jedesmal 
3. Vater unser, 8 Ave Maria, und den Glauben betten, probatum des 
Herrn» 

a Das Blut Stehlen [stellen]^. Jeans Christus hat geliten 
ist gegrciziget und gestorben und stirbt nicht mehr und du N. N. 
blutst an deinen Kochten oder Linken nicht mehr. Da au Helfe G. V. 
G. S. G. H. G. Dan bete 3 Vater unser 3 A.^. 

9. Ein göttlicher Wunde Seegen. Symbathie. Selig ist 
der Dag. Daran es geschah. Selig ist die Wunden, oder Stunden; 
Heilsam ist die Wunden. In f. f. f. Amen, wird 3mal gesprochen'). 

10. Kflr die Wunden. Wunde so wenig solst du Schwieren 
als unser Herr Gott seyne heilige 6 Wunden geschwieret haben N. N. 
G. V. G. & G. H. G.»). 

11. Ein Hauptmittel Egyptises, daß keine Wunden, 
nicht schwtfrren. Symbathie, est, est. Sprich also: Daß walte 
Gott, und die heiligen 5. Wunden, die haben nicht gesehworrea, und 

*) Besehreien, niederösterr. Vgl. der Schwund, die Abn&hme, du Schwin- 

den. — Das Schwinden am Leibe (UbenV Schmell. H. W. B. II, 638, 637. ') Ein 
Fr«itag, an w^l'-hem der Mond neu' wird? *) «tehen niftchen, atillstehen maoheu. 
Schreell. II, 77. *) Vgl Bartoob, Makl Sag. II, 876. Vgl. Bartseb. Mdcl. 8^* 
It S7S. ") Tgl. BsrtMh, USU. Ssf. n, S77. 
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auch nicht i^eroDnen. f. f. f. Amen. Es wird gebethet zur Ehren der 
heiligsten Drey-faltigkcit, S. Vater unser, 3 Ave Maria, und den Glaubeo. 
Gott Vater f Gott Sohn f Gott heiliger Geist Amen 

12. Wunden su heilen da nimt mmn einen Stein und spricht 
Uber die Wunden. Fleisch und Blut wird wie Bein und scbwir so 
weniji^ als wie der Stein so hilf dir N. f f f 5 V. 5. A. Nach dem 
l'igt man den Stein an den lelben Ort wo man ihm genohmen hat *^). 

13. Ein offtAbprobirte EgyptiscberSymbathie Spruch, 
vor den Brand, probatum. est Sprich 3. mal, Maria die Mutter 
Gottes t gin;^ Ubers Land, Sie hat einen Brand in ihrer Hand, heilte 
inwendig f heille auswendig, die Ziehl ich dir sur Büß, blaOe alle 
mal oder Hauche Uber die Wunden, Ihne daß 3. mal, Kreosweiß, in 
namen, f. f. f. Sym. 

14 Ein offt Abprobirter SjmbathieyLeibxigerSpruch, 
wieder den Brand. Unser liebe Frau, mit ihrer göttlichen Hand, 
•ehlagt dir den Nefel [?], und den Brand. Sie haben aieh yerlobet, 
Sie wollen Ziehen in alle Land. 

15. Ein Haupt Abprobirten Egyptiicken Spruch, vor 
den Hothlauf ansuspreehen. probat. Wenn man den Uotblauff 
bemerkt, so soll man in Acht haben, in wa« vor «in tilied Er kommen 
will, dieses Glied muß man mit der leebten Hand snrttdc streichen, und 
daran sprechen f Rothlauf geh ans mein Fleiseb und Blut, so wie die 
Sonne im Himmel thut f in nameo Qottea des Vaters f und des Sobnee 
t und des heilige Geistes. Amen. 

Dieses wird 8 mal gesprochen f und t, Dage aaeb einander f 
und aUseit die bestimte Stundt f wird gebettet f vor daß bittere 
Leyden Jesus Christus f jedesmal 6. Vater unser, 8. At« Maria f und 
den Glauben. Symbathie. 

16. Vor den Rothlauf. Der RolUaui geht mit nbr in die 
Kirche da her ich die Glookea glineken der Rothlauf fangt an in 
singen [zu sinken] G. V. G. S. G. H. 0. 

17. Wen eia Mensch die unter waebs bat Aller Lunken 
und Leber Unterwaohs und Hersens gespier") gehe weck von N. N. 
seinen lüepen wie unser lieber Herr Jesu Christ, ans seiner Griebe 
[Krippe! hilf. G. V. G. S. G. H. G.«*). 

») Vgl. BarUcb, Mekl. 8«{?. II. 377. '•) Vgl. Bartsch, MekL Sag. II, 377. 
"} Vgl. BarUcb, Mekl. Sag. II, 383. "> Vgl. Bartoeb, MekL Sag. U, i6X 
•*) asthmatuchos Leiden. — BirlioKM in der Oerm.' N. R. XUI, 608. **) VgL Hoch- 
hob in Wolto ZsitMhr. f. dtatseh« Hjlh. IV, 10», wo dsnslbe sa 'RippUsosht ta 
Untenraeha* hemerkt: „Oemetnt ist ätm softaaiiBls Oalsi wsoliSiiissiil, stNpMOes 
AaMbwsUvaff der Uppen*. 
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18. Vor ein Beinwaehs, 1 1 1 Unser lieber Herr Jesu fahrt 
gern Mkem mit wm fahrt Herr Oott gern ackern mit einen goldenen 
Pflug mit einen goldenen Eisen mit eineu goldenen Soge was Ackert 
er ans er aekert auf drey Seherber (?) wie sind die drey Seherber der 1. ist 
Weis der 2. ist Schwan der 8. ist Roth Scherber ker dich am nnd sets 
alle 8 Todt unser liebe Herr Jesu Christ ist ein Mann ein Zwang der 
alle 3 Scherber Thot machen kann. So hilf G. V. Q. S. Q. H. G. 
Dan beten 8 Vater unser 8 A. 

19. Vor das Fttber. Dan spricht den Kranken mit der Hand 
ttber das Haubt, Fieber du solbt den N. N. verlassen, wie die jQnger 
den Hern Jesum Terlassen haben f f f ttber die Hand Arm FttÜ und 
Bein, desgleichen f 1 1 ttber den Rttcken und Kreuts spricht man, 
Vieber idi beschwöre dich beym Lewendigen Gott du seist den N. N. 
▼erlassen wie Gottes Sohn die Welt verlassen, und absterben wie 
Christus Jesu» vier uns gestorben ist du seist nicht nur in einen 
Glieth sondern bey den N. N. gans verlassen dasu hilf G. V. G. S. 

. G. H. G. 

Sa Ein offt AbprobirteSyrabathieKunststttck, wieder 
daß Fieber, probattum. So wie die Jttnger unsem Herrn Jesum 
Christum in seinen Leiden verlassen haben, So sollen auch die 77 Fieber 
den Menschen auch verlassen. — Dann schreibt man auf ein stBeklein 
Papier den Tauf «md Zunamen auf, und vor Sonnen Aufgang bohret 
man ein Ldehlein in einen gelben Weiden Baum gegen der Sonne 
und steckt daß sttteklein Papier wo der Tauif-Namen aufgesohrieben 
ist in daß LOchlein hinein, dann wird der Spruch gesprochen, und 
daß Lttchlein verstopft. Symbathie. 

21. Ein Haupt Symbathie Kunst-stttck, wieder daß 
Fieber, ist. pro bat um est Diese nachfolgenden Buchstaben, wie 
auch des Menschen sein Tauff und Zunammen, wird auf ein Papier auf- 
geschrieben, und das Papier zusammen gewicklet, und Zwischen die 
Schuldem gehängt 9. Dage lang, und dne bestimmte Stnndt, des Dages 
5 Vater unser, 6 Ave Maria, und dem Glauben bethen, der Mensch 
aber darf 9. Dage ttber kein Wasser oder FluÜ gehen, od. J P M. D. a. w. 
oder a b Z. b. z. s. v. g. in uamen .t*t-t* Amen, probatum, est, est — 

22. Ein Haupt Abprobirtes mittel, vor daß Fieber* 
Schreib nachfolgende Worte, auf 8 Mandel Kern auf die erste Fon- 

Vgl. du mesaerfbrnvige 'SeaUn* (nieder- österr.), welches man am Pfluge liat, 
wean man Wieaeu oder Kl«e umreißt'. — inhd. stich, seche. Der eiaeruo Zinkca vorn 
am Pflugbauro, der den Boden perpeodiculär durchschneidet; Pflitgmescer; Karst, ab4. 
•«k B«MdM, »lid. W. B. U, 184. **) Vgl BartMh, MtU. Sag. U, 369, 4t7, 4f8. 
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tagon, auf die zweyte Taxz auf die dritte^ Famt, nnd giebt den 
Menschen za Essen, Haupt SymbaUue. 

23. Vor dat Kopf Faber so soll man das Hemmet ausziehMi. 
loh lieg aus an moinon Recliten Arm wie die Juden den Herrn Jesiuii 
seinen Rock ausgezogen haben. Ich zieg aus an meinen Linken Arm 
wie die Juden den Herrn Jesum seinen Rock ausgezogen haben. lob aeb 
(zieh) aus ttber mein Haubt wie die Juden den Herrn Jesum seinen 
Rock ausgezogen haben. loh setze an mein Haubt meine Haube wie 
die Juden den Herrn Jesum die Dörnerr Grone an sein Haubt gesets 
haben das ein Dom spitz in Hirn abgebrochen und Stecken geblieben ' 
ist. Da von hielf mir und dir N. vor das Kopf faber. Q. V. f Q. S. 
G. H. G. t 5. V., 5. A. zu ehren der 5 Wunden. 

24. Vor das Reiset und kaltes Vergift"). Dieser Brief 
ist gerecht vor Gott den Menschen. J. N. K. [R?j f J. f Q. V. f ^ 
G. S. t G. H. G. t amen. In Nahmen der AUerheiligelen Drej Faldi- 
keit Gott t des Vaters G. S. f H- t Amen. 

Jesus Christus ist mein anfang ich weis nicht wie das ist das 
unser Lieber Herr Jean f Christ also Gut ist mein anfang als unser 
lieber Kirchengang ao gut ist die weil und die Zeit als Jesus f 
Christus t geboren war unter liebe Frau ging iber Land firt Jesus f 
Maria in ihrer Hand, da begegnet ihr das Vergift da Sprach Jesus f 
und unser Liebe Frau Vergift und Vergift wo wüst du beide noch 
hin, sie Sprach wir wollen heite gehen zu den Menschen in ihren 
Rechten Fuü und Schengel und Linken Hand ihr Bein brrechen ihr 
Fleisch verzeren und Essen und ihr Blut drinken. N. N. und wo sich 
der Schmerz befind. Du Scheinsucht [?] and kaltes Vergift das Sey 
dir von Gott f gesagt und verbunden mit Jesum seine Heilige 5 Wunden 
und Durch Ghraft des almechtigen Gott du solst nicht in ihren Rechten 
Fuß verzerren und essen und ir Blut nicht tringen biß die alle Meesan 
in allen Kirchen werden gelesen uad ale Lieder werden gefangen 
hilf dir unser Lieber Her Jesu Christ und die Liebe Fran T«m 

Knsaret amen. Hilf mir G. V. f G. & f G. H. G. f drajmal go. 
•prochen 

25. Ein Abprobirter Egyptiioher Haupt Knnit Eaeh, 
Symbathie spruch^vor die Rematitche grausame Pein der 
Gicht Krankheit Gesicht f. With f. und Gicht f. ich besoliwet« 
dich, bey dem Jflngsten Gericht f daß da meideet, so laqge ab Gott 

'0 Vgl. *TOD kaHir vwiOf waä *«• kahw vtigilir ia KamtA ««■ Hsfsabsiis 
•Baeh Matu^, sd. FUUkt 1», S84 *^ TgL BartNh» MsU. Ssg. St 
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seyn Marter tru^, Bedenke alles um ihm ist, es kam ein Schröder 
[schnöder] Jud, der sprach Meister halt du das Gesicht, Wiotli, oder 
die Gicht; oder nicht f da sprach unser Herr Jesus Christus, Neun, 
ich babe keiu Gesicht f kein Wietli f und auch keioe Gicht f und 
kann anch keiner die Gift Gicht, nicht mehr ankommen, .f. f. f. 

26. Vor das Reitet und RematiBcb. Sie **) lagt der Heilige 
Petras Her wir wollen wieder und wollen ale 72 ▼erbinden so sagt 
Christus nein du wirst beten Vor mich und meiner Mutter 6 Vater- 
unser und ö A. M. so das wir das Reiset und Rematisch verfahran") das 
hilf 0. V. G. S. G. H. G. Für das Reiset und Rematisohe undSebwi* 
mige [?] in der Luft den der Heilige Geist hat die gefertet [?] G. V. 
G. S. G. H. G. Reisat und Rematisch die Nahmen der heiligsten Drej- 
faltigkeit D. h. G. V. S. ich versenge dich in den FluG Jordan. Ich 
versenge dich in die Thonau So versenge dich in alle Wisser der 
ganzen Weld d. h. G. V. H. G. Und heilige Petrus geih ttber grttnen 
Augen. [Anger?]. 

27. Kaltergift und Reisen. Unser lieber Herr Jesu Christ 
geht durch einen freuen Wald, begegnet im gar kalt, daß baist das 
verglef und das kalt heiß und kaltes vergiefr, wo wieist du hien, ich 
will zu einer Persohn, was wieist du boy ihr raachen. Ich will ihr 
lauter eiter daraus machen heiß und kalt vergioft, daß du ihr kein 
eiter machest. Ich schaft Dioh weg in ein feinstem Wald da liegt ein 
Baum [Brunn?) der ist nein Klafter tuf dort falle ein und komm 
nimmer m^hr her dns du dein Lebtag keinen Menschen Zur Schaden 
mehr soyst da holfe mir N. Oott V. Gott S. Gott II. G. Da bete Toglich 
Frllh Morgens Mittags und Abends 5 Vater uuser 5. A. M. zu Ehren 
der 5 Wunde Christi. 9 Tag«'). 

28. Vor der Gicht. Man gehe zu einer Staude oder Gestreuch 
ganz allein vor Sonenaufgang, machet da an einer Ruthe 3 Knöpfe, 
y>cn man einen Knopf macht so bcnent man dio Staude N. und spricht 
ich knüpfe dich in nahmen Got des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes für die 77 Gichten dan gehet man um die Staude 

herum und bettet jedesmal einen Glauben und Vater 

unser, und man mache so 3 Knöpfe an einer Ruthe und wieder hollc 
jedesmahl dasselbe bey den Knopfmachen muß der Taufnahme beoent 
werden man entferne sich ohne sich umausehen. 

"} sie (m) hier gMdh W. Vgl BohmM. U» M4» *^ vsrdwhm. WssImt- 
nagd, Altd. W. B. SSS. •*) Tgl. BsrtMh, MsU. gsg. H, 40L 
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29. Vor den Grebs. Vh\p; Mehlhund"} flig Kelhund füg 
Mundtal tlig Schon flig Grebs flig Brein •*) flig Grot flig Frosch»*) 
dns verbittet dir Christus der Herr das du muß stiel stehen und kanst 
nicht mehr weiter gehen bis zu der heiligen Dischbentzeit •*) ich setz 
dir auf ein BrunberbUt *^ werde in nabmeo Je«u DotU da hilf G. V. 

G. S. G. H. G, 

30. Das wilde Tier'*^ oder Halsweh. Der Stier und das 
willde und der Her [?J giengcti um mitternacht zum Bach dringen der 
Stier dringt das wilde Tir versingt. N. N. so hilf Gott Vater S. G. 

H. G. 5 Vater unser 5 A. M. 1 Glaube, mit 2 Fioger Ton beiden »eiten 
von dem Kinn biß zu die Ohr fahren. 

31. Fir die Wilde Breine. Unser Herr Gott und unser Liebe 
Frau gegen [gehen] mit ein and am Mark pie kafen er ein Fisch mit 
a nand Fir was ist der Fisch iir den Wilden Frei und fir das Wilde 
Tir und fir die Ungunst, so Hilf G. V. Q. S. 0. H. G. ö Vater uaser 
Zu Eren der Bittern Leiden und Sterben Jesu Christi. 

82. Das Hl ad er ansprechen. Susana hat geboren Ana Ana 
hat gebohron Maria Maria hat gebohrcn Jesum diese vier Sehlen helfen 
für Bladern und Fellen G. V. G. S. G. H. G. 

33. Für die Augfein**) oder Blatter. Wind blader und Stein 
blader Augenblatter gehe aus den Aug in Baum aus don Baura in 
Ast aus den Ast in Giepfel aus den Giepiel in eine wiUde ramare/ 

•>) Unttf Mdilhmd mtaht nsii (naeh MIMMr Mittbsihnit) dto SorpiUe 
«of dflr Sdilainbaiit dtr Zsng« and d« Uiud« dar Kindw. VgL 0«Imm1L I, 108§L 

Sch^T, ahd. scero, dar Maulwurf (Ulpa). ScbmeU. II» 463. V^I. .d«i flUchen aa 
der Schar im CatliArinetütpital wtirdo das Abendessen an den Pfinxtageu um 4 dn. 
gebeijort". — Scbmell. II, 446. Allem Anschein nach da« hcbd. Brünne Schmell. 

I. 366. Krott am Hals wird genennet eine böse ejrtericbte GeecbwaUt oben »m 
Baln mtwtdw ober odtr Untsr dtn Ohrts. Bi^gtr, Jdtmmmim Y, Ut. Ftner 
Dm FMMhl«ia imtor d«r Zoiig«, di« FraMligfMhwabt (Basola)! Cnümm «ad 
reales Natur Kunst-Ber(;:-Gewerk- und Handloiifi Lexiron. Verl von J. F. Gleditscbens 
Solin lohne Dnickort) 1736, Sj). 800 u. 1692. ") Verniuthlich die Zeit, in welcher 
bei katholischen Trau unpen der kirchliche Diapens nnthwendig int; nämlich die Advent- 
nud Fastenaeit. Bubus »ilveetris , prAnper bei Konrad von Megenberg, ed. Pfeiffer 
SM, 16. **) So BMiBt maa te Ntodwtetorrtieb da HalsMden, gcgea wdckM bmi 

vor Ooor^ gtlngono «ad la dir 8oum golrodnMio KHNo vm im Hslt Uagl;. 
Vgl. *Wenn eine KrCte goqpitiMt «ad aufgetrucknet wird, liebet sie sur Hest-Zill das 
Oifft ans dem Menschen, so oft sie atif die Pest-BcuIe gelegt wird*, s. CurieM* und 
reales Natur-Kunst-Berg-Qewerk- u. Handlung« Lexioon v.J. 1736, 8p. IIIS. **) Vgl. 
Bocbholx in WolCs ZeiUcbr. f. deaUcb« Mjth. IV, 117 — VgU daa Tel in den augea 
(Staar). Koaiad Toa Mofwboif, BMh dtr Xatv, od. PMÜw m *^ oogoa- 
• v«, glaaooma (Staar). Bonooko m, SM. Sa dorn Ib dltstr DüigaeBg ^orlniwaiaiM 
Worto 'nman/ lai n bomrina, daft aMa ia XiodMMMnIdi airtw 'RuMniT dlo 
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WO kein Mmid Math kain Hann grftth. so hilf N. O. V, G. S. G. H. 
0. Bethen wie alleseit 

34. Ein Hanpt Abprobirtet mittel, vor die Fell in, 
oder an denen Augen • probatam, eit, est. Wenn niebt yon 
Blattern sejrn. Sehreibe nachfolgende Worte, auf ein Papier, und 
wickles es susammen, und mit Kreosstiehe dureh stechen, dann hängo 
solchem Kind, welches Fell auf den Augen hat, früh vor Sonnen auf* 
^ang an den Hals, aber doch unbeschrien, und lasse solches 9. Dago 
hängen, dann wann der neunte Dag ist, so nimt maus frtth Tor der 
Sonne Aufgang wieder unbeschrien henmter, wOrft es BttekwSrts in 
ein fliesseaden Wasser, so vergehen die Fell bestirnt. — • 

Mosa, Lina, du hast Masevereer ich will dich yertreiben. pro* 
batum, est, est 

35. Vor die Zahn Schmersen. Symbathie. Du lieber Neu 
Mond, ich sehe dich mit zweycn Spitzen, Hilft daß meine Zähne 
weder Hitsen noch Schwitien, bis ich dich sehe 8 spitzen, das wird 
dreimal gesprochen, wenn der Mond neu wird. Symbathie est, est'*). 

36. Ein Haupt mittel, yor die Zähn Schmersen. Man 
nimt eine Nadel, laß den Schmersen dennea Ztthne damit aussterren, 
wo eben die Schmerzen sind, die Nadel darf nicht abgepütz werden, 
nach dem wird diese Nadel der Zwerch in die folgende Buchstaben 
gesteckt, und der Namen, von den Menschen, muß darzu geschrieben 
>verden, und mit der Nadel zusammen gewickelt werden, und unter 
die Tach Tropffen vergraben werden. N. P. W. W. M. E. Symbathie iu 
alle Ewigkeit probatum, est. 

37. Vom Zitro^*^. Zitro Scbemst du dich nicht frist du am 
Freutag, Fleisch, von nun an wirst du nicht mehr reissen und nicht 
mcr beit-scn vor Soneu auf uud Untergang hilf dir N. G. V. G. S. 
G. H. G. 5 Vutor unser n A. M. 

38. Flir d<»n Wurni*^^). Unser lieber Plerr Jesu Christ fahrt 
aus ins Acker mit einen gans goldenen Ptlug mit einen gans goldenen 
Eisen mit einen golden Sege was ackert er aus iickert aus drey wiirm 
der erste ist weis der zweytc iöt bchwartz der drite iät Roth der das 
Fich grat. hilf G. V. G. S. G. H. G. »*). 

riiordmui^ TeraMht, welche entsteht, sobald Ordnung gemacht wird; s. B. wenn beim 
Malen eine« ZimmoM die M<"'hel von ihrem gewöhnlichen Platee gerückt werden u. dgl« 
Vgl. Scbmell. II, 91: räme~, wie hchd. räumen. Die wilde ramarey' bat hier wohl 
die Bedeutung tou Wust, Wirrwarr, ' wildes Chaos'. (Qoetbe*s ^Epiiueuidea firwacikeu" 
II, VL) «*) Vgl. Mejcr, Sebwib. 8^- »l*. *^ Fltehto, SchadL n, 11S4. 
") VgL dm WoffB tSdten; den Beinfraft am Finger durch Mg; ^yyatiittiieh» UltUl 

1001, *^ Vgl. Btftsdi, li:«kl. 8aff. n, aOO^ 417, 498. 
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39. Harm windeu ansprechen. Unser lieber Herr Jmu 
gcth Uber die Bricke was tregt er auf leinen beinenen Ricken eine 
breit Hacken in was hackt ers in eine schwarM Unten WM ist gut für 
die Harmwiuden f f f Q. V. G. S. G. H. G. 

40. Vor die Biaohtuobt. Blacbsucht wende dich wie sich 
Jesus Christus in der Krippe gewendet hat. ao hilf dir N. O. V. G. 
S. ö. IL G. ö Vater unser 5 A. M. »•). 

41. Vor der Bermuter. Unser Herr Gott und oneer liebe Frau 
und die hoiliche Mutter Moniga gingen ana auf einen grienen Seha [See?J 
M begegnet ihnen ein Mensch N. den ging die Mutter aus sie ging 
wider surttck auf ihr gehöriges Ort Hielf G. V. O. S. G. H. G. 
8 Vater unser 3 A. M. 

42. Zum Heiion nn einer kieber staade**). Da bindet man 
einer Kleberstaude drey schieß^') zusahmen und spricht Ich N. N. 
Terbinde den N. seinen offenen Schaden da muß das Ort benent werden. 

43. Vor das Augstall***) des Fuch. Da nim eine Pfane and 
stürze es auf den Kopf und sprich ich setz dir auf einen Hut das ist 
fBr alle 72 Augstal gut Melf G. V. G. G. H. G. bete das selbe sa 
ehren der 5 Wunden Christi. 

44. Vor das Hauckstohl [AugstalJ. Ich setz dir auf einen 
Kisern Hut das ist fUr 72 Hauckstor [Augstal] gut da Hilf G. V. G. 
S. (t. H. (}. Dazu nimt man eine Pfahne und stUrtzt [oder setzt] man 
Füch auf den Kopf und spricht die obenstehMte Worte dabey muß 
die Kahme und Farbe von dem Füch benent seyn. Hernach nim ein 
Brot und lafi ein Blut von einen Ohr auf das Brot und giebs den 
Füch zu fressen. Nach dem rauohe das FUch mit Eier sclieldern 
wo die jungen Hiner oder Gttnse ausgefhlen [ausgefallen] sind. 

«*) Di« HamwiBdes, dU Bsrntriei^ BsnMlnaf«. SehadL I, 1161 Vgl. 
BoeUwIs in Wold Mtielir. t dcvtieh« Mytii. IV, 10«. «*) yfl. Wolf, IMtr. snr 
drattelien Myth. I, S65. Vgl die Klebe, FUchMeidt, CoscuU und da* *Kleb- 

kraat, BottlenlSuse , Aparine aspera, Tulgaris PhiUntbropus, wird hin und wieder auf 
den Feldern, an den Strassen Hecken und Zäunen, desgleichen unter dem Flachs an- 
getzoffen. Daa gantse Kraut ist kräü^tig, die Kröpffe und OescbwuUteD au Tertreibeiip 
firiaeh« Woadm in heilaii, Ohranwah au aUUen . Aua: Cariesat und realaa Mator*K«asl- 
Beig^Gevrerk- «ad BaadUnffi Lesdeoo. Vcri. ven J. 7. Gleditoeksai Sofas (ohas DnMk- 
or^ ITSflii 6p. 1091. ^ Vgl dsr Schaft, joagss BleoMlMa. »It da. ttt «isM Wagaa 
SobQft von U bb 17 Schuhü lang." Schmell. II, 481. **) Der AugaUl (ahd. oneataI> 
ist eine als sehr ansteckend geltende Krankheit der Pferde und des Kindviehca; nach 
der Mittheilung des hiesigen Thierarstes der Kopf-T/phus. Vgl. 8ehineIL II, 747. 
") Schalen. Vgl. 'Die aolield«, aeraboritaa (ontar dan Krankbettan) i And. 7S, L S0&. 
(m InüeUag , CMnd, vgl IMefiaM ftSOPt sitsbtta mt sostoa, giTait, mniob 
Za aMmff 8«IumU. U, 40«. 
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45. Vor das ausbirgen |?J. Da muß der Nähme des Fücbea 
benent werden Ocbs Kub oder Kalb Ocht hast AiMbii>g^ birg wieder 
ein, hielf, 0. V. 0. S. Gott H. G. 

46. Vor die Maden and Heiin [? od. Heihn.?]. Glebentauden 
ieh bind dieh und lea Dieb niobt mebr auf Blut und Madeiy und 
Maden sflget da N. N. aua aeinen recbten oder Üneken N. oder N. 
benuts. bilf G. V. G. S. G. H. G. 

47. Vor daa Brenen beim Ffleb. Breuer icb wand diob, du 
beitea Blut, daa mir nimmer weiter greofen tbuat bilf G. V. f G. S. 
t G. H. G. t. 

48. Vor daa wen ein Stir niobt apringen kan^. Sucbe 
dir am Cbarfreutag vor Sonen aufgaog einen Anbang mit drey 
bleter und sprieb Gottlicber Anbanjip ieb bab dteb geauobt bab dich 
l^funden du wäcbst durch alle Rein und Stein durch unser lieber Herr 
Jesu Christ sein heiliges Bein Reib es in der Rechten Hand dazu Hilf 
G. V. G. S. G. H. G. 

4'J. Dan kanst du zu den Füch kommen zu jeder Zeit 
bpricii mit der recht«*n Hand auf den Ricken in der Mitto dos Füch. 

Ich öich dicli übersieh und in der midt bieg ich dielt weiteiä 
»igst du aus wie ein todor Leib wie unsers lieben Frau ir Jesulciu 
dazu helfe uns der )iei!i<^e Joseph und der beiliger Aotou und G. V. 
ü. JS. G. H. G. belen wir alle Zeit. 

Und wen eine Frau in Kindernöthen liegt, oder sonst Hersieid 
bat nehme sie den Brief zu ihr wirt gewiß nicht mislingen. 

oO. Vor die Darm Gicht des Pferd, probat. Jerusalem, 
die gutte Stadt^ darin unser Herr Jesus Chnstus, ist Gekreutaiget 
worden, da sein Blut au Wasser ist worden, daa ist gat vor die 
Wttrnier und Darm-Gicht, probatum ist ^*). 

51. Wen ein Pferd die Warme hat probat Paga, alago, 
Malogo, Pago. 

52. Wen einen Pferd die Wttrmer^eiaaen. Hänge ihm, 
die folgende Worte Aber den Leib> Pago, Mago, Maach, Tilo, Zago. 

53. Wenn aiob ein unbändigea Pferd niobt beacblagen 
will laaaen«. probat So aprich ihne in die Ohren f die Heilige 
3. Könige f. H: Kaaper f. beatelt diob Gott Vater f H: Meieher f. 
halte dieh Gott Sohn f H: Baltbaaer f* beaohlJIgt dieh Gott der Heiige 
Qeiat f Amen probatum 

*') Vgl. 'Der Stier, Hengttt »prinjjt (bcsprin^t) die Kue, Stuetten.' (Scbmell. 
II, 703. Vgl. anehaoc, Feuchtigkeit, welche stcti Nitchu an die Päaaseu hängt. 

Henecke I. 612. **) Vgl. BarUch, Mekl. Sug. II, 448. Vgl. BarUch iu Wolfe 

SKeiuwlir. f. dmteelie M/tli. IV, S24 und Mekl. 8af^ II, 448. Digitized by Google 
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54. Ein Kun 8t-8tüe1c, wie man kann ein Pferd Krunp 
machen. Symbathio. So sprich die folgende Worte, cila doler f . 
urg geolici o o f . Halgot ligat hast f und wenn du es wieder auf- 
lößeu wilUt, 8u sprich diese Worte Rückwärts, nim ein Giaüel Urin 
und giesse es auf dem PlatZ| wo daß Pferd gestaodea . in alle Ewig* 
keit, probatum. 

55. Wenn du etwas verkaufen willst. So muß du mit 
deiuer rechten Hund bestreichen ohne unterscheid f was immer mag 
»ein, bestreiche jedesmal 3 mal f von Kopff bis zum hindern, und 
»prich ich treibe dich oder trage dich übers Land und Thier Qeschwöll 
f Gott der heilige Jesus Christus, ist mein Gesell, die Erde ist mein 
Schutz, das Leyden Christi i?t Gottes Lamm, ist raein Schwert, der 
meiue Sache angreift, der muß Kaufien und Kauft auch, und hat ihm 
Lieb und Werth, meine Wiedersacher und meine Feinde sind 3. der 
erste ist und hat kein Maul, der andere keine Zähne, der dritte hat 
keine Zungen, Hielfif du lieber Herr Jesus Christus, da« allei mein 
wieder einen müssen verstummen . in, f. f. f. probatum. 

56. Vor die wündige**) Hunds biß. Einen Vieh Schreib die 
nachfolgende worth auf eine obere Rinden Brod nemlich dise 5 Worth, 
und gibs den Vieh zu Es«ea f jra f Kyra f Lura f Tricka Afra, 
es ist Probiert worden 

57. Vor die Wuth e insuaehmen • probatum est yna, 
forla, seciela. Närisch NUrisch. 

58. Uiber das Vers ciireien. Dabey muü der nähme wie sie 
ausschaut bonent werden und wie es Heist. 

Mein liebes Fich was ist dier geschehen bese Augen haben dich 
gesehen beso Augen haben dir geschadt. G. V. G. S. G. H. G. *"). 

59. Wenn ein stück beschriea ist worden. So sprach 
falsche Zungen hat dich beruffen. 3 gutte Zungen thun dich wieder 
ruffen, f . t f • A mcn. Daß muß 3 mal gesprochen werden, probathie^). 

60. [Beim Abroissen des KuttelkrautesJ 
O! Du edles Kuttel-Kraut.f. 

Wär hat dich daher gebaut. f. 
Du wachst swisohen unsem Herr Gott. f. 
Zwischen seine = allerheiligsten 5. Wunden. f. 
Daher sind alle Zauberey und Haxeny verbundea.t. 

^ watlitiid. Ssknell. tt, 919, 949. VgL BsrtMh, MeU. Sag. II, 449. 

^ VfL B«tMh, MeU. Sag. D, 4S2. Vgl. Bsrüdl, MsU. Süf. U, 17» 1«. 

*^ T^yma», sti K r ll am. Quendel, rgl. Schmell. II. 1858. — Eia Q—aislbatchel ia 
Mileh g»l«gl, v«rUiia«rt da« VerhnM danslbM. «. FMfW, yflinsiiig. lU, 
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So reiß ich tlicli ab. f. 

Und trafst dich nach Hauü.f. 

Da wasch mir mein Mülly*') Geschtlr.f. 

In Gottes gesegneten Namen gut aot.f« 

An Gottes SeegCD.f, 

Ist alles gelegen. f. 
61. Gegen die Trud. 

Trud di druckt di Wai, [Weibe?] 

auf Kill BÄm Staig, 

durch klli Wimer wkt 

dcrwail kttinmt dear helliaehti 
C2. Ein ächter und Gerechter Egyptiscber Feuer 
Seegen, in Namen Gottes des Herrn. Bist Willkommen du 
Feuer Gast, Greiff niebt weiter als du hast Ziehl icb dir cur Büß, 
in Namen Gottes Vatters, und des Sobnes, und des heiligen Geistes. 
Amen. f. Icb gebiethe dir Feuer bey Gottes Kraf^ die alles thut, und 
alles schiiftt, du wollest still stehen, und nicht weiter gehen. Sowohl 
Christus am Jordan Fluß, da ihm Tauffke Johannes der heiligen Mann, 
daß Ziehl ich dir sur Büß «f. f. f. Amen. Ich Gehithe dir Feuer bey 
der Kraft Gottes, du wollest legen deine Flammen, so wohl.—. Maria 
behalten ihre Jungfrauschaft, vor alle Männer, die Sie behielt; die 
Kenschheit und Rein. Daß Ziehl ich dir zur Ruß. f. f. f. Ich gebiethe 
dir. Feuer, du wollest lof^en diuue Gluth, bey Jesus Christus Theures 
Blut, da« Er vor uns vergossen hat f wo unser Sund und MiÜenthat, 
das ZihI ich dir zur Büß, f .f.f: Araen. Jesus Christus von Nazareth 
ein Konig der Judcni; hielf uns aus dieser Feuersuütheo, der Herr 
Jesus gieng — ilbers Land. Er trug ein Goldenes Buch, in seiner 
Schnee-wollJeu Hand, Er konnte gut Lesen und Schreiben, und. — . 
konnte Wiud und Feuer vertreiben . f . f . f • Amen. Der Herr Jesus 
Christus f salie ein Hauß brennen f Viele arme Leute waren darinnen f 
Er naiim das Goldenes BUchlein, in seine Schnee weiße Hand f Er 
stellte Feuer Gluth und Brand f £r segnete Feuers Gluth f daÜ es 
nicht weiter Schaden thut, daß es stille stehe, und nicht weiter gehe, 
daß Feuer muß versprochen ^ werden, SOnst macht es große Noth 
auf Erden, dali Feuer betribt manchen sehr, daß Er es vergießt nim- 
mermehr, trum sey ein jeder wohl in Acht .t*t*t* Amon. Wer diesen 



**) Ifilcih (shd. miluli). Schmell. 1, 1691. Vgl. QrimiD. Mytli. IV. Aug. 

STS. *^ k^ tffd m, TgL PMffar, swei dsattelM Aisosibtehw sas den ZU. «nd 
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Fener Seegen in teinen Hauße gut anlbewihrt, da kau kein F«iMr 
AUBkommeo, und «ach kein DooDer weiter Seheden tkun, prob. 

63. Ein offt Abprobirter Diebs Seegen ans den £gyp- 
tischet Symbathie Kunst Bueb, welehes 466^ Jabr alt war, 
ist abgeschrieben worden sum Angedenken, probatam. 
Gans genaßt und Gesiebt f daß bitt ich dich f bey dem heiligen 
Gericht f mir — wird Mensch Heisch thut, aus Fleisch und Bein; 
Maria die so yiel Rein, Leid die das gutta gestatte^ und in dem Gottes 
Gericht gans und gani und Glicht, daß trug auch unser Heir Jesus 
Christus, der ist die rechte wahre Gottheit, der das Wort bey sich 
trug,, es stels sie Frau, oder Mann, dann kommt kein sitt ette Spiritus 
sancti Amen. Daß walte Gott. t*t*t« Amen. Ich beschwttrre« die ia 
Kamen, derbeiligsten Drey faltigkeit ; ich beschwOrre dich da Geist und 
Gesicht, bey dem himlischen Gericht, bcy dem Himlischen Klang, und 
Gesang, das du mir ans Fleisch und Bein, woUOst gehn, und aus dem 
Bein, biß daß mirs Maria Jungfrau Magd, und die Mutter, in ihro 
Brust.f.t.f. Amen. Dag Daß wallt Gott, und unser liebe Fkan, walte 
Gott und der heilige Geist, f Die Mutter gieng Ubers Land, und hatte 
daß Kind Jesus, bey der Hand, da kommen S. Dieb f. und woltea es 
ihr steUen.f.f.t. Amen. Maria die Mutter Gottei^ rufte mit heller 
Stim, ach lieber Petrus, bind ach bind, Petrus ruft und hört der Mutter 
Gottes Gcschr^, auf den Plats, sollt ihr stehen bletben.t.f.t* Ich 
habe ihn gebunden, mit Elias banden, er soll stehen wie ein Stock, 
und sehen wie ein Bock, bis die liebe Sonne ihre StXttsn« — • Abdoii> 
borg, gehe hinaus in Teufels Namen, komme wieder in Gottes Kamen 
berein**). 

64. Einen Menschen Fest**) su machen. Symbathi«. 
Scbnube diese Worte auf em Papier, und nihm Sie em. TVacat f- 
Mam tatraxa f. Mam, Alac xmat f. trac M. 

65. Ein Knnst*stttok, daß kein Dieb kann gefangen 
werden. So trage die nachfolgende Worte bei sieh. Ariel, Arli, sei 
Ajetons. 

66. Daß kein Gewßbr nicht Los gehe, was ich nicht 
sehe, nur was ich sehe ist bestimt Symbathie. probal 
Alle Bllchssen die ich sehe, die sollen ihr Feuer und Flamen behalten, 
daß es nicht sum 2«intloch hinein brennen kann, wie Maria die Mntlw 
Gottea ihre Jungfirauschaft behalten hat So hart und Fest, als der 



**) Vgl. Btttoob, Mdd. Säg. U, 367. **} Vgl. B^xUch, MekL Sag. U, S36. 
*^ XnftlB Btebt vtvwndbsr. BohntlL i; 774. 

OIBXAMU. a^M Brite n?. (IlfL) #Bkv. IS 
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Baum hält seine Acst, und der Naf^el in der Wand, so bist du in 
24. Stuudt gebrandt daß gcbietho ich dir bey deu U: 3. Bluts 
Tropffen die Jesus Christus, aus seiner Seiten geäoüen sind, diese 
thue ich in Naraen Gott des Vaters, und des Sohnes, und des h; 
Geistes Amen 

67. Daß einer niclit Schüssen kann. Symbathie. Die 
heiligen 3 Bluts Tropfen die unser lieber Herr Jesus Christus, vou 
seiner Brust geflossen sind, die sollen dir deine BUxBen, und ZintiocU 
verstopfen, wird 3 mal gesprochen. Symbathie 

68. Symbathie Kunst-stück. Daß dir ein Weibs-bild 
nach 1 au ff cn muß. Die nachfolgende Worte, gieb ihr ein. s. s. f 
mas oma es filt f A macs f. 

8T0CK£&AU m Mied«r«gterreich. C. M. BLAAS. 



LITTEßATUß. 



Oikar Kiockhofi*, Studier öfver l'idreks taga af Bern. Uptalu 1880. 
Aks4eiiibks bokhaadeln [Uptals Univenitali imkrift 1880. FÜMofi, sprlk» 
▼etensksp oeh hUtorbks vetantksper. VL]. 26 S. Lex. 8.*) 

K» iit Mlir «rfiresUehi dsft der lange vemseUftftigten ThidrekaMga in 

letzterer Zeit sieh wieder ein leblmftcrea loteressc zuwendet, und daß man auch 
im Norden aoniiigt sich mehr mit derselben zu beschüftifjon. So bepfrüßen wir 
auch die vorliegende kleine schwedische Schrift mit Freude, zumal cie einen 
•cliütsenswertheu iicitrug zur Lösung der iiandschriftcnfrage enthält. 

Nach einleitenden Bemerkungen Ober altnorwegitehe läteratnrdenkmiUer 
(S. 1 — B) etretft der Verf. flOehtlg die Qurllenfnge (S. 8 — 6), wobei er licii, 
wie Ston», Ref. und andere für niederdeutscbc Quellen ent«cheidet| ond wendet 
«ich dann (S. 6 ff.) zur Ilandscbriftenfrage. Zunacbit folgt eine gründliche 
und wcrthvolle Untertucbung Uber das Verhaltniß der scbwed. Dietrichscbronik 
(Sv.) zur Thidrekasaga (S. 7 — 16). In dieser Zuchr. 25, 263 schrieb ich: 
„Entweder g«ht 8v. trete allem, wae sieb dafQr (C&r die Abblngigkdt von M] 
geltend machen 110t, äoth wai da« Origmal von U und AB sorOek » oder, 
wenn Sv. naeh M.eelbel gearbeitet iet, mnl^ Sv, aafteidem in fatgend welcher 



") ^gl> Banmgarten, Aus der rolksmäßigen Oberliefer. der Heimat II, 16, 17. 

Vgl. Bauragarten, Aus der volksmiiß. Üborliefcr. der Heimat II, 17. 

*) Ich benutze diese Oelegeaheit mich auch mit Treuüer auaeinandersnaetsen, 
der in edner Anzeige tob O. Btoms „Nye Stadler over ThIdrekMaga*- (in diwer 
ZUchr. 25, 240 — 52) sieb auch prägen meiue, mit denen Storms raoiüt ilbcreiostimraeu- 
den Auichten gewandt bat. Daß der ttbeiaus gereiste Ton, den Treutier bedauer* 
lleherwebe auehligt, nicht eigentlich anch gegen mich geriditct iet, darf ich wohl 
anoehmeo, da ich mir nicht hcwnAt bin, die Formen streng Mchficher PeAcmik ihm gegen* 
Ober irgendwo oder irgendwie Tcrletat sn haben. 
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BaishttDg sa der iiliaditefam Btdaetioii ttelitB. Bubcr U/i m tair nicht f»- 
laogvn, über dicM Prag« Ina Khn so k<Mnoien. Ein« grSndliehe JJwitanAamg 
darQb«ar «rib« gewiß sehr wQnschenvwcrUi*. Mein dort aotgetprocheocr WoBidl 

war bereits von Klocklioff erfüllt, oliue daß ich es wußte. Übrigens ist es ihm 
unt^Miigen, daß ich schon mi'hrfach*) die Abhängigkeit der scbwed. Chronik 
von dei Membrane (M) aus gleichem Grunde besweifelt hatte**;. Klockboff 
hat aber die Frage viel «ittgehender behandelt und» wie odr echeint» dahin 
entaehieden, d«A 8r. nieht naf U surfickgeht, wie man bisher ellgeaein na- 
nnhni. sondern naf die Vorlage von M (*M, wie ich sie nennen will), von der 
unsere Iis. M eino ziemlich getreue Abschrift sein muß, indem sie einige 
Lücken aus iiirer Vorhigc mit herüber genommen bat. die auch in Sv. über- 
gegangen sind. Aus diesem Veihültnisse schloß Unger, und mit ihm Andere, 
die Abhängigkeit der sehwed. Chronik von M eelbet. Daß dem aber eehwarliA 
•0 tein kanUf seigt eben Klockboff 8. 7 ff. durch die Zasammenstellung tob 
mehr ab hundert Fällen***), in denen Sv. r= AB gegen M steht. Allerdings • 
kSnnen, wie er selbst bemerkt, etliche davon auf Zufall beruhen, namentlich 
alle die, wo die Übereinstimmung in gemeinsamem Fehlen von Wörtemf) 
besteht, oder wo Sv. = AB ein „sagte (antwortete) der und der" babm, da* 
in M fehlt. Aneh kann in einigen Fillea snfftllig in gleieher Weiee erginst 
sein. Doch bleibt in der Mehrzahl der F&lle meines Eracbtens keine andere . 
Erklärung übrig ff) als die, daß AB und Sv. auf eine von M unabhängige 
gemeinsAinu Vorlage zurückgehen. Einige der schlagendsten Fälle sind vom 
Verf. 8. 12 — 14 besonders besprochen fft)« Außer diesen führe ich beispieUweis« 
aoeh folgende an: Bv. 114, 1 ^ AB: « Skanty, fehlt If 186, 19; 8v. 17S, 1 
krutai Aar = AB: kfMMwr {krSkk 9tl Mag. i. 91, 6), fehlt II 179, IS; 
Sv. 800, 88: hommgtiu «an Mftfe Ib gtma lettte s AB: afe >al viK kmum§B 



*) NamentUcb Germ. 23. 76—79, aber auch 81, 61 ft und Jen. Ut »f. 1S1% 
N. 23. Von raeinen — tiieiU gleicbzeiti^ mit, theili« nach seiner Schrift erschienenen — 
Untersurhungen .zur {>idrek»saga* in dieser Zuchr. 26, 47 ff. 142 ff. 267 ff. konnte 
er natfliUeh noeh aiehl» wiften. 

*•) Auch Troutler hat also Uureclit, wenn er S. 244 «Ag^t , die Annahme« daA 
Sv» direct auf M aurückgehe, sei noch nie bestritten worden, und wenn er vorana- 
■etat, daß teh dies niebt leugnen «eile oder kSnne, und anf dieie Iklaehe yeraaa» 
•etsttflg hin mir einen Widf^rnprach in meinen Ansichten glaubt nachweisen lu kOnnco. 

***) Übri(;onK ist das Verxeichniß noch Innige nicltt vollatJlndig. Allein unter den 
von mir Germ. 23, 77 angeführten 21 Stellen vormiße ich hier 13, nHmlich: Sv. 44, 1 
«sM 66, 2; loa, 21 = M 117, 1; 149. 13 — MliiO, 2U; 169, 13 = M 1G8, 29; 213, 8 
= M 211. 16; 233, 5 (nicht 170, 6) = M 249. 26; 279, 6 [nicht 279, 16 =• M 286, S4; 
290, 32 ^ M Jit.), 27; 306, 10 = M 309, 9; 309, 4 =5 M 312, 12; 810, 7 M 313. S; 
SIC, 16 = M 318. 29 und besonde» Sv. 343, 6 ff. ss M 338, 16 ff. Bs wfllden aieh 
alee wahrscheiallch überhaupt noch xahlrcictie Nachtrige machen lassen. 

t) Dagegen ist sehr beacbteaawerth, daß das aoseheinend interpoUrte Capital 194 
in AB nnd sV. ishlt. 

tti Man müßt« denn annehmen wollen, daß Sv. neben M ein Exemplar dar 
Bedaetion AB benUtst habe. Im Emst wird dies aber wohl Niemand anaehoMa» «eil - 
die Obercinstimmungen meist überaus geringfügige Dinge betreffen. 

ttt ) Besonden wichtig ist, was Kloekfaoff «her dae PUiIen der Wette >«e*> «Mb 

tm itUir a rirm paU etc. in M hinter dem vielbesprochenen Rinschub (Unger, Cap. 189 
An£) sagt (ä. IX f,)t woraoa sich wieder «ioe Birstitignag Ittr SMiae nnd Stecau Aa^ 
faflnng eigibt. 

16* 
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son yiama AH, fehlt M 202, 2; Sv. 204, 21 /or banum = AB: ßrir hann, 
dagegen M L'G4, 27: /ru u. 8. w. Anderes habe ich Germ. "23, 77 angeführt. 

Alle diese Fülle «lud zugleich ebenso beweisend lÜr die Unabhängigkeit 
dw Original! *AB voa U*)i indem St. und AB Mch gegenieitij beatätigen. 
Auch gewinnen die bekannten Stellen, we Sv* et lein m» MfihUend mit dent- 
schen Dichtungen Qbercinstimmt (s. S. 15), jetit eine erhöhte Bedeutung, die 
fibereinstimmenden Stellen kSnnen nämlich eue dem verlorenen Original: nof 



*) Ich h.ilto dies nunmehr ftlr < inc orwieseno Thatftache, mit der man »ich 
wohl uder übel abfinden muß. Trcutlcr hat sio zwar auf« ueuu (telou^^nct; aber ich 
weiß Hiebt, ob das vuu mir gleichzeitig (Germ. 26, S57 tf.) veröHcutlichte fübrigeiui 
kcincisncgä vollstiin<lipr| Vcr/.eichniß von Stellen, wo offenbar durch Abirren des 
Schrribcrü in M au.<«gel;Uloii ist, was *AB (zuweilen durch 8v. bestätigt) erhalten hat, 
Sowie andere dort an);i führte GHinde ihn nicht doch Tiellcicht inzwischen von der 
riilialtbarkf'it seiner Aii>ioht (Iberreupt haben. I< li meinerseits kann den von ihn MA- 
geiiihrten (Jründen kein Cic^sicht beile<;en; weßhalb nicht, sei hier kurz gesagt 

Zuuüclut will irh gen; hcinen Wiuisch erfüllen und ihm sagen, wie meiner An- 
sicht nach ^Jenc iiUrr.- S.i^a [die Vorlage von M und AK] ausgesehen'*. Ich denke, 
im Wesentlichen {was diu Anordnung betrifft) wie M — aber auch wie Ali, nur daß 
AB die ente F.nßung der Vilcina.<*aga (M*) fortließ und statt dessen die «weite Fafteng 
derselben nebst der darauf folgenden Valtari-saga nach der Velout-V j d pasaga ein- 
schob — aber auch wio Sv. , nur dnCt hier die zweite Faßung der Vilciua^aga (M') 
au:<gclassen ist. Ich ward« ObriKen« kein licdcnkcn bei der Annahme finden, deU 
Cap. 21 — 66 in M* umgestellt sei, ans welchem Onindo auch immer. Indessen er- 
ledigt «ich die Frage in anderer Weise, indem, wie ich j etat mit Klockhoff glaube, 
die Deppelredaciion schon in dem Original aller unserer Oberliefemageu Teruudeu 
wer. Unten 8. 247* gehe ich weiter auf diese Frage ein. 

Von allen anderen Griinden, die Treutier ins Feld führt, kann ich lediglich 
seinen Gründen ffegen die Echtheit der Cap. 291 und 292 ein gewisses Gewicht zu- 
erkennen. Aber aligesehen von den Grttnden, die im Allgemeinen gegen seine Ansicht 
sprechen, ist auch in diesem Falle die Sache nicht so beweisend für Treutlors An- 
nahme, wie es auf den ersten Itlick scheint. Kr legt Gewicht darauf, da.'j der Schreiber 
Nr. 4, weicher nach der fraglichen Lücke beginnt und offenbar zu schreiben anfing, 
ehe Nr. 8 bis snr Lücke geschrieben hatte, nicht mitten in einer selbständigen 
Erzählung begonnen haben werde. De(:hAlb seien die vor der Lücke von Nr, 3 
geschriebenen Cap. 291 und 292 unecht. Das scheint auf den ersten Blick plausibel. 
Wenn msn aber genauer zusieht, liegt die Sache gar nicht so, sondern Cap. 291 und 
292 schließen sich inhaltlich ebenso gut an Cap. 290 wie au Cap. 293 an. Inhaltlos 
kann ich sie nicht finden, und der Widerspruch gegen Cap. 144 stammt meiner Ansicht 
nach srtion ans der Vorlage (s. unten S. 246 t). Übrigens sind die beiden Capitol ganz 
im Ton der Saga gehalten und zoi;;rn dieselben formelhaft wiederkehrenden Wendungen: 
S. 268, IS SB 817, 32 f. und 322, 21 f. (Germ. 86, 154); 8. 268, 26. 32 höjfgr a ba*tar 
hendr oe fälir . . . hnem [a arman o/an infir oiman B) , eine hKufiffe Wendung in der 
Snga, .■». Germ. 25, 153; dergleichen 259, 2. 8 oc drepr mar-zan innnii oc verdr orrottun 
allmMuukadf a. ebenda 162 f. u. s. w. Sollte man nun etwa meinen, der Schreiber 
habe den Stil der Saga so sorgfältig nachgeahmt, so w&r« das sdion an aicb wenig 
wahrscheinlich (vgl. Germ. 25, 157). Zum C'berfluli finden sich aber hier auch mehrere 
der in der Einleitung zu den „Heldensagou" III, S. XXX VII f. von mir besprochenen 
Cberetnetimaiingen dei 8tils mit der Vols. s., nimlich: sn t67, 94 f. Tgl. die dort 
S. NXXI* angeführten Stellen; zu 268, 30—259. 1 vgl. ebenda S. XXXIII • (afier 
Jjflkingar riJa peir i g^num ... oc a p§Ma lund /ara ptir /»an» dag alUm)f su 269, 4 
kemmgr Hdr i «tmuräri fytkhig oc vcUir vm wtorgum wtmmt Htada Tgl. ebenda 
XXXIII '* u. XXXIV. Man hat also gewiß keinen Grund, die Echtheit der Capitol zu 
bestreiten. — Dsü Nr. 3 au einer Lücke von '/s Seite ebenso sehr AnstoÄ hAtte 
nehmen mttssen wie an einer Ton 1*/, Seiten, kann ieh ebenttUe irfebt svgeben. £s 
konnte ihm schon genügen, daß er durch weMittSgeres Sehwiben andl die letate 
Seite «einer Lage wenigstens iialb beschrieb. 
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welches all« untere Üb«ilieferungeo surackgebea, «ich ia 8t. «lleio erbaltoa 
haben. 

8* 1? ff. bMprtelit Klockhoffdi« Meh rtm mir gleichseitig (Germ. 25, 861) 
htirangeie^enen Entlehnnngen in der Yeb. •. and der Bearbdtnng der IfagiiB- 

»Api. Wm die orstercn bctrifil, eo Icann ich jetzt auf meine Einleitang itt den 
„llolding.'igrn" III*) vorweisen, wo diese Entlehnungen S. XXXVI ff. zusammen- 
fioslellt »Ind. Ich bin hier mit Klockhoff nicht cinveratandon, wenn er genauere 
Übereinstimmung der Voll. s. [und Mag. s.J mit A auuimmt uls mit B, welche 
letalere Ha. in vier Füllen genaner. an M atinnen soll. Allerdings bestätigen rildi 
hier fBr B anch die negatlfea Angaben Uagers. Aber die FlUle beweisen niehte: 
in sweien stimmt Vola. s. niebt genaoer an A als so md in den beiden 
andern sind die t'hcreinsttmmunfjen , rcsp, Abwcichongen sehr geringfügiger 
Art (ttörhrinött pogcn gtor bein und a tivart gegen at ororum). MB werden hier 
das Ursprüngliche haben , wovon Vots. •. und A — in zwei Fällen sufällig über- 
cinatimmend — abweichen. Ea bleibt also dabei, daß A B ssYnla. a. (nnd Mag. s.] 
gegen U atehen, d. fa. Tob. a. [and die Beatbeittmg der Mag. a.] bointsCen eine 
von Bf unabhängige Redaetion. Daß dies für die Vols. das gemeinaanM 

Original von *A B und M gewesen, zeigen deutlich die Germ. 25, 261 besprochenen 
Variiiuten zu Unger p. 18l': gtUli liUn ok bnln at Iii Vols. s. (nach dem Ori- 
ginal der l's.j, woraus in AB guUi 6ii/n, in M guHbrunat geworden ist. Man 
vgl. dasn noch Vola. a. 185, 9 kann mumH fffrr katta, daneben A harnt anra 
iettot M kmn äkSu fyrr via (Unger 180, 31). Was sonst für Benntsoog der 
Originalhs. [des Bearbeiters oder des Vcrfußcrs] der P; spricht, habo ich 
in der Einleitung zu den „lleldensarren " S. LXI f. ausgeführt- 

Muß man, wie ich glaube, Kl. 's Annahme hinsichtlich der Stellung von 
8v. als richtig sugeben, so stellt sich die Uandschriftenfrage allerdings nicht 
gana ao einfach, wie idi btaher angenommen hatte. Klockhoff, der B. 18 & 
Ober die Eatatehnng der Blcmbrane handelt, denkt aich daa Verhältnift der 
Oberlieferangen zu einand«*r in folgender Weise: er nimmt an, daß Sv. aof 
eine Iis. zurQcIcgehc, von welcher M eine ziemlich getreue Abschrift sei, so 
daß also die meisten Abweichungen von M* und M^ nicht erst auf die Schreiber 
unserer Hs. xurückzufiihren seien f), nur die Auslaßung von Cap. 152—188 
kommt anf Rechnnng dea Hanptaehreibera von M*. Dann mnft man aber aa* 
nehmen, wie auch Kl. thut, die beiden Reeensionon der Vileinasaga 
hätten schon in der Vorlage gestanden; *A B hätte die erste au Gunsten 
der zweiten Redaction (wie Sv. die zweite) übergangen, wie AB auch sonst 
ordnete und Widersprüche beseitigte. Da nämlich '*'AU, die Orundhs. der 



*) Altdentnehe and aUnordisehe Heldensagen. Obeisetst von F. H. v. d. Hagen. 

8. Bd Völlig umgearbeitet von Dr. A. EdaardL Stntigart 1880. 

**/ Fiir die Bearbeitung der Magnssaga mag ca die Ocnadha. *AB oder eiao , 
andere ns< dieser Kedaction gewesen sein. 

8ol1te die a. a. O. LXII** ansg-Mproehene Tenaalhong etwa mit der llodi- 
fication bestimmter auxgenprochen werden können, daß der Bearbeiter dcrThidrako» 
sage mit dem Verf. der Vols. s. identisch gewesen wäre? 

t) Man hat also hinfort kaum noch einen Qrund, von awei Redactionen M* nnd 
M* z<i sptcheo Auch die beiden Bedactlonan der miefamaaga wird man beOer ida 
VUcioasAga ' und * beaeicbaen. 
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isländischen Kcdaction, die von M und dessen vorausgesetzter Vorlage 'M 
unabhängig sein muß, hier in allem Wesentlichen*) za der Füftung in M* 
•timmt, bei dem angenommenen Handschriftenverhältnitse 

h. 

I 



^ ÜB 



8t. M 

felflo M* = AB der gemdiMtaeii Vmrbge «nteprochen haben moA so könnte 
der abweiclicnde Text von M\ wenn er nicht in der VorInge von M stand, 
nor als eine kürzende Bearbeitung dieses ursprünglichen Textes (M' = A B) 
angesehen werden ; das war Storms Ansicht **). Nachdem ich aber gezeigt habe, 
daß mehrfach auch M* allein oder doch genauer aU aum Bother stimmt, 
•owie aberhanpt M' mehrfach offenbar gegenttber II* das UrsprfingUehere hat***), 
•o ist jene Auffußuog nicht mehr möglich. Vielmehr «eisen beide Faßungen 
der Vilcinasaga (in M' und M*) ofienbar auf einen gemeinsamen Grundtext 
zurück, dem meist M*'', nicht selten aber auch M* näher steht, von dem also 
beide DarsteJiuugcu mehr oder minder freie Bearbeitungen , bezw. Abschriften 
«iud. Demnach mnß anck die erste Faßung der Yilcinaaaga (in M') in der 
gencinaamen Vorlage von *U und *A B gestanden haben, nnd weist über den 
11* und AB gemeinsamen Text hinaus auf einen, beiden FaGungcn zu Grunde 
liegenden Orij^'inaltext. DaG dies aber eine altnordische Niederschrift, nicht 
etwa diu zu Grunde liegende deutsche Faßung der Saget) war, beweisen 
Stellen, wie die Germ. 25, 258 f. von mir besprochene: S. 35, 1 (Anm. 2). 
Es bleibt also nur die Möglichkeit, daß eine ältere Faßung der Vilcinasaga 
Sber der Vorlag« von *M nnd *AB steht. 

Wir kommen also zu dem Resolta^ daß dio Vorlage ron *M und *AB 
nicht die iiltcbtc ThidrckfiKage war, sondern schon eine Bear- 
beitung derselbe u. Dafür, daß der allen unscrn Überlieferungen zu Grunde 
liegende Text schon eine Bearbeitung war, hat Kl. ferner S. 25 eine Keiho 
Wabrseheinlichkeitigrfinden angeführt. Dieser Bearbeitung, die sich hanpt- 



*) Aber nicht darehans; Kl. hat 8. tt ebie Aaaahl von Stdien sttsamnen* 

ectr*j:«*n, in wolohcn AB zur Vilcin.isapa in M' genauer als xu der Faßunp in M* 
»timmt. Da wir Cinind haben, an der Vollständigkeit von Unger's Varianten zu zweifeln 
(». Oem. Sft, 2ß3 f.), so wilrden bei einer neuen Collatlon von A und R sich vielleieht 
noch mehr »oUho St»«llen tindoii. Diese Stellen sind von Wichtigkeit, infioforn sie 
Beigen, daß *AU die Viloioasaga nicht aus M selbst, sondern aus dessen Vorlage *M 
abMhrieb. ; 

' **) Was Klockhoff an Storms Auffnßung aussusetEen hat und wogegen auch 
Trentler S. 247 »ich bauptsidilieh wendet, daß nämlich (gegenttber M*) eine getreue 
Abschrift des Originals sein soU, habe auch ich bestritten. 

•*•) Vgl auch bei Kl. 8. tS t die ZosaBnuenstellung von FUlen, in denen 

AB s M' gegen M' steht. 

t) Daß übrigens sonst iu der ältesten ^s. sieh schon mehrfach dieselbe Sage 
in swei abweteheuden Faßongon (oboo nach abwMchenden dentsohen Berichten nieder- 
i;oachriebea) gefunden liat (Uber Uognes AbstanuMUlgi fibor Osantfix Tod) ßndo ich 
bei der £ntstehangsweise der ^s. sehr natßrUch. 
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•idilieh* wat di« AnordDiiDg*) dar «iiiMfaMB St&eke enireckt UUta» «Im Mek 
di« Doppdradaotioii der VileinaMtga lu TttdankeDf au» weldü« Gftadn aach 
die gweimmlige, mehr oder minder freie Wiedergabe des ältesten Textes erfolgt 
ieiB möge**). *AB hätte also die ausführlichere zweite Redtiction an Stelle 
der ersteren gesetzt, da dieser Rodactor nur ^ine FaAang bringen wollte. Aua 
demselben Grunde hätte St. die «weite Bedaetion ein^Mli auagelauea. 

Dm VtrUUtBiA dar ÜbnUfüMTUfM n dMad« naa bm am ait Klock* 
haff M aailkfttBt 

^ (B#«r^tt<tK»f mit UMordnoBir 

redacllon der Vileli 



»M Vok. 

J 




BT. II 

wobei *M im Wesentlichen =s II an denken ist, doch i. B. ohne Cap. 194 
[s. oben S. 243 f]. Ob die Vols. s. die ältcfitc Pb. selbst oder die Bearbeitung X 
benutzt hat, wird schwer festzustellen sein [•. oben S. 846***J. Fttr die Bedae- 
tion *AB ist folgender Stammbaum anausetsea: 

^ — ^ 1 

C Cod. Heia.***) 



**) Die Anordnang dieser Utesten fOr wie erreiehbafen Oeilalt der Saga mnA 

dioso powe-Kon sein: Cap. 1 — 20. Vilcin&sa|;a I (Cap. •'J-' — 56 nnten). Velent- und 
Vi<tgasaga ^Cap. 67 - 107). |>eUleifssaga (Cap. 108—131). Cap. 138—161. (Sigurds Jugend 
(Cap. 169—168). Pidrek and »eine KMnpen (Cap. let—lSS).] Zug naeb Bgrtawgalaod 
(Cap. 189—224). Gunnar und HrynhiM (Cnp. 226—80). Herburt und Hildo (Cap 231— 
40). Vilcinasaga II (Cap. 21—66). Valtarasaga (Cap. 241—244). Iron jarla sag« 
(Cap. 24« ff.) Q. •. w. — Die in [ ] geMteteo Stfleke lieft M> ane, wihreod IC* 
(Schreiber Nr. 3) sie nnf drr cin;iphpftctpii Lafro wieder einschob. — Die VUeinasaga 
muß au erster Stelle uraprüughch gestanden haben, während aie in der Bearbeitung 
vor der Valtarasaga noehmale eingeeehebea wurde. 

**) Sturms Auffaßung (Nye Studier p. 16), die sonst viel Ar sich hat, wird 
deshalb unwahrscheinlich, weil man dabei die zweite Redaetion ror Cap. 291 ein- 
geschoben erwarten «ollte. Die wahrscheinlichste Erklärung bleibt wohl die, dalj der 
Bearbeiter die beiden Werbun^a- und EntfUhniogsgescbiellteil dee venramiteu Stoffes 
wegen — sie gehen ja schließlich alle auf die Uildensage sun'ick — noch einmal 
zwischen die änderte Entiühruogsgeschiehtoo ^Cap. 225 -'J53; bineiunchub (vgl. Treutier, 
zur Tbidrekssaga 26 und Qerm. 26, 248), wobei er den Gmndtext wiedenun, wie in 
der ersten Niederschrift, frei unrl darum von dieser abweichend wiedergab. Vielleicht 
spielte auch da« von Storm angenommene Motiv mit und stellte der Uearbeiter die 
zweite Redaetion aus dem eben angefflhrten Omade flieht vor Gipi. 191« aeadem 
mitten awiscben die andern EDtführungsgeschichten. 

***) Die bisher nicht genügend berangeaegane Stoelcbolmer Es., über die Trentler 
8. 941* (uad aaeh KleeliM & IV] eUge daidMMWirtbe NeliaeD gibu 
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Dies etwas complicirtc Verhilltniß der Überlieferungen ist, so weit ich »che, 
da« einzig denkbare, wenn man — worao ich aicht zweifle — St. nicht auf M 
selbst zurückfuhren kann. 

Eine andere Art der Erkllrang*), anf die Jemand rerfallea kSmrte, 
weil sie nahe liegt, will ich aeeh erwfthnen. Man könnte sich dio Sache ao 
denken, daß die alte l^s. in ihrem ersten Theil eine unvolUtilndige Bearbeitung 
(= M*) erfuhren hätte, diese wäre in M' abgcschricbeD und dann nnch der 
vollständigen Origiualhs. ergänzt. Dabei bliebe über dio Schwierigkeit, daU Sv.i 
wenn de Bieht auf M selbst sarfickgehen kann, wegen der gemeinsamen Lttckon etc. 
auf tfne II sehr tthnliehe Vorlage snrikkgefQhrt werden mo0, welche bei der 
in Rede stehenden Erklärung nirht vorhnuden wäre. 

Mit den Untersuchungen KIockhofTs ist die liandschriftenfrngc also in 
ein neues Stadiunt getreten. Daß die neu angeregten Fragen auf die oben 
erörterte Weise in allen Punkten schon ihre definitive Erledigung gefunden 
bitten f wage ich ebemowenig zu bebaopten «1« Kloekhoff. Vielmehr iat eine 
erneute PriAing der Handacbriftenfrage Ton allen anf dem Gebiete bewanderten 
Feiadieni dringend wQaacbenawertb. 

DAV08, den 8. NoYember 1880. A. EDZARDL 



Bötticher, 0., die Wolfram-Literatur seit Lachmann mit kritischen An- 
merkungen. Eine Eiufahrung in das Stadium Wolfirans. 8. (VI, 89 S.) 
Berlin 1880. Weber. M. 1.60. 

Ab einen Vereneh wie dea vorliegenden wird maa sauBebst awoi An- 

fordcrungen la stellen haben: erstlich dafl der V^rf. das einschlagende Material 
völlig kenne, und bodunn, daß er c» bchcrrbchc. Was den ersten Punkt be- 
trifft, 80 wird iiinu e» dem Xcif. k;ium zum Vorwurf tnaclicn, wenn er Auf- 
sutze iu Zeitungen und bellctri»tisclico Journalen uubcrücksicUtigt gelassen hat. 
Aber «iderea fibersehen an haben, verdieat allerdinga Rfige. So ist ihm 
aabekaaat gebliebea 8aa-Uarto*a Artikel *Wolfram tob Eacbeobacb' ia der 



*) Troutlor hat seine Anslchl, da6 die f^s. aus Einselsaga*s sasammeni^earbeitet 

»ei, mit einer Modi6cation wieder aufgrestcllt, womit er mir „ein Znpestät)dniß marlif 
(Germ. 26, 244). Die Einzelsaga's »ollen iu *A B theilwaise in kltcror und beDerer 
Gestalt benutzt sein als in M, und daher sich die beßem und yollstindigem Lcaartea 
in AB gegenüber M erklären. Er denkt sieb das Verbältnift also soi 
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Aber abgesehen flavcdi, dnQ) dicicr Annabtno die innere Wahrsebt-iulii-hkeit fehlt (Germ. 
23, 80), halte ich »ie auch deshalb fUr verfehlt, weil in allen Thoilen der Sai^a eine 
überraschende Stilglcirhheit herrscht, wie ich Germ. 25, lf»l ff. nachgewiesen habe. 
ll >ch»tcns könnte man als die Quelle von X solche Eimtelnaga'» denken. Wer wird 
aber zu einer so eomplicirten, unwahrscheinlichen Aanahme greifen, wo man mit der 
Aanahae einer nnpiflagUeb einheitlteben Thidreksaaga voUslindig anskommt? 
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allgcm. Eocyklopüdie von Ench und Gruber, I. bection, 38. Theil (1813) 
8» 28—47 ; femtr der Aiiftati FromnftDii'f* dtt Wapp«i Wolfruu toa £idi«i- 
badi im Anaeigtr für Kwide der detttfchan Voneit 1861, 8|i. 865— 369. 

Uncrwülint blieb auch Zarnckc, xu Wolfram» Leben, in den Berichtea der 
Büchsischcn Gcsellscliaft der Wißcuschaftcn 1870, S. 201 f. Ein Aofiats in 
der „All^'om. Zeitung*' durfte deswegen nicht übergangen werden, weil darin 
eine richtige Erklärung des bei Wolfram Torkommenden Wildenbere gegeben 
iet; ein Bevete, deft ee doeh aiieh AoMttie i& 'Zeitungen gibt, «tf die ein 
lunelelitiger BiUiegnpfa idne AefmerkMunkeit richten wird. Beia FeniTel 
fehlt u. a. der Artikel Parcival von Ferdinand Wächter bei Eracli B. Gräber^ 
III. Scction, 11. Thcil, S. 438—482, wenngleich derselbe jetit nur noch eine 
hiatoriache Bedeutung hat. Die mit feinem VeritäodniÜ geschriebene Arbeit 
Ton J. L. IIofTuiauu im Album des liter&r. Vereins in Nürnberg 1852, S. 1 bi« 
108 durfte ebenfklb nicht nnenriUiat bleiben; and eo kenn Idi woU bena^ 
•pmeben, daß mein Vortrag WoUrtme Ton Eaehenbech ParuTal, ein psTcbo- 
logisches Epoi (im Salon 187G) unter den das Verttändniü Wolframs fordern- 
den Arbeiten iiufgcrührt werde. Zarnckc's Beitrage zur Erklärung des Par- 
zival (Berichte der kön. aächa. Geaellschalt 1870, S. 149 f.) findet man auch 
nicht genannt. 

Viel •eUtnnner nie mit den enten Pttnkte, denen UavellittDd{glMit ieb 
durch dieee beiepieltw^e gegebenen Nachtrige belegen wollte, eteht ee aber 

mit dem sweiten, der ßefUiigung des Verfaßers zu 'kritischen Anmerkungen*. 
Denn hier zeigt derselbe eine oft bedenkllclie Unkenntniß der einfachsten 
Dinge. Er spricht S. 9 Anm. von meinen metrischen Grundsätzen und citirt 
sur Beleuchtung derselben und tum Beweis, zu welchen unhaltbaren Betonungen 
dieselben fUiren', einige ^flüchtig herausgegriffme Veiee*. Se fikäm mU im ftcr. 
Hat denn meine Anegabe diese Betonung und nicht Tiehaebr fSUMten? Und 
welche andere Betonung ist bei dieser Wortform Qberhau{)t möglich? Vielleicht 
liest Hr. B. y'ähet^nl Ferner um wai g^hichi'eret: nun der Verf. betont wohl 
gtlötchieret. Er weiß also nicht, was Pfeiffer durch eine lange Reihe von Bei- 
tpiclen (Germ. 11, 445 — 448), auch aus Wolfram belegt bat, daß derartige 
Worte der Regel nach eo betont werden. Noch etirlter tritt die gf6bete Unwi8en* 
beit in netrieeben Dingen hervor in dem mit drei Druckfehlem abgedruckten 
Verse dine »olden tjottieren niht. Hr. B. scheint also wirklich su glauben, daß 
man ti-ottitrtn aussprach, wiewohl er doch schon aus Lachmanns Ausgube die 
richtige Schreibung und Aussprache lernen konnte. Die neue Ausdrucksweise 
'Elision aus Hebung und Senkung verdient auch notirt su werden; was »ich 
wohl der Verf. dantnter denktf Ee vereteht eich, diA ieb nieb nit einem 
Metriker diese« Kalibere über die richtige Betonung in den andern aofeAbrtrn 
Stellen nicht streiten werde. Weiter macht er die weise Bemerkung: 'ich halte 
es für unberechtigt, wenn B. z. B. am Versausgange nach Liquiden dns 
stumme t schreibt, wo es Lachm. aus metrischen Gründen elidtrt, s. B. mit 
h&rt : wtre (L. her : wer). Was denkt sich wohl der Verf. unter Elision? und 
nns nelriseben Chrfinden bat L. Aerswer geschrieben T Weleher 'netriaebe 
Unterschied zwischen dem Beimausgange Aere : wert und her : wer ist, dae wird 
wohl nur Plr. ß. wißen. Die Tenuis im Anlaut betreffend, bemerkt unser 
Kritiker: Die Consequeni Lachmanns vordient hier unbedingt den Voraug*. 
Lachmann folgte dem in den ahd. Denkmälern (Notker) geltenden Priacip und 
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bflbilt aahnttnde Traidt nur da bei » wo d«r vorantgtbenda Anikat Tenaii 
oder Spiima» bat. Aber eetst er dann la diesem Falle coaiaqttent dio Tcnuis, 
wie c« die abd. Dcukmälcr thun? Nichts weniger aU da«; er echrcibt nicht 
irarf (er statt tcart der und ähnliche!. Ist denn nun überhaupt nachgewiesen, 
daiS jenes ahd. Gesetz noch im 13. Jahrh. galt und daÜ in Wolframs Mundart 
die Verhärtung der Media zur Teuuis im Anlaut nur in jenem Falle eintrat? 
Im Oegeotbeil beweteea NamoBformea wi« MrajMsre, dio trots romaaiiobem 
Belrcpoire dorcbgängig P babon, daft fiborhaopt in Wolframe Mundart die an- 
l.iutende Tennis beliebt war. Sie eonsequent durchzuführen hat niemand ein 
Kccht; ich habe sie gesetzt (bei Appellativen und Eigennamen), wo eine der 
beiden Uaupthaudschriften (DG) sie hat. Die Unklarheit liegt aUo wohl nur 
im Kopfe des Herrn B. Wie wenig der Verf. auch sonst nacbxudenken versteht, 
adgt dio Bemorkmig 8. 16| wonaeb or moiao ErkUrnng von IZ, 99 *TölUg 
VBTorstindKeb' nennt 

In der That, Hr. B. ist nach den in dieser Sebrift gelieferten Proben 
würdig, in Gemeinschaft mit dem Dr. Emil Henrici den 'Jabreeberiebt der 
Berliner Gesellschaft für deut^cho Philologie zu redigiren. 

UEIDELBERG, 16. NoTember 1880. K. BAKTSCH. 
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Bericht 

über dio Verhandlungen der dcutsch-romauiuchcn Section auf der 35. Voisamm* 
lung deutscher Philologen und Schulmänner in Stettin. 

(Erster Vorsitzender: Prof. AI. Reifferscheid; zweiter Vorsitzender: Prof. 
Saabs; Schriftfiibror: Dr. Em. Honrlei, C. Marold, Dr. Varnbagen. 
Das Albom ontbllfe 40 otftfnoiobnolo MHgliedor.) 

Erste Sitzung, Montag, den 97. September 1880, Mittage 19 Uhr. 

Cottstituirung der Section; Wahl des zweiten Vordtsenden und der Schrift- 
führer; Vertheilung der BegrüßungsBchrift des ersten Vorsitzenden : Quellen 
zur Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland während des siebzehnten 
JahrhuudertSi I., sowie einer Anzahl von Exemplaren des Berliner germanistischen 
Jabreeboriobts fBr 1879| erdebo dio Calvaix*sdM Baebbandtoig nur Verfügung 
gestellt batto, nnd mebroror bnobblndlorieehor Anatigmi; gMoblftliobo Mit- 
tbeilungen. 

Zweite Sitzung, Dienstag, den 28. September, Morgens 8 — 10 Uhr. — 
Da ein schon auf früheren Versammlungen zu Tage getretenes Bestreben, eine 
besondere, von der dcutbch - romanischen Secüon abgezweigte Unter»ection für 
nenero Philologie tn bilden aneb in diesen Jabro wieder selnon Aoedmdc in dem 
an des Pribidium geriobteton tod 9S Herren ontenelobooten Antrage; getrennt 
von der .germanistischen" Section eine „für moderne Philologie** zu bilden, 
gefunden hatte und die Angelegenheit in der an demselben Tago sich anschlie&en- 
den allgemeinen Sitzung sur Sprache kommen sollte, so leitete der erste Vor* 
sitzende zunächst eine Besprechung dieser Eingabe ein. Prof. Reiffersebeid 
«ardo wtm dar Soetfon dan «nniehtigt, in dar allgemoinoii Sifning in dieser 
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Aagekigciilicit dM Wort m «rgrtifw (dia Pfiiidivn kouila Moh f . € d« W&rs* 

burger Statats nicbt umbin, dem an dasselbe gerichteten Antrage nachzukonineM 
und Prof. Rriffcrschcii wendete »icli, n.iclidcin ihm in der allgemeinen Sitzung 
das Wort erthcilt war, besonder« gegen zwei Aul^erungen der Eingabe: ^gcnnani» 
■tische Scction** und „Soction für moderne rbilologie**! dio ibm einer faUcben 
D«atung in hohem Orade fthig •ehieneo). Prof. Sache erkUrto eieh ■lidiDii 
boreit In der nleheton Sootiooeoitiniig in dbom eelbstvenlliidHdi aioht liofir vofw 
boroitetea Vortrag«: „Über diosolliwendige Einheit derdeutsch-romaniechonSoetSo»* 
zu sprecbcn. Darauf ergriff Prof. Reifferscheid das Wort zu einer kurzen 
Kriäuterung über die Absicht und die Bedeutung seiner , Quellen zur Geschichte 
des geistigen Lebens*' etc. und ersuchte danach Herrn Dr. Henning seinen Vor- 
trag fibor «Da* deutsche Haus" sn halten. Der Vortrag fullto die übrige Zeit 
für di« 8eetionwitiwig; Mdor bin ieh Jodoeb aiobt in d«r Logo ofaM labalti- 
augab« zu maebio, da Herr Dr. Henning meine Bitte um efai Bofont obfMdilagoa 
bat, weil »der Gegenstand sich schlecht dazu eigne*. 

Dritte Sitzung, Mittwoch, den 29. September, Morgens 8 — 10 Uhr. — 
Prof. Sachs erhielt das Wort für seinen angekündigten Vortrag: «lieber dio 
notbwendigc Einheit der dentseb - romanischen Section." Ansgeboiid von einer 
kursen Oeecbicbto der deotodi-romaiiiaeboB Soction and Ibalidbor Boe<wiOBe 
bcstrebungen, deren letzte er durch eindringliche gegen eine solobe gerieblolo 
Worte in der loidcr doch am 28. stattgefnndencn EröfToungssitzung der neu» 
philologischen Scction vergebens zu bekämpfen gesucht hatte, setzte er aus- 
einander, wie diese Socession derer, welche einer der Mitnnterzeicbner als aoa 
dor alfoB Soelion gMeb diu Plob^om Boom üwtaiflboBdo boMiohaat battOy 
dorcbana dnrcb niehti bogrOadot a^ da oin bnigor Ztaanmonbaag awiioboii don 
germaniatiaeboa nnd romanistiscben Fächern beeteht, wie ibn auch die Akademie 
für neuere Sprachen in gleicher Weise anerkannt und festgehalten bat. Eine 
Trennung ist nicht praktisch, da an und für sich die Zahl der Mitglieder 
jeder einzelnen Abtbeilung gering; sie it>t aber auch theoretisch nicbt zu 
billigen, da violmebr dio Innigate Voreinigung dor awoi aooh rolativ jnngcn 
Wißonacbafton geboten iat a) dnreb den Urepmog dor ronwaioeboa Spraobon, 
die alle des Studiums des Gcrmaniiebcn nicbt entratben können, 6) durch eine 
innige Durchdringung dor Vnr«lellungen und literarischen Beziehungen, c) durch 
die bisherige Behandlung des Studiums der romanischen Literaturen , welche« 
an Germanisten seine wesentlichen Begründer gehabt hat. Auch die Goschichto 
dor daaelaoa romaniidion Litoratnott aoigt für jede dereolboa oino lO ianigo 
Dnrebdringnng romaniacbor nod gomaiüecbor Blonionto md fitbrt lO onoigisob 
uns dio •ogensroiche Verschmelzung beider vor die AugoB| dftA oelbely wenn 
das sogenannte praktische Bedürfniß der Schule eine Trennung rertrngen sollte, 
was doch auch zu leugnen ist, aus Interesse strengerer Wißcnscl iftlichkeit 
vor einer solchen Beschränkung gewarnt werden müsse. Aber Theorie und 
Pnune eind koiuo Gegner ; dio wahren Neuphilologen, mag aoob daa KogloaMnt 
▼OB 1868 von noaoron Spraebon roden, nntor donon man in ortter Linio Fh»- 
zösiscb und Bn^aob an verstehen pflegt, werden nach wie vor aus einer engeren 
Vcrscbwistening der zwei Gebiete fiir ihre Wiflcnschaftlicbkoit wie für den 
praktischen Zweck der Schule den größten Vortbeil sieben, und auch hier 
wird der alto Wahrspruch viribus unitis seine sdiönstc Bewahrheitung finden. 

Duaaf qpcaob Pkof. If Ubftolia pObor doa A is nmuMm od dMü- 
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sehen Drucken.'' Da(> das Zeichen ß in Drucken mit lateiniscncn Lettern ursprüng- 
lich nichts anderes als fs war, welche in eine Letter zu8aromengezo;rcn wurden, 
bestätigt sich :utf alle Weise. Ks tritt zunächst schon in Aldinischen Druck<>ii als 
SchlnÜxeichen, namentlich bei Abkürzungen, ein. Dann wurde in den älteren Drucken 
mit lftteiniMh«n Lüttem gewöhnlich vor d«a ?o«al6n i, 4, i ttatt ff getetst (t, in 
dcrConivA ttatt j(/'fthiiKeh oder yortehmolsea fix fuffü^ *h«r fnßU, So tritt 
um nainentlieh dioEndaug ißünui wShrend des t6. and 17. Jahrhunderts durch 
giinz Europa, soweit gedruckt wnrde, entge^ren. In Frankreich schrieb man 
't fl'ez, aber aujjl; pa ffer, nbcr p<tßt^\ in Sp.mien und Itiilien pa f/'o, aber /m/.*^ ; 
in Kngbiiid finden wir poffcßinn^ progreßion etc. Von den Drucken aus ist dann 
diese Gewohnheit auch auf die Hundschriften, namentlich ron Gelehrten, über- 
gegangen. Man vergleiche in dieser Besiehung da« Fac«imile eines Briefes des 
Ilenrictts 8tepb«nus in IMnontrd, Anneies de llmprimerie dce Etienne S ed., 
p. 368, wo des Zeichen nns in nnsterhafter Kelligraphie entgegentritt Die 
von dem Vortragenden in dsr Zeitschrift für die Interessen <!e8 Rcalschulwcscns, 
Vin 571 ausgesprochene Ansicht, daß dabei der nnchful;,'endc Vocal durch 
seinen höheren Klang auf den s-Laut eingewirkt habe, unterliegt manchen Be- 
denken; es scheint doch wenig wahrscheinlich, dalS eine so feine Lautunter- 
•cheidung, wenn nicht noch ein anderer Grund mitwirkte, sich Tom Ende des 
15. Jahrhnnderte nb nnf so weitem Gebiete and so schnell gans gleichnißig 
sollte entwickelt haben; feroer erregt es Bedenken, daft dae tiefere h dieeelbe 
physiologische Wirkung ausgeübt haben sollte, wie i und i. Wir haben es 
demnach wesentlich mit einem technischen typographischen Einfluße zu thun. 
Man vermied einfach ff, respectivo (7" vor solchen Zeichen, die noch eine Sig- 
natur über sich haben, um die Collision und das durch dieselbe leicht ein- 
tretende Abbrechen der Lettern tu vermeiden. Dies wird bestätigt durch J. N. 
II. Fneheens Grandsätse ober vetbeAerlen Orthographie in der hochdentiohen 
Sprache. Zweite Anflage. Erftirt 1746. S. 40. Das Wiedereintreten der Unter- 
scheidung von ß und fs im Dentschen von der ersten Anregung doroh Philipp 
von Zcson (1(340) ab, nach der sogenannten Ckittsehed-Adelungtchen Regel er« 
(»clieint danach sowohl von der eclinischen wie von der sprachwißenschaft- 
liehen Seite betrachtet als ein von den Vorgiingen in den romanischen Sprachen 
völlig verschiedener Vorgang, da das Fraktur-^ uosweifclhaft aus £ und z ent- 
standen ist. In den Dmeken mit tatciniichen Lettern beecbriakto man sieh ge* 
wShnUch anf das cantre /; ein Antiqua-ß findet eleh inerst In der vom Pfalx- 
grafcn Christian Anguat, Sulsbacher Linie, su SalsVach 1667 herauigegcbenen 
l'horsetzung des BoStiut, hier nur als Endseieben für fs und ss gebraucht. 
182*2 führte J. Orimm im ersten Bande der Grammatik das cursivc /7 im Sinne 
der historischen Schulo ein, 1826 im zweiten Bande dafür das Antiqua-ß. In 
der in (>»terrcich durch Ministerialverordnung vom 2. August 1879 eingeführten 
Schnlorthograpbie let dae für die Lateinschrift Torgcschricben ; den Sehnlen 
Batems nnd Preußens ist dagegen der Gebiaaeh dee wieder in awei Lettern 
anfgelosten fs fSr die Wiedergabe des devlNhen fi rar Vorschrift gemacht. Jedes- 
falU bietet das einheitliche Zeichen fi fUr den einfachen deutschen Laut dem 
Fnterrichte weniger Schwierigkeiten und entspricht der Natur der Sache bcßer 
als die WiederauOösung in fs, eine Bezeichnung des Lautes, welche aus dem 
Deutschen heraus überhaupt keine Erkliirung findet. Es ist daher zu wünschen, 
da0 ancfc im deotechen Reiche ihnlicb wie in Österreich das Zeichen ft fUr 
dentsches | bewahrt werde nnd In allgemeinen Oebraneh komme. Digitized by Google 
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Et folgt« altduiD der Vortrag von Dr. En. Henrioi: «Obor dio Uoiid- 
•obriften von Uartauuiiw Iwoin.* Der Vortragende nediie Mittheflnsgeo Iber 

die Ergebnisse seiner Untersttcbwiig der beiden Dicsdener Iweinhtadiebfiften. 
Die IliiiKUchrift, welche Lachmnon a nennt, trägt nicht die von ihm angegebene 
Nummer üO, bondern ist Nr. 175 und die von Lachuiann benutzte Abechrifi 
unter den Adeiuugscben zu Berlin ist sehr fehlerhaft. Besonders aber bat die 
Benatsaog dieeer Abecbrift dem Apparnt dee Iwein dadorA geeehadeti dtA die 
Abeebrift tticbte fiber die Beeebeffenbeit der Haadecbrift angibt. Denn in dieeer 
•ind aicbt allein Blätter dnieb den Buchbinder (im vorigen Jahrhundert) veraett^ 
sondern es ivt auch ein ganzes Blatt, auch cr»t iro vorigen Jahrhundert, aus 
der anderen Dresdener Handschrift ergänzt. — Die andere Dresdener Handschrift, 
von l'aul / genannt, ist gleicbfaUi im Torigen Jahrhundert interpolirt, und zwar 
aiia a darcb deneelben Scbrvber, der • eü^bute. ~ Fttr Ladimanne lexikritiadin 
Grundtitie fielen lolebe Punkte niebt sebr ine Gewicbt, d* er eine Haadiebrifty 
allen anderen vorzog. Anders stellt sich die Frage, wenn man mit Lachmanaa 
Apparat Uutcreucliungen über dus Verhältniß der Handschriften anstellt, wie 
das Paul gethan hat. Paul rechnet mit den Angaben des Apparats, und weuu 
diese Angaben falsch sind, rechnet er mit falschen Yoraussetzungcnf die ooth- 
wendig an liüacben Seblüflea fittiren atllAen. Aber Paol bat niebt nor mit den 
Peblern des Apparats gereebnet, aondem noeh aeoePebter daangenaebt. Denn 
er bat Lesarten aas / angegeben , und twar auch für Stellen , an denen / 
aus a intcrpolirt ist , obgleich er dies aus der Beschaffenheit der Handschrift 
erkennen mußte , wenn er sie selbst benutzte. Pauls Untersuchangen stehen 
somit auf einem ganz unsicheren Boden; und da der Apparat de» Iweia bei 
weitem niebt alle Haadeebriften aufgenommen bat, eo bedarf ea flir text- 
britiaebe Uatereuebiingea einer nenen Bearbdtong im Handtchriftenf und zwar 
aller. Der Vortragende tbeilte mit, dnA er eelbat dieee Arbeit in Angriff 
genommen habe. 

Schließlich spr ich d c r Un tcr zeichnete: „Über die Vorlagen der goti- 
•chen Bibelübersetzung." Der Vortragende wiea zunächst auf die Behandlung 
dieeer Präge doreb Bcrnbardt bb and bob bervor, dafl» am den Cbarakter der 
grieebiaeben Vorlage s<i erkeuoen, der von Bernhardt eingeschlagene Weg zwar 
der richtige sei, daß aeine Resultate jedoch wesentlich modificirt werden mußten. 
Nicht A ist in erster Linie als der Text anzusehen, dem der griechische Text 
des Ultilas für die Evangelien vorzugsweise nahe gestanden, sondern die asiatische 
Textclaße und besonders F (J) AU. A ist erat in zweiter Linie sa ber&ekaieb- 
tigea. Aber aueb ISr die Bpiatela iat Ar dea grieebiaebea Text dee Ulfilae 
eiae starke asiatische F&rbung ansaaebmeu. Deaa, wenn auch der gotische 
Text nahezu am häufigsten mit D fibereinstimmt, so ist einerseits Bernhardts 
Urtheil über diesen griechischen Text nicht ganz zutreffend, andereracits ist die 
Ubereinstimmung mit asiatischen Texten, wie A' fast ebenso groß, wiUu'end A 
lange nicht soweit zurücksteht, wie Bernhardt annimmt. Daraaf ging der Vor* 
trageade aaf das Lateiatsebe Aber, daa Ulfilaa (aaeb eiaem Italatexte aad aaa 
lebendiger Kejintniß des Lateinischen) in weit ausgedehnterem Maße benutzte, 
als selbst Bernhardt in seiner Ausgabe es zugesteht. £s wurde auf die Be> 
schuffenheit solcher Latinismen hingewiesen und durch einige evidente Beispiele 
beleuchtet* Der Ubersetser hat sich aber trotzdem im Ganzen seme Freiheit 
gewabrt, er hat aieb eil aar theilwilia aa da* I ia telBi e iiia iifilehaf. Von daa 



254 



lOaOELLEM. 



Itolatcxtcn koinnicii für die Evaogclien vorzugsweise in Betracht a«/, aodaiiu 
e uud d. Der lateinische Text dc6 Ulfilaü w.'vr ciu Mi»cIicodcx aus ufricaui- 
schein und italisclicni Texte gt mischt. K* aclicincu aber auci> die genannten 
latciuiscbeu Texte wirklich io eiucm iimereu Zusainmeuhange zu stebuu , wie 
sieh dureh avffknende lllMrdiMtiDBiei^e LcMurten dartbim l&At. In den Epistehi 
iat die Benoteang dce Lateiobehen noeb häufiger nachmweiien» und imur sind 
d uud der dem Commcutar des ArnbrodAtter lu Grunde gelegte Text für das 
Ciotisclje von Wichtigkeit, in weiterer Folge y und die übrigen Texte. Audi hier 
wciäfii die Ubcreinatimmungcn auf einen lateinischen Mischcodex , den l'lfihi^ 
benutzt bat. Zum Scbluss wies der Vortragende darauf biu, daß er aeiue daiiin- 
sielenden Uatereaehnngeii in koriem «tel&hfUeber ta Terofl^Dtliehen gedenke*). 

Vierte und letste Sitsang, Donaereteg, den 80. September, Morgens 
8 — 10 Uhr. Prof. Mahn hält einen Vortrag: .Über die £otstehung der 
italienischen Sprache aus den lateinischen, griechiachen , deutschen und kelti- 
acheu Elementen und über die dabei wirkenden Principicn uud Uiwacben* (der 
ganze Vortrag wird in nächster Zeit veröffentlicht werden). 

Der Vortragende zeigte, wie dM Italieniiebe saniehet ane der epStrSni- 
achen eebon eutgearteten Vollietpraebe nnd unter dem Zneammeaetoft mit den 
im 5. und 6. Jahrhundert etttbreehenden nordiaeben Germanen entstanden sei: 
daher die große Menge an» dem Donfschen stammender Wörter. Griechische 
und keltische Kleincntc aus der irühebtcn Zeit finden sich mehr durin als man 
gewübnlich auniuimt. Gering ist die Zahl der arabischen Wörter, noch geriuger 
die der etavieebcn, ungeaebtet dar Na c hliatecbaft. Dann lUbrte er ane, wie 
die italienieeben Wörter ane dieeen versebiedenen Elementen entstanden sind 
1. durch Abkflcsung der Grundwörter, a) überhaupt oder V) durch Aphärese, 
c) durch Syncope, d) durch Abaehleifung der Endungen und e) dureh Ausfall 
einzelner Huehstaben. 2. Durch Umstellung oder Versetzung; 3. durch Er- 
weiterung der Form vermittelst der Kinscbiubung vou Buchstaben ; 4. durch 
Eineebiebnng, nm den Hiatna na tilgen, naeb verbergegangener Anewerfung von 
Bnebitabea; 6. doreb Einmisebung» Einwirkong oder Anbildnng; 6. doreb Um> 
Ueutung oder Volksetymologie; 7. durch Entstellung und Ausartung, a) unter 
Veriinderuug der Bedeutung, h) unter Erweiterung der ursprünglichen Bedeutung; 
b. Appellativa entstanden aus P^igeunamen, Ortsnamen und Personcjtnamen ; 
M. lateinische Abstracta werdeu zu italienischen Coucretisi 10. wenige Worte 
cutstehen dareb Redo|^ioatios oder Gemination; 11. saweilea wird daa, wa» 
man für eine Bednplication bSlt, vereinfaebt; 18. suweilen wird der Artikel 
aum Wort geaeblagen; 13. umgekehrt wird anfangendes / oder lo als Artikel 
angesehen und fällt fort; 11. ein Grundwort kann der BegriiTsuutereclieidunf,' 
wegen in zwei Wörter auseiuandcrgchcu ; 15. zuweilen haben umgekehrt zwei 
Wörter auf eines Eiutluss; 16. damit gleichbutende Grundwörter nicht zu- 
sammenratlen, eebeidet aum sie doreb VerSndening dorForm} 17. die gewSbn- 
lieben Gesetso der Lantlebro in den romanischen Sprachen gelten aaeb im 
Italteniscbeu , so z. R. die der Assimilation und Dissimilation; 18. ausserdem 
gibt es aber der italienischen Sprache eigenthümlicbe Lautgesetze ; 19. in der 
Wortbildung, d. i. in der Ableitung und Zusamoiensetsuug ist die italienische 
Sprache reicher als die lateinische Mutter. 



*) im Twliegeadea Befte dieeer Zeltaebiift, & m ft, ist damit der Aafioig 
gemaebti 
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Nachdem Prof. Reifforichoid den Vorsitz dum VieepnLsidcnteD Prof. Sachs 
übergeben hatte, hielt er ciucn Vortrag: ^ Uber Heinrich Rückerta Bedcutang als 
Germanist'^, lloitirich Kückert, der vielseitige und geistvolle Germanist und Histo* 
riker, der unermüuUciie Publiciat im Dienate dea nationalen Gedankens, hat bei 
Minen Lebielttti i^ebt di« wdienlo Anwkmnong geftuidcn. Sein nÜb», auf 
Uuigjllungw, «pradiwiftaMdiaftlichen and hiatOfiichea Stadien b«ndieadw Wiftoi, 
besonders sein feines Verstau du iG der Stimmungen and EmpfindHaftn der deot- 
acbeu Volksseele, befähigten ihn der deutschen Alterthuunsforschong neue Bahnen 
zu eröä'nen. ilättu nur der sieche Körper mit dem Kiesengeiste Schritt halten 
können. — Nach einer Cbarakteriatik der Stndienrichtungeu Ruckerts und seiner 
Bmtrvbangen, di« Eig^aift« der wifleoMbtlUieiien Foftehaag amm Bigasthnoi 
d«r OmninitliUdaDg der deatoclien Nation sn nMcheo, beapradi der Ywtw f ende 
die großen literarischen Pläne BQckerts, welche in Folge seiner achweren 
Kränklichkeit leider unausgeführt geblieben sind , die aber an Bedeutung die 
von ihm ausgeführten weit übertreffen. Von den literarhistorischen seien di« 
folgenden genannt: £ine „Geachichte der Entwieklang der geaunmten £pik des 
deatwhen H ittelalten*, ale Voratbeiten dam: «Unteranchnngen fiber dia Tadttik 
der Kadran in Coapoeitioa and Verufication*, eine •Sammlnag der kldaaren 
althochdeutschen und späteren epischen und episob - lyrischen Stücke mit ein> 
gehenden litcrarhiBtorischcn und culturhistorischen Unterbuchuogen*. Wie hohe 
Ziele liückcrt der literarhistorischen Forschung steckte, ersehen wir aus seinen 
Bemerkungen Kleine Schrii'teu I, 42 und aus seineu Einleitungen zum ^König 
Botber* und snm .Heliaad*. Wie BQekart aof den Gebiata der Literatov- 
geseUebta &et nvr Rnteegnng ftben mnflt«^ eo hat ar aneb auf dem der Gtaa* 
matik nur einen Thcil seiner schönen Forscbongen veröffentlichen können. Das 
grofjartig angelegte Werk der „Geschichte der ncnhochdentschen Schiiftaprache*^, 
welches schon 1870 als Handbuch mit vollständig wißenschaftlicher Grundlage 
und wißcnschaftlichcm Zweck, aber in präciser Form erscheinen sollte, blieb 
1875 innerlieb nnd inßarlieb «nvoUandet. 8i fiblt niabt nor der dritte Band, 
eondern aneb ein gro0ar Tbeil dee sweitea, dia dritta nnd vierte Abtheilnng 
des zweiten Buches , wie der Vortragende aas den nacbgelafienen Notizen 
Rückcrts folgert. Hätte Hückcrt dieses Werk , welches auch in seiner UnvoU- 
endung ungemein anregend wirkt, ausführen können, so würde in der Ge- 
schichte unserer Wißenscbaft sein Name neben dem von Jacob Grimm giänsen. 
Am wenigsten sagte RBekerte Eigenart die philologieche Textkritik an, ar daebta 
sogar gf^ng von dieser Seite der philologischen Tbätigkeit, wie wir ans seinen 
Änflerongen in der .Minenra* rom Jahre 1851 sehen. Es wäre daher nn- 
gerecht, wenn man ihn allein nach seinen kritischen Angaben bcurtheilen wollte. 
Daß er auch auf diesem Gebiete Treäflicbcs leisten konnte, beweist sein |,Wel* 
scher Gast". Leider konnte er mit seinen laugjährigen Vorarbeiten an einer 
kritiseban Anegaba des «Ranners* niebt snm AbeeblnA kommen. Ans dem, 
was ar gelegentlich über die Ergebniße seiner Bennerforschung, die er in 
seinen letzten Lobeni^ahren wieder aufnahm, seinen Freunden brieflich mit- 
theilte, erkennen wir, wie viel auch hier die Wißeoschaft durch den frühen 
Tod Bückerts Yerloren hat. Höheren Werth als die bloß kritischen haben dia 
Ansgabstt mit arkllranden Anmerkungen in der Sammlnng von K. Bartseb 
.Steig SoCber* nnd der «Haliand*. Basondars latrtarer aaigt, wia geisMK 
Bttekart altdeatsaba Diabtapgen in ibrar IndMdoalitit aa adnOin an4 am Ihr 
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berMua su erklären vtntoiKi. Sabe EigüiMi nad vlalacitige Begabung komueu 
hier zur •chonnteu Gellnng. So haben auch die sahlrdehen esogetiaehen Vor- 
letnngen Hiickerts unberechenbaren Nutzen gcatiftet. Seine vielen Zahorer, 

wciclie nii hüliereu Schulen wirken, hnbcn von ihm die Kunst der Interpretation 
gelernt. Kigenthümlich ist es, duli auch diese Ausgahon dos König Kother und 
tlei Heliand im Sinne Kückert« unvollendet bieibcu muijtcu. Zum König Rother 
nnd wohl aneh tum Hellai^ wollte er «Ne ^genUiehe «ehnliiiißige Ergänzung, 
den gelehrten krititehen Apparat in der weiteaten Bedentang dea Wortea nach- 
träglich Hefern in den von K. Burtäch projectirten „Kritischen Beiträgen 8U 
den drutschen Dichtern des Mittclultcrs". Zu dem Hcliaud gcdHchto er ein 
vollständigos Wörterbuch auszuarbeiten, wie er es anfangs aucli zum KÖnip 
• Rotber wollte; es blieb beim ersten Entwurf. Doch hatte dies wieder Zcuguiij 
abgelegt von aeiner bewnnderaewfirdigea II eiateracbaft in der BogriAeatwkkelnng 
der Wdrter. Mitten im Druck det Helinad aberraaehto ihn der Tod. Et war 
dem geistvollen und feinsinnigen Gelehrten nur vergönnt gewesen, an einigen 
Hruehstückcn tn «eigen, wie fiel er unter günstigen Umständeu au leisten ver^ 
niocbt hätte. 

Die Sitzung wurde gcmüü §. 5 der Statuten mit der Wahl der Präsi« 
denten der dentach^romaniiehen Soction IQr die aldiite Philelogea-VennmBilttog 
' gctehiofien. Die Wahl fiel auf Prol'. IL Bnrtaeh als orten nnd Dr.O. Bohaghel 
nls aweiten Pfindenten. C MAROLD. 

Zum Prager Bruchstück des Heliand. 

Aller auf die Correctur verwendeten Sorgfalt zum Trotz bat sieb in meinen 
Abdruck (Sitaungsber. der phil.-hiator. Claieo der kaia. Akad. d. WiOonedi. in 
Wien, Bd. 97, Heft 9, 8. 618 — 694) doch ein Dmokfehler eingeachliehen, der 

freilich schon aus meinen Bemerkungen über if B. 610 f. nU solcher erkennbar 
ist: KS, Z. 0 f. S. G23) ist statt inmlHumlaf natürlich uualdandaf zu lesen, wie 
auch die Tafel lohrt. Möge aber diese Niemand verleiten, etwa auch Z. 1 1 in 
^ad einen Fehler zu vermuthen ; im Original ist d ganz deutlicb und nur im 
PacMmilo ist der Querstrich ausgefallen, wie Z. 91 der ITonpunkt aaoh wtatoN 
ö. dgl. mehr (▼gl. 691). ' 

VS. Z. 14 (8. 622) cuningo: das anlautende c, das mir bei wiederholter 
Ansicht keinen Zweifel erregte, ist mir bei noclimaügor Prüfung bei gutem 
Lirht nachtrliglicli doch unsicher geworden : was ich als c las, kann miDdestens 
ebensogut, ja ich möchte jetzt glauben eher, der Rest eines k sein, dessen 
■enkreehter Schaft erloeehen iat. 

FRAG. B. LAMBSL 

Personalnotizen. 

Dr. Rcinbold Köhler ist an Stelle des in Ruhestand getretenen A. Schöll 
Obetbibliothekar der Weimarer Bibliothek geworden. 

Prof. SioTore in Jena hat oinon Bnf aii die Cambridgo-Uniforsit/ in 
NordMncrika orhalten ind abg^Mint 

Am 25. Deeomber 1880 t in Dtnaig Dr. Wilhebn Mannhnrdt im 
60. Lebeni|)abre. 



Berichtigung. 8. 128, Z. 10 t. u. lies F. Kluge. 
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Frauenleich 6^ 6 ^ waH gebad d§r Mm harn, D«r HenuugelMr 
dachte hier an Jhemun, hanU, gebieteoi entbieten* und flbenetste dar- 
nach: «da ward dM Oebot des Heile« auigemfen*. Daß man Tielniefar 
ein Veibum henm s htmm ansusetaen habe, lehren, abgeeehen Ton dem ^ 
Zuaammenhasge, in dem eich obige Worte befinden, feigende Stellen: 
Heinrichs Tristan 60 cbr MiU p/at hät er mü mgebomm frdm ^s&int 
tUUh hSr^iehM «difi; Wartbargkrieg ed. Simrock 171, 12 eäi «oo^ gebenU 
$Mlf guot gar ndJU HätdäH; Renner 17900 (& 208^) mtdmvU mwdo 
gratic pfat g&, i» Mm wSri gebmU (: «tdk mhI); Olrieh Ton dem Tflriin 
ed. Caspanon 82* «b vmi tM d§$ Mm phat geUmt mm iImi markis; 
23^ M wart gebmd dm jämtn piuU; Fragment ana Adolf t. Nassau m 
Haupte Zttchr. 8, 20 (456) dat toaä bmm (ywg^, dm mdm, dm wtM 
haam Parsival 80, 21; 443, 18); dann ungAmt ana dem Fiaasienal bei 
Leser s. t. tm^«6oii( sowie die Beispiele im Dentsehen Wiirtsik ( ICI^ 
a. häkmm und Stieler I, 8% der hakam und Umr angesctat hat. 
Fhmenleioh 6, 8—19: 

Magt, Sil dia ybnns dm hetpaop 

der att$ fomm Unam Xmm^ 
10 de» wOrkm eekuof die hrtfi der eibm geieU: 

dä wm gMhe ieh dwk ss «Imt 

dsv* jbsrcAsn* Aeh du bemder grwM^ 

der miwMH «üiheit wart dir km^ 

du eei^iekeitf du htute puaiip 
15 iKa rät, dSu eterke Mp geeuat, 

dSa vcrkl snfittii dm grdlm hmL 
V. 10 lese ich: dw würkm sd^f dir kraft der eibm geieU; dm tär dm 
nach den Hss. F, J, A; statt dir schwanken die Hss. swischen «r nnd 
der. Die wOrkm besiehe ich auf daa in V. 8 erw8hnte beepumeu. Unter 
den n6«a geietm in V. 10 sind, was der Heran^ber an erwihnen Yir» 
gössen ha^ die sqptesi «iono eaeicti spirUut an verstehen. Dieselbe Auf- 
faßong theilt aaeh die latetnisohe Übersetaung dieseo Leiehee in MSH 
m, 720*. Außeidem vei^ Leysers Bred^gten 90^ 17—81 dia eibm 

gttau dm da die eibm gäbe dm heOim geietm, dia Asr Tsiin» 

eisM i w i. «MM Bäht nf. am) M«. 17 
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•prichi daz sie rüw$n «hM uf der bUhnen unser vrowen sente Merten — 
ÜJ unsirm Herren Jhmt Crisio so rütoeU der getst der tmsheit und der 
vomumst, der (jeist des rätis und der geist der Sterke, der geiet der kunst 
und der getst der güte, und der geist der gotis vorchte md in ervuüen und 
heuntruln; nach Jesaiaa 11, 2 — 3: requietcet msper eum Spiritus domini, 
9jtiritus sapientiae ei intelUäus, Spiritus consllii et fortitudim's, spiritus 
sdeiUias-st pietatis, st r^pUbü etm spiritus timoris demini. Die ttl testen 
deutschen AafFaßangen dieser sieben Geitteigaben sind mitgctheilt in 
- den Benkmilern deutscher Poesie und Prosa von Mailenhoff u. Schercr 
Nr. XL» 8, 13 folg., XLIII, 8, 1 folg. und in den Anmerkungen dssu 
sowie besonders noch S. 451 (ed. 2). HinsnsoOigen w&ren noch: das 
Trodberger Hohelied 3, 3 bis ^ 38; 145^ 29—147, 10; EriOsnng ed. 
Bartsch 8864 folg.; Rudolf von Ems in Barlaäm u. Josaphat 64, 89 folg.; 
der Mönch von Salzburg bei der Clara Hätslerin 8. 2&8, 63, 5—12. 
Hält man mit den dort gegebenen Auffaßungon den von Ettmttller auf- 
gestellten Text Frauenlobs lusammen, so springt in die Augen , daß 
hier nioht Alles in Ordnung sein kann. Weniger darf es bei einem 
Dichter wie Frauenlob auffallen, daO die flberiieferte Reihenfolge der 
. Geistesgaben nicht eingehalten ist; auch die vorher genannten Schriften 
. weichen darin nach Gcfaiicn ab. Dagegen ist der Ausdruck du küste 
vunt, wie EttmüUcr nach der Pariser Handschr. schreibt, kaum richtig; 
E und F geben tninnen vunt, J kunztin vunt, P kunaten mint. Da mau 
annehmen muß, daÜ der Dichter damit auf die scientia habe hinweisen 
wollen, die in den oben citirten Stellen bald mit gewizzede (Marienlob 
3, 19), verwizzenheit (das Paternoster 3, 3), daz gewizzen (Speculuni 
eccles. 179), bald mit kunst (Diemer D. Gedd. 337, 2, Barlaam 64, 4Ü, 
Clara Ilätzlerin S. 253, 63, 10) wieder gegeben ist, so ist es schon 
darum wahrscheinlich, daß Frauenlob kunstin vunt gesagt habe. Die 
Schreiber scheinen sich an den Genitiv kunstin gestoßen zu haben; 
sieh Uber dione Form Weinhold Gramm. §. 335, femer den älteren 
Meißner in MSH. III, lOO** (XII, 1) der mae wol wesen kiinsten blint; 
außerdem kunstendingel bei Konrad v. Megenberg 434, 20; kunstsn rieh 
bei Lexer I, 1781; Köditz v. Salfeld 46, 26 und Var., Steinmeyers 
ZtMbr. 12, 64, 206, MuM»tblttt 8, 8; kunstsn swSr im Beimer 17538. 
Frauenleich 8, 14: 

kibnc Sälomon, des ujtsheit selch, 
dsr giehi, tr nabsl, sm guldin kslek, 
91 voller edeler steine. 
Was heißt hier ssUh? EttmUllere Versuche, ei ab Adjeetiv in (n&w, 
werden heute niemand mehr befriedigen, ttberdieft bietet der Text bei 
d. Hagen IfS. II, 889* dsr vMsü sM, ohne alle Aiigilii bflStfbgle 
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Variuite. Einen erträglichen Sinn gilbe et, wenn man für teleh leten 
wollte teleh, ein mitteld. Wort, das auch im Pasi. K. 667, 11 in über- 
trageoer Bedeutung gebraucht iit: du biet em ^del wekk daruffe (sc. uf 
dar hMuüß boume) und tm nieki$ fi0«2eA; ferner in der Braunschweiger 
Chron« $81 hmpg§ Brik, — — dhtr wo» $m mige dietm hommee; Khnlich 
gebnnoht Franenlob dat Wort «it: Lieder V, 2, 3 (S. 853) rtdUm- 
mOu eöi ^ttmdm' att; TboiBMin Z. 1918 dit tkmm KHnabeek» 
S. 88 (76, 7) der rüuM em aH; Lndwiga Kiwiifiüin W6 kmigUehm 
fteuMMf ew liUtndtr oil; aneh nots und fU wurden ao bildlieb gdnmebl» 
vergl. Mhd. Wttrieili. Wie hier Mk ftr wM, eo eebeint in Spmeb 
104, 11 «ttflSi Iftr süfii geaeUt sn lem, vergL meine BeoMrlEiiqg den. 
EVenenkleb 10^ 8—10: 

«il^ gamm nnt gebUUmet; 

mo&t eil(B& rfleau^ 

Die dem Spraobgebfote FraoMilobi niber atehendaii Headiebriften baben 
uMmA, m/im/d, mi swniMe ftr HteNMC Wehraeheinlieh lehrieb SVanenlob: 
^AmH (: gthUkmtH \ dmrchgümet), Formen, die dem Oberdeataoben nidit 
geläufig waren; vcrgl. ttber dioaea nd. mSmm, ii0nmi, niedeRb. und 
niederl. fmmm HUdebraad snm Leipziger Saebaenspiegel S. 188 (ed. IV); 
Birlingcr im Gloaiar au Ootfirid Hagen 417; NieoL t. Jereaebhi 4790 
ich nüm (: H dmn9 SHlme); Frieiter Joban in den Altd. EL I, 823, 
599 (a Zamcke, Der Priester Job. YUl (^^^955*) «Mmaimi iA «Uk 
piiHtt ntiaia (: MMme)-, Mitteld. SebacLich i> Sievera 88Gt 80 g m ^d 
«M rdfnr tUnui 854, 9 md hS gmSMt fMbn. Wt; 809, 80 miA wSiiA 
M» UmOimm, hS äfn red» b&imm aal; & BeiapieU eaa Bnu 
Ton SebOnebeek in Lezera Naebtrigen mm Mbd. Haadw. 888. Aneb 
un Spr. 154, 10 vermotbe Uki «fd nienl hm ir enhv d. b. dee Wert 
«r0 beieiebnet beßer ibren Stand. 
Franenleieb 10^ 17—88: 

Summ er wnük puUr mmttr mget, 

er giht, ük ^ A jtme hitagä; 

„wüi woldm wir, dm il riA tM^ 

harwer hrOtiet, / 
auo der iBiie» 

IV^^^^P v^^Vv WV^^V^ /" ^ 

durA di$ man m wpreAm JoW. i 
Eine Erkllmng ni dieaen Worten an geben bat EttmOller nnterlaaaen. \ 
Offenbar bat der Diebtar vor Augen gebebt die Stelle im Gaatieua 
Cantioorom 8, 8: iSSoror mMtta pwmda mi d vAera neu habtL Oatf 
fa/sUmm eoreri mnHrminkdii, giiMfe üUoquemdamf nnd mit Bflekaiebl 

17* 
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hierauf schlage ich vor V. 19 — 20 so zu losen xcie wdl toir daz «» tick 
heruMte, bar dfhr bnuU', nach jo^« wftre denn auoh ein Fragdceiohen 
M setzen. 

Ebeod» 10, 28-32: 

In nmer phorten leittm durch i$ fich b^fat^ 

die wUe und ich du 9U{f8§ gßac 

gen der naUurm 

«in bekmrm 

muosi er vUhten und ich eüntn. 
Die Bemerkung des Hcrausgobors über Uiste, f. = calltpoduun , das 
hier den Erker, Söller Uber der Thür dea Hautet beseiohaen toll, ist 
moht Annehmbar. Ich vennuthe ln^te in, gelOttete ihn, statt leitten. 
Nach pflac in V. 29 setse ich ein Komma, tilge es aber am Ende der 
folgenden Zeile; anOerdera ist, dem Dialekte des Dichters gem&ß, 
natCrm : hMrm an sehreiben. Die fVage ist nun, was bedeutet hier 
hehüreni Das Wert erseheint- npeh einmal 17, 29: sun» ich m dmn tinne 
m^, §paeh4r bilde ich fril hßhüt$\ dort wird es Itbersetst mit: dareli 
K$n£, Miethe erwerben; hier wird es so viel sein wie: als Miethsmann, 
miethweise einnehmen, haHiaHonm conduesrt, als Substantiv .* habiiaiio 
eondueta, gleichbedeutend mit mnkmrm bei Frisch I, 449^; vergl. Kol- 
mar. HeiaterU 6^ 486 dos «r sria die ftnubr MMm (: ^efrärsit); 887 män, 
pUmiUn, wUm, mUüre, tr fttMrs s die Behausung der Maria? dasu 
Kehreins SammL 80^*). Was FVauenlob die Maria tou dem Gottes- 

citirtt 

•) Diuielbo Wort, sc h behuoren, wo es in den Wörterbüchern untor- 

g«br*cbt wird, sondern syn9 mit erttUhenen , glaube ich bei dem Rheinländ«. r 
Babunar too ZireUr la findeo ÄSll. II, li>0 (73) ich nanU ir tool m «mmm Otemen 

9Ur$, du mit § Htl t hmH 9t leMt irm ; oh der MdUr äre hM mm wtlU got, 

«Ai III M wOU MMtm; nntar •obH niacn R^«a <a4«t atob b«i ihm dodi «ChmK 
: t t nma 116% ft4; «im {ß^hu) : twn f02\ 187. Aach wnbthiurU, dAs bei Lex er II. 
1765 angeeetit und erkl&rt ist mit: ^.nicbt beglückt durch (gen.)* aus MSH. III, 
44t* (8) kMW Hiebt liohtig sein. Dio betreffende Stropb« UoUl BMh d. Ha^m: 

Wip ist tDol da» leHe gulehU, 
doM von vrouden t« enUpros, 
mit d§r Uebo, tprmBh dtr tikl^ 

•or dir aren vierU gomiwrU, 

ir hure heittt ttaeter vlint, 

darin bin ich ioirl gewcUic u. s. w. 
Idl ItMl MM dtH Ml iäk uinbth&rtt (: gomürtl) oder von dm beiden utnbehüret und 
d«nk« SB i$rmh ka w m , bthatan, b«wadi«B, vergl. ScbMallar-Frammaiui I, 1148; di« 
Straftbargar BndMhr. Wl Otaff Dink I, 819 Iteit aa dkMr SteUt: mnlMMl :f 
fli4«IL Mtktwel, aiekt b«iM«ht, «In danhaos Um iMSMBMbaaft aawSdw. 
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sohoe im Muttoricibe sagen läßt, das erinnert an eine sehr fthnlich 
lautende Stolle in Bruder Hansens Marienliedem 1189 folg.: mü ave 
wart hevlnchUn, B'zunet und behurdet God §elb mü listet suchten Und 
in der rei/ner mfyde liip begurdeL 
Frauenleich 12, 34-35: 

ich Vater, mu<^; er nun muoter, vater wwdr, 

wan daz ist wär, 

so lülU EttmUller die Mutter Gottes reden; offenbar aber muß es, in 
rfin Wort geschrieben, beißen: vatermuoter sowie muotervaier\ ebenso 
lautet CS richtig in den Kolmar. Meisterliedem VI, 136, in einem Fraucn- 
lübs Namen tragenden Liede: Uk hm dün vatermuoter. Derselbe Fehler 
steckt im Frauonlcicb 13, 46, wo es heißen muß de§ selben muotermagi 
oder muotermeit bin ich, wie 8<^0ii W. Grimm in der Einleitung zur 
Goldenen Schmiede XXXVI richtig Termerkte; vergl. Reinmar von 
Zweier in MSH. II, 181% S9 dü mmikmafH und nOd ein wip ^mii 
ebenda 17^, 28 aüer Kritim iiimm§ mihi* mo dir, muoierwuufd i/oKt 
(vergl. dagegen 176% Sdder wat, dee jf» untoffr mtU gmtae); hd Bom«- 
Imd in MSH. III, 66 (III, 2) H hUktde gart, H mmittma^ dm mM^ 
J, TIt bei ZMncke Der Gnltempel 606, 6 dmrA dmwtkiekif mdtt 
wird» hitUn, d^r muotermagei Umien. MißTentanden ist in dieser 
sichting ftueh der Anfing von Fmaenlobe Sprneh 848» wo wm Imm ist: 
got, vatergoi «S mfn beginne, dat fuo dltM Mtn u Aensl «In ol iiifti eumr . 
Im Frmuenleieh 9, 26 moO et heißen mir wmd» mm wol mmiwnAmm, 
Letsteret wie vaUmmoUt und muoUtiMdtt fehlen bit jetst im WOrtec^ 
budie. Als ZosammeBsetsnngen sind «ueh nooh m erwihnen vafsr> 
iMlsr bei Diefenb«eh MiCteU. hochd. bohm. Wdrterb. 48 s. r* « t a sM» 
Glossar. Latino-Germ. 68% Miohelsen Rechtsd. 28, 11 und 88» 12 sowk 
wmoiir-mmter bei Diofenbaoh 1. L 68% 

FhHunlstoh 18^ 8^10: dm wojfm iek epUe, 

oon Mw iPirdM Um m jmIm. 
Wie scbon EttmttUer vermerkt, ist die Stelle ans CmMo, Cmfk w w m 
3, 9 folg. bier wiedergegeben: /ervubfli fmü M rm Saiamom d» Ugmm 
LibanL Im Hohenliede Willirams 62 wird ftmUmm Mlieh mü didc 
flbersetst Aber in deo tmi Diofinibaeh Gloss. 280^ angoftUirtsn Gloo* 
sarien wird es anoh als «sWeiifcMn gefaOt und naeh einen niedürd» 
Voeabolari^s ons dem J. 1420 sogar mit toaghen ttbersetit 
Fraoealeioh 18^ 12— U: Mm mUnt «mAmm; 

mim äm dm Um 4s ^sUs fnslsMMi; 
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Aueh diese Zeileo ttimmen so, wie d. Hagon und Ettmullor sie 
anfgettellt haben, nicht genta sa der Vorlage dee Diohters. Überdies 
brancht denelbe das Zeitwort «veMuii noch nicht in intransitivem 
Sinne, veigL Kreusleieh 8, 1; Spr. 171, 6; 163, 9; 866, 4; 377, 9 
doM dir nikt heü enehehu^ d. h. das deute, laß erscheinen dir nicht als 
ein Olfick; 383, 17. Im Cantieom Canticonun 3, 90, das IVauenlob 
TOT Augen hatte, heißt es nun: eo&mma» enii ficU argeiU§a^ ntUnaUh 
rium awwm, ateenrntm ffurpurmm; darnach Andere ich: mlU «tms «m 
km (oder Un) (iz gokU enekeMm (d. h. stellen dar). Ober Um, kme 
s ruUnaUmtm Tcrgl. man Schreibers Urknndenb. I, S. 460 idb Aa6 
dir Idn an der Iwrg sm spän tizgehomoen (a. 1868), dasa IMbme 
und Irintiap bei Lezer. 

Frauenleich 11, M*— 16: 

wie xühiee stolser meide ruom kh eehalk, 

doch hoffe ich, daz ez iemen missevaüe. 
Die Wiener Ilandeclir. hat hier abweichend nieman, die übrigen ienian 
oder iemnnt statt iemen. Die Beispiele, in denen hoffen nicht nur in die 
Bedeutung, sondern aucli in die Construction von waenen, eingetreten 
ist, sind nicht allzu häutig. Ich kenne davon bis jetzt nur folgende: 
Bernger von Ilorheim in M8Fr. 114, 18 ich hoffe des daz viin reht iht 
81 SO guot'^ Ebernand 2706 ich hoffe er mich ichl forte ; Brauuschweigcr 
Reimchronik 623 ich hophe, daz uns tcht spotte de scn'pht, an dher ich 
horte'y Der Lictschouwaere in MSH. III, 47'*, 5 ich hoffe, daz nun herze 
iht habe so kranken muot; Urkundcnb. der Stadt Göttingen ed. G. Schmidt 
(= Urkundenb. des bistor. Vereins für Nicdersacbsen, Heft VI) I, 
S. 303, 18 folg. dar antuH>rd$ §k akut to i dat ek Hope, dat ek mii mynerti 
geyetUchfti tynte von reehtie wegen ieht plichtich sy minet vorvarden eehuU 
to geldende, und hop^ muh, dat he in den geystlichm tyne mtner Capellen 
icht spreken moghe ako eyn erve noch ako ej/n ein iesiamerttarius (a. 1379) t 
S. 335 (261) toe hopen, dat des icht tcesen schalle nä ntichinge der brette 
dee lantfrede» (a. 1383); Dalimils Chron. 37, 28 ei ho/tin mit im eitin» 
daz sy ir icht intbitin\ Keller Altd. Gedichte (Von den tieben Meistern) 
50, 13 üh hoff, dae uwer «im ieht hob Verdient den tü, der edd knah 
(dagegen 64, 11 iek hog, dat der edd knah. Den tod nkkt vereeknld 
Aafr); Porgoldts Beehtsbach bei Ortloff II, S. 103 (ss Buch 3, 46) do 

antwort der vorkouffer uü, her ht^tj, dat ymande dormnb 

ieht pUehÜg «ey (Var. njfmemde); veigl. die Dissertation von K. Beissen- 
berger Aber Hartmanns Bede vom Olanben 8. 39. Ebenso gebraucht 
findet sich dingen m J. Tit 3943, 4 it^ ding dm der getouften üf der 
pUtne iht 9Ü von in terdmhen. Ferner danken und bedwtken, so im Wiga- 
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lois 165| 29 nu dunket mich, daz er mit nnein libe iht kome von duim 
wibe; J. Tit 4487, 1 mich duht ein hunt iht taem» an kunigt vappen' 
kleiden; Böhmer Urkundenb. von Frankfurt S. 668 dd düchte um näck 
den reddin, alte »ie an uns brächten, dae unr dee ichi getün mtdiim 
(a. 1355—56); Rcinfricd 1072 in düht daz iemen lepte an höher wtmm 
»in genoz; J. Tit. 5614, 4 Agori vü wol hie bedükie, ob iSm dd eehm HMMrm, 
daz im der iac mit tige uns naht iht UUUe* 

Frauenleich 16, 12: 

kein ahschiht noch k^nn zuogeechiht er mac getragen. 
Statt dessen ist mit der Mehrzahl der Handschriften zu lesen: kein 
züschicht noch kein aheechicht er m. g. Nur die Pariser Hs. hat aus 
begreiflichen Gründen zuogeschiht fUr züschicht. Substantiva, in denen 
nach niederd. Weise das Präfix ge- gespart ist, begegnen hin und wieder 
bei dem Dichter. So schicht, f. = geschiht im Frauenieich 4, 2; Spruch 
68, 8; 112, 6; 119, 12; 373, 11; 375, 1; 392, 1; 399, 12; 442, 10; 
wechseUchicht in den Liedern 8, 3, 7; — richte, n. = gerichte Spr. 65, 19; 
dasselbe Wort für geriht ist in Spr. 79, 2 zu setzen: vür richte gen\ — 
sieht, f., Gesiebt in Spr. 120, 4, wo statt einer schiht gezelie ich ver- 
muthe siner sieht geselle, d. h. sein Spiegelbild (die Kolmarer Hs. XXIII 
liest dafUr sinr gesteht geselle) ; — wichtesehal , f., Spruch 133, 13; — dinge 
und dingeii = gedüngt und gediegen, vergL unten die Bemerkung sa 
Spr. 39. 

FrÄUenleich 20, 18—19: 

er brinnet durch herillen wdrer minne, 

daz trilebe, jachandine herze wart enziindio inne. 

Ich lose erbrinvet als din Wort, eine vorzugsweise ripuarische 
Form für erbrennet, incensus, welches sich so noch gebraucht findet in 
Partonopier 10840 dd wart sin muot erbrennet (: genennet) und in der 
Martina 106, 61 daz golt wirt dicke erbrennet (: erkennet). Beweisend 
für brinnen als scliw. Verb, statt brennen bei Frauenlob ist Spr. 132, 3 
ir sult ez also briimen (: Äi/i/ien) j 115, IS ez jagt der dortf der hie entrcm, 
ez brinnet doi t, daz P. hie Iran = incendit tUie, qui olim hic incendebatur'^ 
203, 3 — 4 inknf ticliche glCd vcrhlrt und brinnt nicht wen sm selbes (ich 
(so nach meiner unten zu rechtfertigenden Verbeßerung); vergl. Braune 
in der Zeitschr. für deuUche Philologie IV, 263—64 u. 268; Wein- 
hold Gramm. 39. Ahnlich steht trinnen (: minnen) für trennen Spr. 105, 12; 
vergl. Joh. Küthes Passion (Germania 9, 172) 1195 den man dg libe 
begunde uf trinne Vnde suchte dd dy gülden inne. Vielleicht steht auch 
svoinde swm. = swende in Spr. 33, 10 sagt ir argen sunnden (: vinden). 
Damach ist es fraglich, ob nioht auob in dem nur in der Weimer. H«. 
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ttberlieferteo Spruche Fraucnlobs 344, 2 — 4 für brennt : trennet gelesen 
werden müsse bnnnet : trinneL lo Spr. 249, 9 heißt es nach doreelben 
Us. <l(tz er sith gelber fjrimviet von noelikeit^ wo ich rjrimet faße = gr§met^ 
vwgU Ifoxer 1, 1078 und Wcinhold Gramm. §. 39. Aueb ttälm ^ »teUen 
gehürt wohl hierher in Spr. 96, 11: reelU kan wunder stillen (: willen 
: hiUrn)f vergl. den häufigen Ausdruck taunder §tHUn im Mhd. Wörtcrb. 
ll\ 66r, 6 folg. und bei Frauonlob selbst im Fnwenleieb 19, 13. Ob 
tick verspringen im Minneleieh 8, 5 =r neh vertprmgtn, sowie reramken 
ia Spr. 339, 19 =s verwmtkm als sohw. Verb, sn nehmen sei, wage ich 
nicht SU entscheiden; das st. v. tpringm im Sinne von tpimgen bat 
Berthold von Holle im Krane 947, und das st v. «mXwi = tmkm findet 
sich in der meißnischen Beigmannssprache, vergl Mhd* Wb. \\\ SOß**, 46. 
Aber auch t Air 9 ist bei unserem Dichter inweilen wahrnehmbar, so 
in er begivi (: errIrtVl : wirt) in Spr. 297, 3, wosn man vergleiche (s* 
$mingi im Witnnenbauni der minnenden Seele bei Adrian Mitth. 464 
und Vintler El. d. Tng. 522; — gtren, gieren (: Itsren) in Spr. 241, 19 
= gSm, begehren, vgl. 301, 19 (?); — Adj. geriekU (: angiiiekte) = gerShi 
in Spr. 258, 19 und richte in Spr. 327, 21 nach der Wiener Hs. — 
gräUn st. v. in Spr. 276^ 12 = grtlUn, vergl. Leser 1, 1077 ; — ebenkiUm 
st V. SS Amth^en in Spr. 96, 11 ; — kHUn st v. = Acte in Spr. 118, 19; 

— hUwe, f. a» helwß in Spr. 71, 5; — qnü^ f. (:vil) in Spr. 110, 18 
= quelU\ — mizzen = mezzen st. v. in Spr. 110, 6, 14 u. 16, vergl. 
unten die Hcmcrkung zu diesem Spruche; — videre, f. = vedere in Spr. 
270, 10 nach der Jenaer Iis. — viwfer, n. = tenster in den Liedern 
11, 2, 8; — ir icilUtf teilt — ir wüUet in Spr. G3, 4 nacli der Jenaer Hs. 
und ebenso 65, 7; 106, 12; 105, 8 u. 13; vergl. über diese dem ripua- 
rischcn Sprach^'cbieto besonders ei<;eneu Formen Wcinhold Gramm. 
§. 405 und Bartsch Kinl. zu Berthold v. Hollo XLV; indessen auch bei 
Heinrich v. Krolewitz Imt die Schweriner Hs. diese Formen, so in 
V. 3514, 3850, 3862, 3083 iV willen = vultis; Herbort Troj. 15231 der 
Infinitiv willen'^ noch verbreiteter sind sie auf rein niedere!. Gebiete; 

— wider = weder in Spr. 238, 12 nach der Jenaer Iis. — Dagegen ist 
rif^en, das als Inf. in den mittelhoehd. Wörterbüchern angesetzt wird» 
nach Spr. 11, 7: der mit wandet riget {igeliget), sehr zweifelhaft; eher 
ist es zu dem starken Verbum r9gm zu ziehen bei Leser II, 373; 
statt des Participiums wider rigenten^ relvctantem ^ das aus Scb melier- 
Fromm. II, 76 aar Stütze dienen könnte, hat GrafT in seiner Ausgabe 
der Interlinearveia« der Psalmen Sw 462 wabrscheinlieh richtiger gelesen t 
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Kreuslttch 6, 9—10: 

dtm engel bleip dtt wtndä val, got wM ummt rm9ckm: 

monnä ähi wUwß mt9 hioekm. 
leh vermag in hvoekm nmr da« PMIeritnni von iae h m ttv. tv «rkennmit 
vorgL £liMibeth 3490 ir Mbr Meften (: enMm) Mt m jftitt A«. 
Witte »t nom. plur. wie noch in den SpiUchen 87S, 12 «m iitt^duw 
i/«r hrMt n van dm wÜMcm; 838, 2i dtr vlintm räi in wibm H mt- 
•nt^eit. DeinoAch ttbenetee ich: Qottet Weisheit (idi wüte) bereltele 
uns Menaehen Hanna d. h. Lehensbroi in Christo; vergl. Spr. 1, 5 
du maimiMt und 287, 7 matmä, kim§Mt aowie G. Sehmiede XUX, 21. 
Die Auffaßung im Hhd. WOrterb. I, 280* nnd bei Leser 1, 887, wonach 
huodUn Int sein soll s dnceh ein Buch lehren, wird sieb knnm durch 
ein aweites Beispiel stillsen lassen. 

Auch im Frauenleich 12, 17 li0t der Dichter die Ifaria sagen: 
ich dtattk, ich mud, ich htoc Und und wieki kmie, 
Bjrensleioh 7, 4: 

wer duoe Sgj/pUn hanbir iragendtr ßm nm t f 
Diese Stelle ist von £ttmaUer nicht riehtig erkUbrtt wenn er in der 
Anm. daau sagt, der Dichter habe sich hier den einfachen Casus er- 
laubt statt des Casus mit Fk'Aposition. Kumber in^mder jf smwi ist 
vielmehr Apposition su loer, rmrfjL ebenda 8^ 6; 12, 8; 13^ bißamm$ 
>tt stm.; knmhet'lragmid» den Zusammensetaungen mit » h t n i dt nach- 
gebildet (vei^L Mhd. Wh. I, 138), ebenso Spr. 261, 7 mit knmSbtMrm^ 
gtndtn emeneni Lieder 3. 8^ 6 ias knmher'itn^tndi wt; 8^ 4^ 8 m k mnhtr 
irojfendm torgmi 9, 1, 6 kumb$r4ta0$nd§r mntm; Spr. 48* 6 nädk wdud» 
tragendm «dt; Lied. 8, 4, 4 min k tihehiU ir ^imd t MMt; Fnraeoleieh 
% 10 der htüidn4nigend$ garU, 
Kieusleich 8, 3—8: 

wdok mmderver^ 

raeh mit h$rg$ 

harte» erge^ 

der mit galde wtu hdraßm^ 

aßen wamdd mehdef 
Die ErklAniog, welche EttmttUer von dieser Stelle gegeben hat» ist ra 
wunderlich und lu haltlos, als daß man sich heute noch damit sufriedea 
geben konnte. Ich glaube, daß der Dichter doch wohl Esodns 32 mit 
im Sinne hatte, wie sehr es auch der Herausgeber in Abfode stellt. 
Sundtrverge ist nach meiner AufTaOuQg der besondere, aoserwlUilte, 
hohe Fährmann, der Fahrer Israels auf dem Zpge duvoh das roth« 
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Meer; — V. 4 mit kerge, mit unerbittlieher Strenge; — V. 5 kafbei 
tcherge ist (wie vorher in 7, 4 kumher tragender flamme) Apposition zu 
sunderverge: als der zur Vernichtung des Kalbca berufene Diener; 
vergl. Scherge in Spr. 415, 12 und den Reim vergen : schergen in Frei- 
dank 75, 5*"''; das in den mhd. Wbb. a.ngegetztc scherge als fem. ist 
unerweislich; — V. 6 hartes crge ist das böswillige Zusammenrotten, 
die feindselige Parteiung, Spaltung, Auflehnung, vergl. part, n. , bei 
Lexer II, 209; — V. 7 betroffen ist nach meinem Dafürhalten nicht 
auf betriefen, sondern ti\x( betreffen^ deprehendere, zurückzuführen, vergl. 
Deutsches Wb. I, 1710; fUr was i§i dano wart wiedorberzuatelleDi wie 
die eine Handschr. liest. 
Kreualeich 8, 9—16: 

Kzfichirl, wer stal sich durch die phorte von iiatiurenf 

Johan^ teer kund sieh üif Swn in ein /omp /^turen 

mit zwelf geslehteUf 

diu $ieh vlehten 

unde vehten 

got ze knehten? 

Uder stam zwelf tütetU kanUp 

nante tou die füren. 
Zunächst sind wohl die beiden letoten Zeilen in eine zusammen stt 
rficken : fUren (in P. wren) ist in vüren zu ändern und reimt mit naiüirm 
ifigÜren .(statt naliuren : figiuren) wie in Spr. 367, 7 — 9 ßgürel : natürii 
: voltmnüret. Über die AufTaÜung der Pforte, von der Ezechiel redet, 
Tergl. O. Schmiede XXX il, 26 folg.; nat^re ttreift hier tind in dem 
Aufldniek naiüren teS in Spr. 154, 11 tmd 167, 12 nahe an die Be- 
deutung von Mnttenchoß, «Cfnit , heran, welche dai Wort im Volks- 
munde hie und da heute noch hat^ TeigL Sefameller-EVommann 1, 1769; 
Martina 199, 93 «a ibr natOn clamm; 180, 67 d§r naiärß ßw*, Musoat- 
btut 26^ 11 in ibr noHtn ekamer; 8, 366 natürm tuekt (porfut dolorm); 
11, 66 natüren 9äm (vergl. üs naüMichen tihräHkm 17, 70). — In V. 10 
hat der Dichter, wie EttmOller ichon bemerkt hat, Apocalyps. 14, 1—2 
im Auge, m den folgenden Venen aber Apocalyps. 7, 3 folg. ex emni 
iribm ^ duodeeim miKui signati] daa letste Wort iet hier wiedergegeben 
mit: fem di$ v6rm (oberdeutaeh «8erent); aber dteaee im als Zetdien 
des Kreuses aieh Wolframs Willeh. 406, 20—28 und dio Varianten daiu; 
Paas. K. 537, 70 MieAeii tau iet genant, geetaU e&e alt läi krucke; 
Kindheit Jesu 102, 27 und darüber Bartsch in der Qerm. V, 443; 
Ztachr. für dcuL Philol. XI, 224. 
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Kreusleioh 9, 9—11: 

Abedntgd, wem wart diu (o6tii, 

dd ßurei tobm 

dich het verschoben t 
Abcdnego, einer jener drei Männer, die im feurigen Ofen Gott priesen, 
dasa sie des Feuers Hitze vcrschunte; verschieben wird von EttmQller 
und nach ihm in den rahd. Wbb. mit „umschlieOen, einschließen" er- 
klärt; CS ist aber hier wohl so viel als: bei Seite schieben, verschmähen, 
verschonen, vergl. Eberhard Cersne 218 </» mi'cA dm schuld umi sunder 
alle missetäl so jemerlich torschoben had\ 252 ich dne schuld vorschoben 
bin; Cornelius Kil ed. DufTI. 723** vereckovenf oineUuBp ^ftUernfttu^ 
Soliiller-Lübbcu V, 439 s. v. v^nchuvm, 
Kreusleich 10, 1—2: 

Des vater zomgejeids 

und unser hlicbeheide 

den sun treip zt<o der meide. 
Bliebeheide, von EttraUUcr übersetzt mit „Wohlgefallen am Glanz, an 
der weltlichen Lust'', paßt hier weniger in den Zusammenhang ala 
bill beheide, bili behegede , Behagen an der menschlichen Gestalt, der 
menschlichen Creatur, wie die Wiener Iis. liest; dasselbe Wort hat der 
Dichter auch im Spr. 150, 12 lop si dir, wtp, durch vröuden namen 
nnt durch din bilthehegede {: tn^gede) , wo es formae gratia bedeutet; 
letztere Stelle aus Docens Miscell. II, 279 meint auch das Mhd. Wb. 
I, 608', 28 (wo das Citat nicht richtig ist). lo .den WOrterbachm 
ist dieses Compositum noch nicht aufgeführt. 

Kreuzleich 15, 15 do tel es melt Sibille. Als ob meli ein Substan- 
tivum wäre, hat der Herausgeber es im Texte belassen statt des hier 
allein richtigen ez. Mit Hecht ist das subst. mett st m. von Lexer 1, 
2097 in Frage gestellt*); bei Krauenlob ist offeobar mit dieser Form 
das Participium gemeint = gemelt^ vergl. Spr. 123, 8 su» wart melt 
sider an im die vaische und schände; Spr. 59, 6 iesUeh dinc sin neun 
tät melt und ebenda V. 18 tr nam tüt melt ndch hoher e ir vart; andere 
UmicbreibuDgen mit iuon aind bei Frauenlob in Spr. 4, b di$ dam 



*j Etwas ganz andere« Ut unter meU «in. beim Mönch von Heilabronn in dem , 
BMht 4it iiabw Onde gemeint: . IMO ei UM skk §9 gar gsrikt mst sMm imt dirr 
mmlf 4h mI iäm idmtt mihi mkk -— lAll «Iba t^^i^ dhr mmU Ue em MiiaiW ^Ol 
•ia mäU; 1838 dat «r «Üer dürr werlt trtcüg tich, doM wär oAi «eb; hier scheiUk eseM 
an» msdsl Terderbt ku sein nnd etwas Werthloses, Nicbtigta WS hmsUkoem, 
8•haMU•^FroaBlaBB I, 1670 s. IftM s. v. medeg oad «MtC 
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unekntwieH «In hoiiOet tünt; 47, 5 sin helfe ttU b/iUii dem tdche lÜrt 
(macht es immn<,Hich)$ Lieder 9, 5, 10 tr tUrben t9U mich eruhgcn. 

Bei demselben erscheint überhaupt öfter als sonst das Particip. 
pract. nach ni(>r1crdeut8cher Woimc ohne daa sonst ttbliclio Suftix, so 
im Spr. 15^ 12 dtr hohe wUe | zno zin in der wollUste garten kam mit 
grÜMiie gangen f verbeßert von £tmUller; überliefert iet gegangen*^ — 
Spr. 232, 1 S stoaz und tu ist und auch dar oben uni mitten durch naturen 
kleben (damit scheint der Dichter die sogenannton neun Öffnungen - 
oder Fenster nin Menschenleibe gemeint zu haben , von denen die 
Kode ist in Roth s Predd. 27; Freidank 21, 11 folg. nach der Heidel- 
berger und Gothaer Hs., im Renner 23152, im Ackermann aus Böhmen 
36, 16), hier kloben = geklobeu; — Spr. 250, lö tint die eint prUet 
werde (igerde), wo die Hs. werte igerU hat, Ettmfillcr jprUes werte 
ändert; — Spr. 141| 11 <id vart ouch Arislotiles von eim teile ritten 
nach der Würzburger Iis., vcrgl. Bartsch Deut. Liederd. LXXIX, 179 
und Varr.; — Spr. 268, 14 noA rittert man eich d&rperi nach der Jenaer 
Hs.; — Spr. 164, 6 zioär ir tange» stange \ wirt gegen dir ze kämpfe 
tragen^ wo Wackernagel im Lcsebuche IV, S. 8Ö5 gegen die Hs. ^ 
tragen tLnd«rt; — Frauenicich 4, 10 daz tr den mn habt trunken nach 
Ettmüller, wo alle Hss. dem Metrum zuwider getrunken haben; — Spr. 
134y 6 unt sicenn er hat daz winkelrecht näch «inem irillen zirket\ — 
Spr. 2d6| 16 wudurch iet vrünUchafi schoenef wodurch die jugent üeretf 

Eben diese Formen glaube ich wieder herstellen zu dttrfen, weil 
sie den Vers beßem, in folgenden Stellen: Spr. 29, 2 xoie mochte er 
ei in keiner wie ze got hon brächt , | ez'n teer ir dächt (d. h. wenn aie 
nicht dastt gewillt gewesen wäre); die Weimarer Hs. hat hier es waer 
erdfichtf was mit der Erklärung EttmUllers keinen paßenden Sinn ge- 
währt. An dieser Stelle könnte jedoch dächt auch als Subst genommen 
werden, vergl. Mhd. Wb. I, SdO*, 18 mit der Stelle aus Ulrichs Tristan 
541, 34 ed. MaÜm. des igt min ddht maneevalt; dazu Rieger im Glossar 
zur Bilisab. 384^. Zweifelhaft steht es dagegen in einer Urkunde der 
Wormser Bäckerinnung vom J. 1352 in Boehmers Urkundenb. von 
Frankfurt S. 626: tuteh ist gereckt, ez n beekeknccht muUerknecht oder 
magety oder wer uns dienet in muUn oder in backhüien, wielich dacht 
eie brechent gein den meietem^ damäch sol man über die richten — — — . 
W«ree aueh, daz dheime knechte in dheiner etat verboten wurde daz ant' 
werg ttnib sin undaehtf vnd toolte daruhir mütwillen und unsem mei- 
stern drautaen u. s. w.; ebenda S. 025 welich dienst, er si knechl oder 
magety daz antwerg verboten wirt umb sin undacht, die sal man an 
uneerm eaUwerg niekt haUmi\ hier scheint undaekt = maia mens, fraue 

■ 
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Bu bedeuten, vergl. Lexer II, 1774. — Lic^dor I, 5, 2 die reinen guten 
gilezen hAhebomen tmicht, so nach dem Möserschen Bruchstück; vergl. 
hohehoim in der Braunschw. Chron. 158 u. 515; bei Schiller-Lübben 
fehlt Has Wort; ob Frauenlob in Spr. 310, 20 hochgertt oder hochheret 
sa;,'te, ist frap^lich. — Spr. 406, 9 io tünt dir siedendivgc bninnen helle 
abgriinde kant (: gmant) nach der Heidelberger Ha. 350, in welcher 
kä fUr kant steht. Beispiele von dieser Form finden sich im Alsfelder 
DI?88ionsspie! 5474: des thet hie mer »tn lithe kant (: heilant) und bei 
i;^'dcbrand im deut. Wb. V, 532—533; vergl. noch Rudolf v. Ems in 
de» Germ. 21, 200" (II, 44) der wcu im iemer mer unkant (: vnnt). — 
Spr. 235, 6 sie unirden doch nie »cfieiden, wo EttmttUer docA getilgt, 
^as vier Hss. bieten, und gescheiden beibehalten hat. — Spr. 353, 12 
^biiV hat vrou von ir seit (? : kleit) , in der Weimarer Hs. steht 
Xfeseit. — Spr. 141, 9 Virgilius \ toort trogen mit vaUchen sitten; die 
Wttrzb. und die Heidelb. Hs. betrogen; Bartsch 1. 1. nach der Kolmar. 
Liedcrh.s. traue tcip mit v. giften. — Spr. 133, 3, nur in der Jenaer Hs. 
überliefert: d^i \ vor icirt min \ tichtes gchaz nicht gesparet; die falsche 
Betonung würde hier vermieden werden, wenn man schreiben durfte: 
getichte* (oder ticlitenes) achaz nicht $pareL — Spr. 168, 5 nach der 
Pariser Hs. die trj/rilche d7n nim ich viir tvin, n varnt dur(h ein tcoüceni 
Ettmüller ändert mit Wackernagel Leseb. S. 858 unn in trtn/; die 
BetOQun<:^ si vdmt scheint mir unerträprlich ; fllr beßer halte ich zu 
lesen: wui vdren (oder varnde?) durch ein wölken, ein spöttischer Aus- 
druck, unserem p^etauften Wein oder Gänsewein sich an die Seite 
stellend, vergl. zuberwin bei Lexer; über varen = gevaren vgl. Bartsch 
zu Berthold v. Ilolles Crane 4463. — Frauenleich 5, 3 lautet nach MSH. 
II, 338" riehen imekkenf iuch hat gemehelt der tren voget; Ettmüller 
ändert gegen alle Hss. smekken in smacke; vielleicht sagte aber der 
Dichter mehelt oder u<dlf? — Spr. 142, 7 in der Weingartner Liederhs. 
251: i^welch vrouioe in rninnet , die toirt hoher minne geteert; vielleicht 
wert hiatt gewei-t? — Spr. 341, 10 — 12 nach Ettmüller: wart itich, er- 
kennet, icer des mordes vende^ | gchout, niochiy wie vil erzücket habe | sin 
zuc der meister zal. Statt wer steht aber in der Hs. xoie, sowie »chmce 
roch statt schout, ruocht\ hat statt habe, Aa2 statt taV; so viel ich daraus 
erkeiino, bewegte sich hier die Rede des Dichters in einem vom Schach- 
spiel entlehnten Bilde. Darauf weisen noch die hier stehenden Aus- . 
drücke vende, echoweroch (d. i. scharroch, schüroeh^ tchäcfiroch), zücken, 
zuc (vergl. besonders Lexer s. v. meisterzue). Auf der Nichtbeachtung 
dieser technischen Ausdrücke beruht die yerfehlte TitTtfttfadtirniiy 
Ettmüliers. Ich schlage vor su lesen: 
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wüH üch^ »heMuA 10t« du mordn vmnit 
iekarroekl; wie vÜ er Mud^ häi, 
äin 9ue der meister hat. 
Zu des mordes vende vergleiche man d^» lästert vende im Reinfrid 15501, 
der helle »pil ein vende in der Martina III, 74 und der himelitche vint 
(: kint) in Moncs Schausp. 58, 94; — zu scharrochi oder schdrocht, d. h. 
Schacli bietet vcrgl. das Siibst, gchächroch, schdroch, scharroch bei Lexer 
II, 623; Ulrichs v. TUrlin Willah. 53'; Mitteid. Schachbuch ed. Sievr^ , 
350, 28 duz man ttn hTttit schanvch. — Spr. 133, 5 scheint die Über- 
lieferung der Jenaer Hs. lüterUche cldret \jest in viins sinnes toirize ein 
loh unverdorben, worüber später. — Spr. 4 — 5 du bist von v/tu 
tclhf- I born ; fds ich wider spriche ml ; in der Pariser Ha. geborn un l 
«»1 wider spriche, — Im Minneleich 31, 6 ist das Particip hunden eic^ 
ungerechtfertigte Vermuthung EttmUHers, beide Hss. lesen an (E. in) 
den hunden fUr an dir bunden. Ebenso unsicher ist das Partie, parieret 
in Spr. 128, 5, wo wahrsolieiDlicb sa tohreibeo ist 1/ hsUee leben lUn 
ein eieh parierst. 

Kreuzleich 16, 3: des krinzes ranL 
Derselbe Ausdruck auch bei Walther T^n Bheinau 181, b2 do ei ir 
Idni — tack — — mit dien vfleeen Sin getont \ an dee Jrdnen hnueee rant; 
vergl. Geim. 24, 151*). 

Kreusleieh 19, 13: gerelangi wid tr eigeewert 
So bei EUmflller naoh d. Hägens Vermaibuog; in der Wiener Hs. ist 
«ber gri etange, in der Weimarer grife stane ftlr gerttange überliefert 
Gemeint ist Tielleicbt hitUmgef die Stange mit dem hi, d. h, dem Er- 
kennuDgszeieben, das veaiUmnf die fManga, die Standarte der Christen, 
aur Beseiehnnng des Krenaea nicht unangemessen. Daa Wort krie findet 
sich im Frauenleich 15» 82 ond awar grle geschrieben in der Lobriser Hs., 
femer m dem Spr. 52, 4. Etwaa Ihnlichea ist du eangee §tange in 
Spr. 164, 5. Auch bei Ebemand 1660 Termnthe ich epercti = petMun 
atatt dea flborlieferten eperA 

Miimdeieh 10, 1-2: 

JToft ttnda ttueken truoe et (dat hilde) m dsr vromwen hmi, 
warm unde iriuhte truoe nn manlieh eSe. 

•) VcfüchiedcD Ton rani, martjo ist ein unmittelbar auf rermen zuHlckgohendcs 
raiit, m. , im Sinne von das Rennen, airnts, das sieb findet z. B. in dem Mittcid. 

äcbachbuch ed. Sieven 841, 29 zwei roch di^buicxen den ratU | zeu der reehtin 

und atm der tiekee kmdi 164, 7 MMUr (sc oU«) hddU Anm rmU | aeu dm' rtchOm 
und ttiUi JM; IL IMMia B. m Wtontro U dg de Imtuedm dtnm mul 
(Zag) idder dg mrgee ««Hr; PaM. X. 488, 19 dmßmemeetu rmd\ daaMlbia tiM 
bat reet, reut» fai Fms. K.m,Udk gtmiäeu m tr mit} Ifuliaa 91, 11. 
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Hier ist e& nicht Mt ehe (tUna) dnreh AitiiiiilatioD gebiMal md be- 
deutet nicht Ann, wie die ibimerkung dasa will, tondern iet wohl ab 
niederd. Form in nehmen = gelle, nvoljt, Oegemtfiek; rergL. «Ih, 
ammhu bei QnS I. 202; «Sa, e& = pdUx, rA»lw in Dint II, 
828^ Ähnlich heifit ee in der Slcheiichen Weltehfonik 119, IS ib «tal 
(CongUnätHopeU) wart immtr mSr der etat io B9m§ tn gröi tUe, 

Hinneleich 16^ 3: der Urendigem w e w n n eekram. 
Die Wiener Hs. (2701) lieti hier hemdmgen, die Weimnrar hemdem, aedi 
d. Hagen MS. UI aber pemden; in demselben Leiche 16, 2 iteht bei 
Ettmtlller imTest^Mi d mnim i dig ei t odbrmdmie ohne Angebe einer Variante 
außer: aeker em P; aber t. d« Hegen hat dmeieMigeii im Text nach 
der Wiener He» nnd bringt ek Verlante ans P dm re ö ger endter ein; — 
ebenda 17, 2 in Ettmttllers Texte quiekendiger, aber B hat quiekendinger, 
P qmdm dehtger (naeh d. Hagen wie naeh fittmuner); — ebenda 
20^ 1 in Ettmttllers Texte ^pUmidiger ongen mit der einigen Variaatn 
ans P epHnde migen, wihrend d. Hagen efUeitdmger ans E hier m den 
Text geseist hat; — ebenda 29^ 5 mil epekendigen /eist wtaigem nach 
EttmttUer ohne Angabe einer Variante, dagegen bei t. d. Hagen aoa B 
epeikendinge» , P tpieendigen, Heine Vermndiang, daft die Angaben 
V. d. Hagens besOglich der Varianten hier mdir Glanben Teräenen 
als die EttmttUers, der auch sonst inweilen flttehtig nnd ungenan hier- 
bei ▼erfthrt, ist mir durch eine naehtrSglidie Veigleielittng der Wiener 
Hs., die ich meinem Freunde, dem Pkoleesor Dr. Th. Fischer in Kiel 
▼erdenke, bestätigt worden. Darnach hat die gedaehto Hs. im Iiinno« 
leioh 16^ 2 noch ttat/r den dem dmreigndingijn adsermtm syn kek wreprme; 
17, 1—2 Noch muer den dee Innm %oe(f ir vaierw guMtendingyr gtlf\ 
20, 1 Wff HrutUek esariU epdindmgir angin djfM, Wichtiger noch ist aber 
die Frage , ob von beiden Herausgebern mit Beeht etatt der beßer 
beseugten Formen auf -me die gemeindeutschen Formen auf -Is in den 
Text gesetat sfaid. Ober die letsteren vmi^eiche man Weinhold Gramm 
§• 2ft7 sowie deesen Alem. Gramm. §• 260 und Kehrein Gramm, der 
D. Spr. S. 72. Den dort Toneiehneten Beispielen filge ich noch fol« 
gende hinan: bemendiek im Kaland des Pfkffen Konemann od. Schats 
1827 mU WasmfMAsr woOms/, vergl. lenM bei 8chiller>Labben I, 250^ 
und in den Nachträgen; ^ Irimmdig anfier bei Wolfram noch in den 
OATenbarangen der Schwester Mechtild 86; iMumdkk im Hartjr. Jon. 
foL 62*; — büeundic bei Lexor I, 379; — eamdie ebenda I, 719 ans 
M. Beheim; — geUmbendio ebenda 824; ~ habend»g in den D. BAklen 
VlI, 10; — lappendtg im dent Wb. nach Moria Heyne; — legendie^ 
Lambert, Bathsgesetagebnng Ton Iftthlhanssn & 81 «n Ugmuügem 



Digiii^uü by Google 



272 FBDOB BBOH 

— fMOmclM, H-Beheim 403, U\^§edmiduh bei Sehiller-Labben 
4, 164 s siedend; — nnkendiff Oflfenb. der Sehw. Meehtild 177 «$n 
gerungt dU üi »itülsenäuf u diemüiigmn kbene; — shifzendig, ebenda 
174 mä dtr MUndiger t&fundiiget tUnen gonnge ; — släfetuHe, Urkunde 
vom J. IB59 in der Chronik der Stedt SnU ed. Ferd. Werther II, 8 
hl aUlf endiger xiet ; — tHnkmdic, Lexer II, 1200; M.Beheim 877, 25; — 
tcallendic, Lcxer III, 666; Martina 101, 83; — welUndie, Zeitschr. fUr 
Deut Philol. XI, 255; — loileiendic, M. Beheira 388, 28. Neben diesen 
Formen finden sich in Scliriften, deren Verfasser in Mitteldeutschland 
zu suchen ist, Adjectiva, in denen -inc, -ing statt -ic an das Participium 
Präsentis <^oh;inp^t ist; bw-ntlimj im Martyr. Jon. foi. ^^6" ein biimding 
Oven] Kückcrt Entwurf einer systemat. Darst. des schlesischcn Dial. 
cd. Pietsch 8. 187 ei« hnrnd'nges licht; vcrgl. St. Brandan cd. Schröder 
726 rt» bnrndituh'n hrcnden; — getoubnulinc, Mono Altt. Schausp. S. 143, 
11. ')5 des schalt n gloubendine 8in\ — gliiendinc, St. Brandau 433 vor 
einem brt'ge glundinc (: dinc)y sontt 724 mit glündigen albni; Martyr. 
Jen. fül. 79' ein glttendnig wen; — hangendine, Hcnnebcrger Urkuodeub. 
II, 29, 17 (a. 1331»; 82, 8 (a. 1348) mit umirm hangmdingen tnsigel; — 
Uhendine, Aegidius cd. Bartsch 283 sd her nie nicht negestich lebendingea 
m$re\ 1650 sie ein lebindinc oder virtehetdeni Silvester ed. Rödiger 182 
wand tr vrheitei din lebindinc küme; Hartmann vom Glauben 1355 so loiri 
der mensche lehendinc (: dinc); Linzcr Entecrist (Fundgr. II) 134, 29 a 
tcirt der Ubindiiigin erdej Straßburgcr Litanei 1019 i^ze lebendingen stmieni 
Heinrich von Krolewif:z 11 alle lebendinge dinc (daneben lebendige dinc 
1123, lebendigen schin 330); Mitteid. Predigton ed. Jeitteles in der 
Genn. 17, 345, Z. 1 ich heize ück alsd Ubisidmo virirennin; Matthias 
V. Beheim Evangelienb. S. 119, 24 UUndinge opßr; Ordensbueb ed. 
SehOnhnth S. 15 di$ tiUm dsi »aUere vor iU Uhwdibigtn tpn«iitn\ 
Mitteid. Sefaaohb. ed. Sieyen 214, 18 mnm idkuulm IMndiiw ck em 
rtN«; Mono Altt Scbauip. & 27, 195 <2m lAtndhigeii Orüt; S. 49, 1081 
der Ubmdmge brwme; Offenb. der Adelheid Lengmann ed. Stranch 
76, 16 h» dem Ubendingen got; J. Haupt Beitr. inr Idterator der dent. 
Myetiker 1, 68 ako em tBier meueche geetriten mac weder emen lebett" 
dgngen; Zeitser Pialm (Ha. nm 1400) foL 150* m& il nicht m der Übe»- 
dyngen erden\ die lltere Hoekmeiiterehronik in Scr. rer. praasie. III, 637 
kc wart Ubending gcMten; Birlinger nnd Creoelina Altd. Nenjabra- 
blitter S. 51 der eetben etumden ttmidt der hure lehmding an dem «mme; 

dg eppd dee lebendingen Mcwt; Rfiekert 1. L ed. PieUoh 8. 187; 
— eiedendSne, St Dorothea (Fundgr. II) 290, 16 mit sydendyngen oele, 
dagegen eUdtndigen 291, 13; — woldendinc, K. Eother 214 und 616 
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ed. Maßm.iiin der icuMtmiHngcr fjot , dagegen 2332, 4031, 4910 tcaldin- 
diijti-\ in Rückerts Ausgabe hat die erste Form keine Berücksichtigung 
gefunden; Kaisercliron. 71»99 nach der Heidelberger Hs. o tcol du 
U'fddendiu'wr not\ — wUcti ndinc, Kaiserchron. nach der Heidclb. Hfl. 951 
die taiten'h'niji II luit/eii] Krnst v. Kirchberg S. 597 wiidenduif/. 

Während dicBC Beispiele tlieils dem ripuarischen , thcils dem 
düringischen, dem meißnischen, dem schlcsischeo Spracligebicte an- 
geliörcn, gibt es noch eine Abart dieser Formen, die auf DüriDgen 
und das oborsächischc Ostcrland allein beschränkt zu sein scheint. 
Ich meine die Adjectiven, in denen das 8ufHx -ine {-ing) dem nach 
nieder- oder raittehlcutschcr Weise gekürzten Participium praes. an- 
gefügt ist (vergl. über die Ausstoliung des <Z Weinhold Gramm. §. 174). 
Davon kenne ich folgende Beispiele: hlickcniug, Zeitzer Psalm, fol. 156* 
SU (jrn 1)1 dem f-cJi'jne dj/nes hUckrnyge ÄCÄo/itt« = Ilabacuc III, 11 ibunt 
in splendore fulijurantis hastae tt(ae\ — blhizening, Vilmar Idiot. 43; — 
horniiu], Zeitz. Psalm, fol. 80'' du machtest dyne dyner bornyges für 
= Ps. 103, 4 facis — — muit'stros tuos iijncm uvmtem\ — glumening, 
OrtlofF Distinct. libr. 2, cap. 9, 4 cynen gluntenyngcn hunt nach einer 
Erfurter Iis. von 14u7; — g^iirwnu'tifj , Vilmar Idiot. 131; Schambach 
65' gloining] — kriecht ning, Zeitz. Ps. fol. 82" daz (1. du) sint dy h-y- 
gf'iihjp tyr nne czil (1. czul) = Ps. 103, 25 illic reptilia quomm uon est 
nitmenifi; — knsfeuitiy, lichzcnd? als Zuname bei Karl Ilerquet Urkun- 
dcnbuch von Mühlhausen i. DUr. no. 658 Tiselhero diclo Kriften^ng 
(a. 1314); — khcuing, Düringischo Weltchron. in den Monum. German, 
histor. tom. II, fasc. 1, S. 305, 23 hie elmo. lehent'ngen Übe: 86, 36 lebt' 
ni)i'i hiiben; 202, 35 man srd sy lebening begrabe; Zeitz. Psalm, fol. 18* 
also vorsliufff'n sy üch in zcor7ie alzo Icbcniny = Ps. 57, 10 sicut viventes 
in im ubsorhct eos; fol. 54'' in dem lebenigen gote. Auch in der Chronik 
Konrad Stollcs steht fol. 15V und 177 lebenig, fol. 220' kbenlgk, nach 
einer freundlichen Mittheilung des Herrn Prof. Weißenborn in Erfurt, 
der die Iis. zu diesem Behuf noch einmal verglichen hat, nicht lebennig, 
lehennigk, wie der Herausg. hat drucken lassen; Secundus 482 der 
lebenigcn (? = IcbcnlgenT) tot = vivmtium mors; — h'gening, Alte Gesetze 
von Nordhausen (Förstemanns N. M. III, 1) 67 waz ir iklich legeningis 
ffdtia habe in dem tiuchbilde unde in dem vlilre ober daz waz he legeniiigiM 
gCftis habe in andini steten; Pechtsbuch von Miihlhausen i. Dür. ed. 
Stcplian 57 hone oder andir legenink gCd; — schlnening , Altes Rechts- 
buch von Mühlhausen cd. Försteraann S. 12 (Sonderabdruck) = ed. 
Karl Ilerquot S. 619 bl sconime tagi unde bl ecminingir mnnin; S. 13 
dafür bl acMniyigir svnnin (13. Jahrh.)} damit ilt su Tttgleichen eiDtt 
ukiaUKU. iUÜM UV. (IIVL) jAkr«. X8 
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Stelle im Weisthum von Nettkirehon inilosseu, bei Orimm 3,380 viit 
rmmeii sollfn *e bi heachmiger. tonne dar, nn<l In heschhiifji^r sonne htrabe 
(If). Jahrli.) = Woisthum Yon Eitcrfeld S. 879 (a. 1484) mit namea 
tollfii sie bf'if beschfJniger gönne dar, und bei/ bescheiniger sonne herabe^ — 
nldfuinn, Joli. Uotlie in der Cliionik 137 in dan »uleni[n]ge m/j — #/»r«- 
chtHiug, Mr. liartliulomacu» ed. J. Uaupi S. 20 (468) «ö wirf er m-hfe 
fprfchenine und S. 61 (499) Anm.; — »tammening, OrtlofT Distinot 1, 
S. 238 der tiammenmger man; vergl. Dieffenb. N. Glösa* 47* b. v. 
halbietii; — timkeniitp, Spiel von den sehen Jungfrauen ed. Rieger 
(= Germ. 10) 835, 601 010^ MiukeHÜigg mnat; — wanäding, mdaM, 
Zeitier Psalm, fol. 96* ora 90m werdm varfürl wmddinge unde hddde 
(80 !) werden tu vörwcrfen = Pi. 108, 9 nviamUe troRMferanlur ßUi eiut 
et mendiceni et «ttetanfiir; — wemdeming, Zeitzer Psalm, fol. 66* von 
der wttndetnynge ffoteehafi ss a negotio perandmlmUe; — vmnenine. Alt. 
Reditsb. der St. Mtthlhausen S. 8 mit wiHinmgin ougen. Alle diese 
mundartUciien Kflraungen sind henrorgcgangen aus den vollst&ndigeren 
Formen hUekendie glumendic glUendie (Lexer J, 1040) krieehendie krUten- 
die (?) lebendic ligendic sekinendie (heaehtnendie?) eiedendie apreehendic 
ttammendic stinkendle (Lexer 2, 1200) wandemdic tceinenJie (Lexer 
3, 745). Selbst im beutigen Dialekt sind derartige Wortformen noch 
nidit auBfjestorbe» , z. B. drlning (= drehend), dfibening (— toht-ndig) 
rrsuing und rrsnitigtr (reisend und Kcisendor), rVning (= ritendic) vOr- 
hing (= vanullc) uhlulng (= nnetrndic) irnckcJniHg. 

Mit Kücksicht aul' di<* soeben auf^ozilhitcn Beispiele, welche den 
Herausgebern der Frauenloblschen Gediciite mein* oder weniger unbe- 
kannt waren, wird nmn nunmehr denk ich kaum nocli versuchen, tlie 
von den beßercn (^>ue!lfn überlieferten Formen bermlt'nc dnr.^tfndinc 
(jnit'Ktttdinc npiliwlinc sprlo iKlinc unserem Dichter abzu8])rechen. Aus 
dem Miuneleicb 17. 2 ersieht man deutlich, dal> aucli der Schreiber 
der Woimarischcn II«, wahrscheinlich quiekend ingtr, nicht qnickendiger 
in seiner Vorlage haUc. Ahnlich ist wohl auch das Participium »iedendn 
in den nur von der Ilcidelbcrgor Iis. no. 350 überlieferten Sprüchen 
405, 10 und 4O0, 9 zu beurthoilcn. In den betreffenden Versen, in 
denen siedende steht, ist das Metrum gestört; KttmiUler ergänzt an 
erster Stelle rekt a!, .in zweiter ouelt der» Dieser btrdenklichcn Flick- 
wdrter aber bedarf es nicht, wenn mnn sieh entschließt aiedendinge zu 
lesen statt eieäende, eino Form, die einem oberdeut.schcn Schreiber 
unerhört war und darum leicht von ihm durch eine landläufigere er- 
setzt werden konnte. Za letsterem ist das von Weinhold Alem. Gramm* 
S. 225 vermerkte »itdmidig aus Keisersbeiip su stellen. Aach in Spr. 

Digitized by Google 



zu HEINRICH FBAUKNL.OB. 



275 



SOf 1» <ler nur in der Weimarisehen Hs. sich Torfinclet, liOt neh I tbm 
dmifen statt lebendtgen vormuthen, £benso andlieh in Spr. 439, 4 gUmba 
ich lesen au darfen: und irtitt vil gHtdmämger wäfm; dte gilr id \ «m 
tfUiwier hrmt\ die Hs. bat mnSdtmämr und din id to atati dSa ^ trf; 
vergl. Aber ger Spr. 6. 

Minneloicb 18, 7: 

necA silesA* dtnne dem nanmjft dnnke «Mnsrt ^n$. 
Statt nrnnge ist natflrlicb mit d. Hagen HS. HI, 81S^ hmnge oder 
hamnge (vgl. Schiller-LflbbeD II, 249) au lesen; yeigL Jinieke in 
Haupts Zeitsobr. 16, 324 und J. TiL 2760^ 8. 

Minneleich 26, 2—3: 

Wgr iuoi nf widermvoteg p/ade 

verwuntm tm mü lind&n teorten mimnUkikeH gntimt (lerhuim) 
In Betreff des Wortes gutten ist der Herausgeber ttbel beratben. Er 
nimmt cur Erklärung desselben seine Zuflucbt au einem Ibnlich klin* 
genden Worte der Scbweiaer, an f,gu9Umn, die Hileh nebmen*, worttber 
man vergleiehe Stalder I, 602, — meint, dafl es hier „in weiterer 
Bedeutung* gebraueht werde, und flbersetat es «stillen, besiaftigea''. 
Die Wörterbttober hätten diese mangelhaft begrnndete Erklimng nicht 
aufnehmen sollen. Zunltcbst aiehe ich aur Veiifleiebnng heran eine 
ähnlich lautende Stelle in Dietrichs erster AudTahrt ed. Stallt 813| 
wo die Königin Virginal au dem liebeskranken Dietrich sagt: vmd lorr 
. ctMft leid€9 vil gttcMn | , m* wUtdä doch eiwa§ hU «rsdbi, | dm entk «sn 
tendem laid$ | mm $olie bringen und den mtiel | ki» hShtn und eehuten. 
Der BenuT eprach: 6 Jrawe gnoi, | wte ed ich kie nü gygtenf Stillen 
oder besänftigen kann hier gutien nicht bedenten, eher jubeln, lustig 
sein. Weit näher liegt es, gueien auf juet, ffsfl aurttekanAlhren, von den 
sich ein Verbum ijoeien findet im J. Tit 8068: fltKfoUtnt §adi man m 
ijoeien (: tebroeien); daau Terf^. man gnet bei Sehmeller*Frommann 
I, 965. Im Qbertrageoen Sinne ist jMsa gebraueht im Beinfrid 1675: 
dm t6 etrenge «mmts hwi mir sfa /HM jutten (: ftnistea); bei IGoh» 
Beheim 380, 18 mit pneheen und mwhnteien tpäm eg eddeeeen undjmlen. 
Bei Fhmenlob müßte man annehmen, daß das Kampfapiel auf daa 
Minnespiel flbertragen wirs, wie ^bff a. B. in diesem flÄuse wwendet 
ist von Hadamar von Laber 828, vefgleiebe auch Wolfram im Pars. 
604, 24. Möglich wäre aber auch, daß eek^tg^fien an lesen wäre 
iUr erlttsten : gueUn, 

Minneleich 26^ 1; 

Wer kan dm m^emiU umeekt^ftemaeren m/gen vUne | stummAsh. 
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Überliefert ist nnmhofiwwaiet. Aber was sollte das bedoaten? ieh Ter> 
nitttbe uHvtchaft, ir«r daf&r; vergl. Leser II, 1827 über unStchafL 

Minneloieb 29, 3: haltUek dbz, 
BaMieh fUr baUamUeh ist v. d. Hägens VermatbuDg. Die Hs. E bat 
dafklr haUUek, P biUich* Unter haldteh oba verstebe iob das o(es oder 
die Fntcbt in heigetinen, bildlieb sur Bezeiobnung der Leibesfrucbt; 
von belgdtH, das nicbt bloß die Hülle bedeutet, welebe die Blumen- 
knospe umscbließt, sondern ancb die Seeandina ^ Albrt Leser I, 172 
die betreffenden Beispiele vor; veiigleiebe noeb Walter von Rbeinau 
66, 16 und Varianten sowie die Ausdrüeke kiniibak, tndva, in Graffs 
Interlin. Ps. S. 262 und lünthägd bei Lexer I, 1576. 

Minneleicb 32, 2 h^, wuwer, emtrum noe/« dat Wie bier vlSt^ 
im Reime auf enkk u e. engSi, ftlr vliez gesetzt ist, so gestattete sieli 
die Mundart Frauenlobs in den Liedern IX, 5, 4 au sagen: das die 
liebe mir untvle (: owef) = mbd. entvlielte, nach den Bruebsttteken 
Mösert, wo P wn mir bietet; ebenso in Spr. 319, 16 er (= mbd. 
rfiehe) den spraiw, nach £ und P; in Spr. 54, 13 prSeter und prester- 
eehßft lUMdi der Jenaer Hs.; In Spr. 126, 9 §e/tege$ ebenfalls nach der 
Jenaer Hs. Dir echiehu* Aueb in Spr. 327, 6 scheint die Vorlage der 
Wiener Hs. ein Beispiel dieses md. i ii enthalten zu haben: wfis 
knwhgtf weehyi, ewinU; Ettmfliler hat hier die für den Zusammen- 
bang wenig paßende Lesart der Weimarer Hs. Torgezogen: weduel 
nimt statt teeehift siotiiU, und dazu bemerkt, daß es von Thieren des 
Waldes gebraucht werde, wohl in Hinblick auf die Altd. Walder HI, 141. 
Man wird aber wohl kaum fehlgreifen, wenn man annimmt, daß es 
ursprünglich gelautet habe: tpo» krßehit, vHiSghit^ moinU, veigl. Karl- 
mmnet 186, 42 A«y den »perwer hene leye v^en, vxtr en duychU güt; 
jedenfalls liegt dieses der Überlieferung und dem Zusammenbange noch 
ntther als d. Hagens uteehteL Über dieses ^ s t«, das wohl am hXufig- 
sten im Ripuarisehen erscheint, sieh Weinhold Gramm. $• 6& 

Minneleicb 34, 3: 

wd triuwer, rotte eehreie^ 
ted MHc purpur, müe ddef 
Statt raete tekreiet wie Maßmann folgend Ettmüller geSndert hat, lesen 
die Hss. £ und P rat geeebreie} neben den bildliehen Ausdrücken golt- 
^«tmSds, purpur und tnde müchte man ein anderes Wort fUr geeehreiB 
oder eehme vermutben, das Ton den genannten weniger weit abliegt; 
ich ▼ennathe daher eek statt sejMe (etwa tnuw erätig mm?); vergl. 
L«z«r U, 853 s. T. «si, «sm, HUdebraad im Deut Wb. V, 8fiO s. r. 
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kirtei; Schillcr-Lübben IV, 173 T, Uf m uko Bm; Beehaleui su Htitt- 

riobs Tristan 1177. 
öprudi 7, 1—4: 

Siindaerf will du diß Imom Uiitm^ UAlf wol: 

«M yrietter »ol 

dir §ehiert xoei 

itnt dienst gotet tcftnden. 
Im vierten Vorso ist das in dor Senkung tteheiicle iImimC ungescbickt 
und burt; aucli ist der Dativ dir neben gctsi wunden stÜistiich an» 
■tößig. leb glaube, daß ein Scbrciber die zwei ieteten Vene umiteUte» 
um den Auftakt in der vierton Zeile (miI «Ütiwvl} TO gewinnen; nnprUng» 
licik ifttttoten die drei letzten Vene wohl io: 

ein priester sol 

99 ditmU goie» wundi ik 

schiere werden wtnden; 
vergl. J. Tit. 3116, 4 den (joten und den froutoen §oU dil ze dunste wer' 
den frtnden (dazu 3ü08, 3). Oder wäre bei vinden aucb ein doppelter 
Nominativ im Passiv möglich, so daß man ein dienest für ze dienste 
vennutben durfte? Als Beispiele doa doppelten AccusetiT im Aet&T 
führe iob an: Kudrun 331, 4; eine raittcld. Übersetzung der Apo- 
kulypsis in Stcinmcyers Zeitachr. 22, 130 du hast si lugenere vundmi 
Bcrthold II, 271, 2 duz sie wi$ niht mgd^ vimM; Qragor 3249. 
Spruch 19, 17—18: 

dm wazser daz ist wordm Un 

unt jämers stcebel, 

Lhi^ dae liii-r reimt auf wm : «tn : : JcASn, Boll nach £ttniQUert Er- 
klärung Adjcctiv sein = ,|laay matt"; zu BtUtzcu gesucht wird dieee 
Auffaßung durch Verweisung auf Schmoller II, 470—471, wo aber 
eigentlich fUr den Sprachgebrauch Frauenlobs wenig TO holen ist 
Überdies führt ichon das daneben stehende Jdmtn ttcehel auf eine 
andere Deutung. Icli finde, daß lin eine Nebenform von lim^ bitumen, 
Pech ist, hier vom Keim gefordert. Der Dichter will Mgen: Dein VVaßer« 
ibt jetzt Pech und Schwefel geworden. Du leidest nun die Qualen der 
Hölle. Vergl. Meister Stelle in MSH. III, 10" (40) dä kUbe ich an dm 
herrem aU mn (:jrenn); Diefenb. Glois. 75* bitumen , ertlin; 266^ 
^uteHf ertl7n; dazu die Beispiele verwandter Dichter bei Weinbold 
Gramm. §. 200, Schon dem Nachahmer Frauenlobischer Ausdrucks- 
weise, Peter von Reichenbacb, in den Meisterliedem der Kölau Hi^ 
VII, 243, acbeint die Stelle nicht recht mehr klar geweten au sein, 
wenn er wie ich glaube unserem Dichter nachzuspreehen eneht: kiitä 
hewMi d$t «tiiufer« dol | dü pSiit Um md jämerquäk 
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Spr. 24, 13-11: 

Du hilf hiinetkiiuiijtn, 
(In niildri' tjeiulclc ein vullcr ic/irin, 
in der Iis. iln vol fjenadeu hildc sehr in; daran wnr wcui;^ zu audcru : 
ich lo8c: iln vol tjemidaihUde ein 9ckrm\ vorgl, J. TiU 1 du vol 

(11«. V'il) ein nclirin der triuwtu. 
Spr. 33, 12-16: 

Ich wünsche, daz dem kiinnn din, Chauif goi in vwe entwiche, 
«Se/n, sich, din kiinne knnter hat: 
des 8ol im nimmer weisien rät, 
uf jdmera i>fat 
cnst ttf' din 

lliiti r knnttr vorinaf; icl; niclit mit Etiniillcr zu vcrstoliini .,Uii^ciicuor, 
rucidoaoä Clcscliöpl^ ; cl> ,'r mochte ich ehemals au Irauz. contre, Uu- 
vchto«, Unreines, Falsch denken, ver;;l. Mhd. Wh. I, DM", 12; Ollo 
zem Turuo I, 2 iu 3ISII. I, 343''; lieinlVid 12237 a-ie inac diu vatwe 
Otisc/ien, die man mit knnter biryet; VJ'Jil snnder kuiUcrs macheii\ llilde- 
brnnd im Dcul. Wb. V, 2744 s. v. kunttrbnnt. Allein auch diese Erkla- 
run;: lie;;t doch, niilier beseiien, zu weit ab von den Worten der Schrift 
in Genesis IX, 21 — 2U und d< r AulTaliun^^ anderer Dicliter (vcr^i. 
(Jerni. V, iU).') folgend, und Vihnar, Die zwei Ree. der Weltehronik 
Kudulfs von Kms, S. 60 — 71). Weit waluscht'iulichcr ist es mir j«:tzt, 
daß hier eine V^erdurbuiU vuriiegli ich vcrmutho kiuuf/er für kunter, 
öpr. 30, 9—12: 

der kleine .sich dö ttcintfen 

hirz zno einer alimjfn^ 

fUr er sich j>chon>- nndrrnuin( nf der »Sneiden ijediniffn. 
lJnanj;emelien erscheint der Ausdruck: der Kh^ine (d. i. David) ließ 
sich da zwingen zu einer Schlinge. Die IIcidclber;;er Iis. no. 350, 
welclie uns allein das Gedicht bew.ihrt hat, liest hie zno statt liinz zno. 
Da« pibi einen ;^anz andern, der Saclio augemeÜcuercn Sinn: David 
hieb, d. h. machte sich aus Zwingen eine Schleuder zurecht. Zu twimjc 
{tu:inc\ als fem. iu alter Zeit nicht belegt, vcrgl. Schmelier Fronimanu 
II, 1170 und Diefeub. Gloss. u. NGloss. ». v. chiro9trin(ja\ Loxur s. v. 
htudticihc\ J. Tit. 2817, 4. Für ijedingen verlangt der Vers das einfache 
dingen; dasselbe ist auch iu Spr. 31, 18 Uoriustelloo, «owio öpr. 40, 12 
die tiuvel dne dmgatf vergl. oben S. 263. 

(ForUotftuug folgt.) 
ZEITZ, 1880. FEDOK BECU. 
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